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Gar ), am fänfigken im Oberbeunie 
hölzerne Bekleidung der Wände; fü ſebe 


fe, Ft. tavele; ſiehe Sprenklicht. 
ERS, RR ein a Spentüce, Die 
in‘ widerwärtiges Beröfe auf dee 
a as — Das Beide in der Schenke ſebr 

weit hören. sEin Beröfe machen. Das Berbfudes 
Windes und der Wellen. Auch figärlich, Gef 

20 — der Welt fliehen, wofür doch Ei 
il 

Safer, fage man von Jagdhunden, wenn fie: fehr 
rind gelaufen find, un en der Bauch ſchlaͤ IA; 
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vom man daroie belegte, machahmen ind im dei 
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RL. . ' 
er BGetraͤnk. 
Getraͤnk. (*) [das], L. Potus, Fr. Roiſſon, Breuvage, 
ein flüſſiger Körper, welchen Menſchen entweder als 

einen gewöhnlichen Trank zu. Stilhing des Durftes, 
oder aud) als ein Arzeneymittel zu fi nehmen, Le 
tere werden in den Apotbefen —— jene aber ſind 
entweder einfach, und von ber Natur zubereitet, als: 
das Waſſer, welches das ältefle und narürlichfte, und. 

in gewiſſen Umſtaͤnden auch das gefiindefte Getraͤuk iſt; 
die Milch; der Wein; oder gemiſcht, und von den 
Menfchen entweder.abgekocht, oder aber, wie eg eine 
jede Art erfordert, mit Fleiß zugerichtet, als: . Bier, 

„ sefltnthn, — ober Öhftwein, Meth, Braunt⸗ 

* Wrin Limonade, Raffe, Thee/ Chocolate, Sippos 
kras, Örgeade, allerhand gebrannse Waſſer, u. d. gl. 
Unter allen dieſen Getraͤnken behaͤlt wohl der Wein den 

Worzug, indem er nicht nur, naͤchſt dem. Waſſer, das 

*. alteſte und matuͤrlichſte Getraͤnk iſt, ſondern auch dabey 

den Vortheil hat, Daß, da das. Waſſer zwar feuchter 

T.Amd den Durſt ſtillet, aber nicht an ſich ſelbſt merklich 

naͤhret, unde noch weniger ſonderlich ſtaͤrket, uud; das 

Bier zwar naͤhret, aber eben nicht ſehr ſtaͤrket, der 
Wein alles dieſes zugleich verrichtet. Das Bier wird 

nme in dem nördlichen Theile von Europa gertunfen ; 
die übrigen behelfen fich. mit. Wein, oder Apfel» und 

5. Birn-Moft. 

In Rußland und Kitthauen begnäget fich das geringe 
Bollmit Kwas, welcher aus Waller und Sauerteig zubgreis 
tet wird; der Meth und Branntwein aber muß daſelhſt die 

Gele des Welng vertreten. Den Tatarn dient Pferde, und 

\ Andere Milch um Getränfe. Der Chinefer und Japaner 

x gewöhnliches Getraͤnk iſt Thee and Kaffe; der Indianer und 
| &frifauer ihres, Palmwein und der Saft aus den Cocos» 
KRuͤſſen. Die Chinefer trinken auch oft Wein, der aus eis 





"A Ce) Schon bey ben wins bech Getrank, im Niederf. Drank, 
im Mngelf. Drenc, im Eugl. Drench und Drink,. im Din. 
* Siehe Trinken, von welchem Zeitworte es berkams 


Guraͤn5d. 3 


ner Art von Reif verfertiget wird, welcher von demieniqen, 
den man m eflcn pflegt, unterfchieden iſt. Man Hat verichies 
bene Gattungen davon, und auch verſchiedene Artca, ihn zu 
verfatigen Manläff, 3. B. den Reif, nebſt einigen andern 
Dingen, die binzugeiban werden, 20 bis 30 Tage lang in 
Waſſer auftqquellen; beraach Ipcht man ihn, bis er zu. einem 
Brey geworden iſt. Gleich darauf fängt er an zu gähren, und 
befommt oben einen leichten Echaum, mie bey neuem Weine ıu 
gefchehen pflegt. Unter dieſem Schaume befindet ſich wahrer 
und lauterer Wein. Das Klare wird ſodenn in wohlgenichie 
Gefäße abgejogen. Uns den zurück bleibenden Defen verſertiget 
man eine Art von ‘drauntwein, ber zuweilen Härfer ji, und. 
Ach nach leichter eatzuͤndet, als der europälfhe. Unter dem 
gemeinen Volke gebt derfeibe ſehr far! ab. Derjenige, teilen 
fh die Drandarinen bedienen, kommt aus gerviflen Städten, 
imfonderbeit ans Bu fi buen in Kyang, nnd wird fchr gefdhäse- 
set. Doch wird derjenige, der and Schau Bing fu in Chr tuang 
gebracht wird, mehr rg ‚, ‚weil er gefunder il. Sie bar 
auch cine Art von ſehr ſſtarkem Braantwein, oder abge;o⸗ 
Waſſer, weiches von Schöpfenfleifge abgezogen wcıien 
ol, uud welches der Kaifer zuweilen zu trinken pflegt. Es be 
dienen fi) deflelben aber wenige, außer den Tatarn, weu es 
einen unangenehmen Geſchmack hat, und leicht trunfen macht. 
Sie haben auch noch eine andere aufßerordentlihe Art von 
Wein, der in der Provinz Schen ſi verfertiget, und Kau yang 
tfou, oder fammmein, genannt wird. Er ift fehr Hark, unv 
bat einen unangenehmen Geruch; doch wird er, vornchmlic) 
unter den Tatarn, für ein koͤſtliches Getraͤnk gehalten. Es 
wird aber nichts davon in andere Laͤnder verführet. 

Die Ehinefer haben noch verfchiedene andere Arten Ger 
tränfe; 5. €. den Sam fu, der von Milch abgezogen wird, 
nnd Bohnenbrübe. ' 

Sammiımng aller Reifebeichreib. 6 Band, ©. 156. 

Der Inländer Getraͤnk iſt Molken. Sie verfertigen die 
felbe aus friſcher Milch, von welcher fie Den Rohm abgenon⸗ 


* 


men, und die uͤbrig gebliebene Buttermilch Darunter gegoſſen 


baben, und nennen es alsdann Spre. 

Samml. aller Reifebefchreib. 19 3. S. 45. 

Die Indianer in Terra firma machen aus Mays (Zea 
Linu,) verfchiedene Arten Getraͤnke, wovon das vornehmſte 
Chiscopa heißt, wobry man den getrockneten und vermittelt 
glatter Oteine zermalmeten Maps viele Tage einweichen — 

a Ä Sie 


/ 


Deectraͤnk. | 
Sie machen auch Ho din. anderes Getränk, Miela genannt; 


wovon ee jweyeriogYirtengibt. Das eine soird ans frifchgefams - 


melten Plantarien gemacht, ‚bie man in ihren Huͤlſen röflen 
läßt, und darauf, wenu.manfie'gefchälet bat, in einer Kuͤrbis⸗ 
Slafche zermalmet. Der Saft darans wird mit einer gewiſſen 
Quantitaͤt Waſſer vermiſchet. Die zweyte Art wird aus ges 


trockneten und in Buchen gebackenen Plantanen gemacht. 


Saminl. Aller Reiſebeſchreib. 15 Band, ©. 275. 4 
|. Auf den Antillen iſt das gemeine Getraͤnk Uyen. Man 
brauchet große Gefäße von grauer Erde dam, bie im Lande ges 


macht werden, nad Canaris heißen, und 16 bit 18 Pot ent⸗ 


halten. Man fuͤllet ſie mie Waſſer, bie 5 oder 6 Zoll vom 
: Sande; wirft zwo große zerbrochene Caſſaven mit einem Duz⸗ 


td Srdaͤpfel (Pataten), hinein, welche vorher in Viertel 


gefchuitten worden ; ferner 3 bis 4 Hot Zuckerſoyrop, oder, in 
deſſen Erfnangelung ein Dutzend reifes Zuckerrohr, bie man in 
Stüde zerfchnitten und wohl gequetſcht bat, mit eben ſo v:cl 
reifen Bananen, die man ebenſals zeranerfchet. Mach geſche⸗ 
bener Vermiſchnug flopfet man Die Oeffnung der.Canaris ſorg⸗ 
fältig gu, laͤßt es = bis 3 Tage gähren, unb nimmt die 
Heſen, welche fi oben angelegt haben, mit einem Schaumlöfs 
fel ab. Das roͤthliche Getraͤnk, meldyes fi) alddenn in tem 
Canaris befindet, tft einem flarken Biere ähnlich. Es iſt er⸗ 

ifchend und nahrhaft, wiewohl es auch leicht beranſchet. Die 

anadier machen es überans ſtark, vornehmlich, wenn es zu 
einem Schmanfe fommen fol. Die Europäer auf den. Juſeln, 
welche feinen Wein haben , trinken auch nur Uyen, worauf fie 
einen Schind Zuckerwaſſer ſetzen. 


Ein anderes, eben fo gewoͤhnliches, Getraͤnk iſt das Maby- | 


Man gießt 20 bis 30 Kauneh Wafler, und 2 Kannen abge 
Elärten Syrop in ein Canaris, that 12 rothe Pataten mit eben 
fo viel bittern Pomeranzen dazu, die man in Viertel geichnit- 
ten bat. Dieſes Getränk gaͤhrt in weniger ald 30 Stunden, 
und macht einen hellen, eben fo feinen Wein, wie der bee Birn⸗ 
MEI. Er ifi weit erfrifchender und angenehmer, ald das Uyeu, 
«ber zugleich gefährlicher ; denn zu gefchmeigen, daß er leichter 
beranſchet, macht er auch Blähungen und verurfachet die Kolif, 
wenn man nur ein wenig zu viel davon trinkt. 

: Die Negern auf den Zuckerplantagen verfertigen ein G: 
tränf, welches fie Brappe nennen. Er ifi von Zuckerſafte, 
wurein fe, nachdem er wohl abgeſchaͤumet worden, den Saft 


de; . 


/ 


m tan Par Eitvomen drüden. Dieſes Getraͤnk wird warn - 


großern Abgang feiner Säfte, bur 


x 


» . 
0 5 
Samml. aller Reiſebeſchreib. 17 Band ‚Em. 


Zur Derdauung der Getränke gehört weniger 
Arbeit des Magens, als zur Verdauung der Speifen. 
Wenn nahrende Theile in einem: Getränke vorhanden 
find, werden foldye don dem Magen mit einer geringen 
Kraft in. Milchfaft verwandelte, und dem Blute zuges 
führer; die blog mäfferigen Theile hingegen werden un⸗ 
verändert -theils in.die einfaugendert Gefäße des Ma⸗ 
- gens getrieben, theils von. gedachten Gefäßen allmähs 


lid) eingefogen.. Da es aud) nirgends im Körper an 


einſaugenden Waffergefäßen und zuräcfführenden Blut⸗ 
Adern mangelt, und vornehmlich der Gaumen, bie 


a. 


x 


ge und der Schlund reichlich damie verfehen find: 


Zum 

fo dringen ſchon die..flüffigften‘ und Rüchtigften Theile 
der Setränfe, durch je Deffnungest gedachter Gefäße 
des Mundes und Schlundes ein.” Daher äußern die 
Getränke ſchon ihre Kraft, wenn fie noch auf der Zuhge 
find. Inſonderheit haben dig flüchtigen und geiftigen 


Getränke eine große Durchdringlichkeit; und man ſieht 


es, daß den Ohnmaͤchtigen bereits ein Par Tropfen 


. Bein erquicen, fo bald er fie nur auf die Zunge be- 


kommt. 


| Die Quantitaͤt des tät lichen " Getraͤnkes, “ 


laͤßt fidy nicht ohne Linterfchied für alle Menfchen bes 
ſtimmen En arbeitfame dat einen taͤglich 

rch die Husdünftung, 
Schweiß undulein, als derjenige, der wenige Leibegbe- 
wegung hat oder haben kann. Und auch der. arbeitfa- 
me Menfch kann fich in-Anfehung der täglichen Quan⸗ 
eität des Trinfens nicht immer nach “Befchaffenbeit der 
Arbeit und der Jahrszejt gleich feyn. So muß z. E. 
ber Landmann im Sommer ſchon mehr trinken, ais im 
Winter, und des Sommers in der Aernde am aller⸗ 


A3 | m̃ei⸗ 


Er 
6 u Getraͤnk. 


meiſten. Und auch in der Aernde muß ein, der Unmaͤ⸗ 
ßigkeit und Voͤllerey gar nicht ergebener, Schnitter an 
einem beißen Tage, 1 oder 2 Quart Getraͤnke mehr zu 
ſich nehmen, als er fonft an einem fühlen oder windi« 
gen Tage zu thun gewohnt ift. Der Diäketifer Fann - 
uns daher nicht ſo allgemein hin ſagen: der Menſch 
muüſſe taͤglich 4 bis 6 Quart Getraͤnke zu ſich nehmen, 
um geſund zu ſeyn. "Denn, außer der vor allen Din- 
. gen in Anſchlag zu dringenden mehrern ober 1Belligern 
ar Feibesberorgung oder Arbeiffamfeit, kommt noch vieles 
auf die Beſchaffenheit des Körpers an. Ein feuchter 
"and ſchwammiger Körper bebarf nicht dee Menge des 
Getraͤnkes, die füt.einen choleriſchen Menſchen und für 
eine trockene Natur erfordert wird. 
u, Meberhairst hat man ſich wohl am meiften wor ei⸗ 
„nem Uebermaße, eines jeden täglichen Getraͤnkes in Acht 
„zunehmen, weil es der Geſundheit äußerft ſchaͤdlich ift, 
„Anden dadurch der Magen, die Gebärme, und alle 
Faſern unjers Körpers gar ſehr erfchlaffer und geſchwaͤ⸗ 
chet werden, das Blut aber zu fehr verdünner, zu Falk, 
zu wäflerig, ‚zum frägen Umlauf durd) die Gefäße ge» - 


meigt gemacht, hierdurch .aber fchleimig und ftecfend 


wird, Daraus entſtehen nun viele Uebel. Efel, Mans 

el des Appetits, ſchlechte Verdauung, Aufitoßen, Er- 

‚ brechen, Blähungen, Auftreibung der Gedaͤrme, lang⸗ 
‘“ famer Umlauf und verminderte Wärme des Blutes, 
Verſchleimung und Stockung der Säfte in ben Gefäßen, 
nunordentliche Secretionen, Hypochondrie, Bleichſucht, 
 MWafjerfucht, Nervenkrankheiten. Alle dieſe Unordnun⸗ 
gen und Krankheiten erfolgen weit gewiſſer und in weit 
— * Grade nach dem anhaltenden uͤbermaͤßigen Ge⸗ 
nuſſe wärmer Getraͤnke, vornehmlich des Thee und 
Kaffe und der Suppe. Denn die warmen, und noch 
mehr die lauwarmen Getraͤnke erſchlaffen und ſchwaͤchen 
unſere Faſern außerordentlich; und viele Frauenzim⸗ 
merkrankheiten haben bloß Davon ihren Urſprum 8 

| ae 





Gr. 0.007 
T.5. u 
Was die Befchaffenheit unferer täglichen Be: 
traͤnke betrifft, ſe ſind Die. gegdyrarn wahre Stätfuns 
gen fuͤr alle Menfchenz'fie find aber zuch die Verwuͤſter 
der menfchlichen Maſchine; Die ſtaͤrkften Mordmittel, 
Die der Menſch mit Wolluſt zu feinaw fruͤhru Untewang 
genießt. Wenige Menſchen koͤnnen bloßes Waſſer 
vertragen. Die natuͤtlich⸗ Waͤrme· des Blutes wird 
dabey zu wenig unterhalten, zumahl bey ſtillſitzenden 
Perſonen und Alten, und die Kvaft der Nerven wird 
zu geringe. Bloße Wuſſertrinker muͤſſen daher zur 
Unterhaltung ihrer Lebonskraͤfte, und zur Befoͤrderung 
der Vetdauung raͤgtich Wein einem; Die Mengo des 
Weins aber haͤngt dounder Beſchaffenheit der Körper 
und vonder Gewohnheit ab.: Wer: in diefem Stuͤcke 
genan auf ſich Acht gibt, der Fannrleicht: merken, wie 
viel Wein er ohne Schaden feiner Geſundheit trinken 
Fam. Ein Mehreres. davon witd in bew Art; Waſſer 
md Wein vorfommen. - Sat. N 
Da die ſtarken gegohen Getraͤnke, wenn man 
nicht ſehr mäßig in deren Genuß iſt; unſere Maſchine 
gerſtoͤren: fo haben :uiele Aerzte Ihren Gebrauch: ganz 
und gar verdammer; allein, fie haben ie Sache wirk⸗ 
lich zu weit getrieben. Wahr ift es, wir Fönnten ung 
mit bloß waͤſſfrigen Getraͤnken bean laſſen, wenn 
wir alle eine ——8 Lebensart fuͤhrten, undeine 
mr Koft gemöffen. „Viele bilden ſich ein“, ſchreibt 
uchanan: „als koͤnne man nicht:bie:geringfle hurte 
„Arbeie ohne ſturkes Getraͤnk aushalten; abet das if 
„em ſehr großer Irrthum. Solche Perfonen, die nie⸗ 
„mahls ſtarke Getruͤnke koſten, koͤnnen nicht nur meh⸗ 
„tere Beſchwerde ertragen, ſondern lebe auch viel 
„länger, als diejenigen, die dergleichen täglich: gerließen. 
„Doch wir mollm. einmahl annehmen, als ob ſtarkes 
„Getraͤnk die Menſchen in deu Stand ſetzte, mehr: Ar- 
„beit zu verrichten‘, fo. muß es Dec) nochwendig bie Le 
n bensfräfte gerftöen, and ein frühgeitiges —— 
4 “ „ſachen; 


1 
ws 


8 | Geträn, 
ci sfachen; denn 06 unserhäle ein Sekänbiges; SR wei; 
Z yches die Lebenskraͤfte erſchoͤpft, Das Blut exhitzt und 
"in entzündet, und den Köcper ze unzähligen Krankhei⸗ 
„ten geneigt; haesbet Hr. D. Langhans verfichert, 
- „daß. die .mciften; Alpen⸗Aewohner, deren Bias und - 
"Knochen von feiner Ph vergifter find, uyd,die 
* nze: Jahr ech: feinen. andern Trauk, sale 
"mus, Se hing * ——ſ—— zu ſich gehmen, 
2æim⸗ weit dauenhoftere Oeſrudheit genießen, eine ſchoͤ⸗ 
nere Leibesgeſtalt: und angenehmere . beſiz⸗ 
Bi "gen, und ei höheren Ulterrareichen:, als die Bauern 
:: ta hen ſchweitzeriſchen Weinlͤndern, oder als der ge⸗ 
. meine Mannin den nordiſchen Gegenden vom Europa, 
wo viel Kornbranntmeig;gerrunfen wird. Se unftrei- 
ig gewiß nun Diefes alles it: fo kann man dyoch in den 
Agewoßigten und Falten Hinmelsfrichen, wo man viel 
reife zu eſſen pflegt, die gegohrnen Getrauke wicht 
2. gang entbehden. „Lenk ch der Vorzug des Bie- 
suis. vor dem Meine wohl ichs zu laͤugnen, und erſteres 
crunſern N wedeueſchen anpupreiſen. Sure J v, 
ori. DE De 
. TU. 
u u Mon findet viele Perſonen die pt gefunb. find, 
. neh: der Mahlzeit aber fich.in einer jo trautigen Lage 
belſinden, dag eu in der That Mitleidem verdienen, Sie 
» fühlen nahmlich eine allgemeine Schwere des Körpers; 
der Unterleib :ift geſpannt, und bey der geringfich Ber 
wegung empfinden. fie. lebhafte Schmerzen, die ſich bis 
nach den Lenden, ben. Nieren nnd amı Ruͤchen bin er⸗ 
ſtrecken. Dev Magen wird aufgetrieben, das Athem⸗ 
——— hoͤchſt beſchwerlich. Es finden ſich 
‚is: der Gegend der Herzgrube ein, ja es kom⸗ 
‚men bisweilen Schwindel · und Ohnmachtsanfaͤlle dazu, 
bis endlich eine Menge Blaͤhunge nn oberwaͤrts Luft 
ſchaffen, und die Zufälle erle Iſt dieſe Ent⸗ 
wickelung von Luft baͤufig — ſo erfolgen I 


1) 
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wohl Erbrechen der genommenen Speifen oder ſcharfer 


bitterer Fluͤſſigkeiten. Dergleichen Abwechſelungen 
von Zufaͤllen erfolgen oft in der Verdauungszeit Son 


zwey Stunden; und oft ſehen ſich die mit dieſen Uebeln 
beladenen Frauenzinuner genoͤthigt, vom Tiſche aufzu⸗· 
ſtehen, und ſich zuin frehyen Athemhohlen aufſchnuͤren 
au laſſen; ja, einige bleihen fa lange außer fich, und ge 


ſchwaͤcht, bis fie oͤſters aufſtoßen. Mit Recht nenne 
man diefe Rranfheit Schwäche des Magens, der nicht 


gut verdauet; nur. fücht man vergeblich derfelben durch 


leichte Speiſen abzubelfen, und das Hebel bleibt bey; al» 
len gegebenen megenftärfenden Mitteln hartnaͤckig. 
Hr. 


Moneta. zu Warfchau, glaube die Urfache die⸗ 


fer Zufälle in nichts andern, als in dem während 


" dem Eſſen von folchen Perfonen zu haufig ge⸗ 
nommenen kalten Getraͤnke zu finden. Den — 


weis davon gibt die Erfahrung, daß Kranke, weiche 


viele Jahre fang dergleichen Ungemaͤchlichkeiten erlitten 
haben, ſogleich ſich erleichtert befinden, wein fie. bey. 
dem Eſſen nicht trinken, und daß ſie ſolche wieder ha⸗ 


hen. ertragen muͤſſen, ſo bald fie die alte Gewohnheit 


. befolgten. 


- 88 ifi wahe ‚. biefes Verboth zu trinken, läuft gerade. gegen 
Die praftifche — der Mahlzeit niel'zu trinken; da ſich 
aber diefe Kranken dabey doch wohl befluden, fo kann man 
wohl Tagen: eine Sache, kann einen Meiifchen-mohl bekommen, 
dem andern hingegen nicht. Die Erfahrung allein bleibt aber 
nicht der einzige Bewegungegrunh, ums die Kranken zun nöthis 

dea Trindens während dee Mahlzeit zu enthal⸗ 


es wahr ifi, daß ein zu haͤu 


u. ch 
‚ten; die Theagie ſelbſt gibt a Sache noch Unterfl da 
8 bie 


genommenes kaltes Getraͤn 


seſchwinde Verdauung unterbreche. 


— 


Zu einer guten Verdauung iſt adthlg, daß alle Waͤrme in 


dem Magen eingefchloffen tft, daß der M t und andere 
Site wg ae ofkn ſt, daß der Magenſaf andere | 


enge mit den Speifen vermenget werden, 


- ab daß, bey der wurmförmigen Bewegung bes Magens; der 

Mogenfait die Speifen anflöfen und in fig. ag muß. "Die. 

. Bebauung nimmt den Snfong, ſo bald bie 
5 


Magen 


x 


peifen id’ den - 
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. ragen Tommen ; wenn daher während biefer Operation, durch 
Das Äftere Einfchätten von Falten Getränfe, Die zur !Berbunung 
: erforderliche Waͤrme nach dem Verhaͤltuiß der Kälte dieſes Ges 
." tränfes beſtaͤndig wieder vermindert wird, fo bleibt das - 
‚ ber Speiſen unnlacäfet und hängt fid).an die Wände des Dias 
gend an; dem Magenfafte wird feine auflöfende Kräft Benommen, 
da er zu fllffig gemacht wird; die in den Falten‘ Släfftgfeiten 
Häufig enthaltene Luft twird-werbäunet, und treibt ben Magen 
- anf, bis endlich dieſer Dadurch. eutfichende eig zu lebhaft weird, 
+. den Moagen beitig zuſammen sicht, ben Wiberfiand ded.nbern 
-- Magenmundes Äberwinbet, und ihn gewaltfam Öffnet. Heil⸗ 
am bleibt es daher, wenn Verfanen, welche die bemerken Bes 





Magenkraukpeiten und Kränpfen leidende Derfonce, die eine 


. - j . haupt 8 . 7 
Leiten nicht zu häufig kaltes Getraͤnk zu ſich nchmen. 
.. © | 2%. 1770. - 
dy wende midy zur Betrachtung ber Mittel, 

wie ein Jeder die Ihm —— 
| ilch, Wein 
erfrifchen imd ab» 


— 
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koſten, welche nur die wenigſten Menſchen tragen koͤn⸗ 
nen, und gleichwohl will jeder gern kuͤhles Getraͤnk bar 
ben. Ich werde demnach die Mittel erzählen, welche 
man bisher erfunden bat, um eine Fhnfkfiche ftarfe 

Kalte, welche fich unſern Getraͤnken mittheilen laͤßt, 

hervorzubringen. 
Man muß die Erfindung, das Getraͤnk abzukuͤh⸗ 
Sen, zuerſt bey den Bewohnern der heißen Ränder für 
chen, : denen fie die Nothwendigkeit an die Hand gege- 
ben hat. Die Chinefer, die Oftindianer, die Perjer, 
Haben dieſe Erfindung ſchon feit undenflichen Zeiten bes . 
feſſen. Wenn fie auf ihren Reifen frifches Wafler 
Haben wollen, fo füllen fie baffelbe in Befäge von 
winer fehe lodern Erde, und fenen fie gegen die 
Sonne und gegen die wärmfien YOinde. Die Raͤſe⸗ 
beſchreiber verſichern, daß durch dieſes einfaͤltige Mit⸗ 
gel das Waſſer fait ſo kalt, als Eis werde, und daß es 
fichdefto gefchwinder abfühle, ie Beißer ber Binb roehe; 
Dagegen ein Falter Wind das Waſſer mehr ermärtne, 
als erfrifche. So feltfam diefes Elinge, fo ift doch 4us 
verfchiedenen Verſuchen befannt, daß mwirflich oft ein 
vermehrter Grad der Hige eine große Erfältung hervor⸗ 
bringen Eönne. Es ift bey diefem indianifchen Huͤlfe⸗ 
Mittel nur zu bedauern, daß es mit fo manchen Unbe⸗ 
‚quiemlichkeiten verbunden iſt. Geſetzt, man koͤnnte 
auch überall dergleichen lockere Erde und daraus verfer⸗ 
tigte Slafchen haben , fo koͤnnen doch dieſe Gefäße nicht 
mehr, als drey bis viermahl gebraucher werden. Denn; 
fo bald ihre Zwifchenräume mit den bilden Theilen 
des Waflers.angefülle find, Fann ſich das Waffer nicht 
mehr in diefelben hinein ziehen; und dieſes ift doch die 
Bedingung, ohne welche fie das Wafler nicht mehr ab- 
fühlen. —— erfordert auch der Gebrauch dieſer 
Gefaͤße eine beſtaͤndige Aufmerkſamkeit. Denn, wenn 
ſie das Waſſer hinlaͤnglich und geſchwinde abkuͤhlen ſol⸗ 
km, muß man fie in einga naſſen Rappen einwickein, 
6 | welcher 


io. 


i2 N ' ‚Gereänd; 
welcher nie trocken werden, ſondern beftändig feucht 
. erhalten werden muuß. " 
Auf gleiche Art erfrifchen die Chinefer ihr Waſſer. 
Hr. v. Mairan, welcher eine ſolche Maſchine aus China 
"erhalten hat, beſchreibt fie folgender geſtalt. Sie be⸗ 
ſteht in einer Art von Laterne, aus duͤnnen Weidenru⸗ 
.. then, nad) Art eines Drahtgitters, geflochten, von cy⸗ 
lindriſcher Figur, Zum Dedel bat fie eine Haube von 
gleicher Arbeit, und zum Boden ein Gitter von hoͤlzer⸗ 
nen Staͤbchen, welche.kreutzweiſe über einander gelegt 
, find. Aufdiefem Gitter subet eine ftarfe runde Flaſche, 
. , Mit einem langen und ſtarken Halfe, Die man mit Waſ⸗ 
ſer füller. Sie ift aus einet gebimnten-Otbe gemacht, 
welche graulich ausfieht, ſchwaͤnmicht ünd ungeführ 
. Linie dick iſt. Das Waſſer dririge gar bald durch diefe 
Flaſche bis zu ihrer äußern Hächr. Die Laterne Hat 
‚4 Süße, daß man fie auf den Tifch ſetzen kann, And 
Siricke, womit fie aufgehänget werden Fann. Wenn 
ſie an einen Ort des Haufes zroifchen zwo Thüren, ober 
zwey Fenſtern, die der Luft einen Zug geben, gefegee 
"oder gehängee wird, fühle fich das Waſſer darin fehr ab. 
. Hr. v. A bey einem mit dieſer Maſchine an⸗ 
" geftelten Verſuche, bemerft, daß das Waſſer in derfel- 
‚. ben am Thermometer um 2 Grad Fühler geweſen, als 
die Zugläft, welche beftändig darauf ftieß. Men kann 
dieſe Wirkung, fo befonders fie auch zu ſeyn ſcheint, 
unmoͤglich in Zweifel ziehen, wenn man bedenkt, daß 
auch das Thermometer, nach der Erfahrung des Sen. 
vd. Mairan, um 2 bis 3 Grad tiefer fälle, wenn han 
die Kugel defielben mie einem naſſen leinenen Lappen 
umwickelt; woraus Derfelbe muthmaßet, daß man 
durch diefes Mittel fo gar das Gefrieren in einer Luft 
gumege bringen fönnte, welche, ohne dieſen Uniftand, 
ein Wafler in Eis verwandeln würde. Das, was im 
legterm Falle die naſſe Leinwand an dem Umfange ber 
Kugel verrichtet, das thoe in der chinefifchen Mofehine 
| | Das 


N 
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Bas Waſſer, welches fic) inwendig aus dem Gefäße in 

Diele ſchwammichte Erde deffelben hinein gezogen hätte, - 

und durd) weldye auch fo viel durchgedrungen war, daß 

ein Kaffeſchaͤlchen damit angefüller werden konnte. 
Der Gebrauch, naffe Leinwand, oder Stro u. d. gl. 


um eine Flaſche zu ſchlagen, iſt nicht ganz neu. Man 


“ 


bedienet ſich deffelben auf der Küfte von Coromandel, 
und an vielen andern Orten in Indien, das Waller zu 
erfrifchen, indem man es einem gewiſſen Winde vom 
Lande ausſetzt, der zwar fehr heiß ſeyn foll, aber doch 
diefe Erfrifchung zumege bringe, Das Suray, ſagt 
Beracier, in feiner Reife durch Cafchimir, ift eine zin« 
nerne Slafche voll Wafler, die gemeiniglicy nur ı Kanne 


halt. Das Waſſer wird ip diefer Slafche fehr frifch, 


wenn man nur forget, daß der leinene ‘Beutel, darin 
fie ftecfe, immer naß erhalten werde, und der Diener, 
der fie in der Hand hält, damit herum gebe, und die 
Luft beivege; oder auch, wenn man fie nue im ben 
Wind fegt, weldyes man gemeiniglid) auf dren Fleinen, 


- Freugmeife geftellten Stäben zu thun pflege, Damit fie 


nicht die Erde berübre, oo. 
Sin Ermangehung eines Ortes, wo ftarfe durchzie⸗ 
hende Luft iſt, koͤnnte man noch einige Berfuche ma» 
: TD) Wenn mart die mie einem-naffen Tuche umwik⸗ 
Eelten Gefäße in eine Falte Schmiede Effe zwifchen naf: 
fen Kohlen vor bem Diafebaloge feßte, und fie eine Zeit« 
lang anbliefe, zumeilen gud) benegte. 2) Wenn man 
die Gefäße, nachdem fie mit Tüchern bewickelt worden, 


unter eine gewöhnliche Wafferpumpe brachte. Sollte 


auf diefe Art Die Gewalt des Waſſers nicht ftarf geriug 
ſeyn, fo Fönnte man 3) die Gefäße mit einer Waffer- 
Sprige befprigen; die umwickelten Tücher halten das 
Waſſer auf, daß es nicht fo gefchwinde ablaufen, und 


ſtaͤrker ımd.länger wirken kann. 


Nach dem Berichte des Hrn. Prof: Pallas zu St, Pe 


tertburg, fehlagen.bie.ruffifchen Suptlente, welche im Sommer 


Wein 
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Weitn und engliſches Bier von Petertburg nach Mockan und ie 
das Innere des Landes verführen, die Weinfäfler in Serch 


und vielfältige Matten ein, Durhnegen diefe ganıe Emballage 
mit faltem Waſſer, fo fehr Be Pönnes, ‚und begiehen fie bey je» 
Dein Bache oder Brunnen von neuem. / 
Beichäftig. der berlin. Gefelih. naturforfch. Freunde, 3 Band, 
Berl. 1777, 98. 8. S 437, ' 


Die reichen Indianer bedienen fid) des Salp 


jur Abfühlung ihrer Getränfe;. und vielleicht haben 


wir es von ihnen zuerft gelernt; daß ber Salpeter eine 
erkaͤltende Kraft habe. Der Kanıler Bacon und der Mo⸗ 


9 


Nter Kircher And die erſten Maturforfcher in Europa geweſen, 


welche diefen Verſuch eingeführt Haben ; ja, man mußte zu the 
ver Zeit fo gar ſchon, daß der Salpeter' nicht das einzige Salg 
waͤre, welches diefe Eigenfchaft hätte, fondern, daß auch daE 


Seeſalz, wenn. es mit Fleingeftoßenem Eife vermifchet wird, eis 
ne fo große Kälte hervorbriage, daß das bineingefente 


ur 


davon grfrieren muß. "Der berühmte Robert Boyle feste 
nachher Diefe Materie in cin fo belles Licht, daß die ueuern 


Nacurforſcher nach ihm faſt bloß in feine Fußſtapfen getreten 


find. Er entdeckte gar bald, dab bie Eigenichaft, das Waller 


“ abzufühlen, nicht bloß auf das Scefalz eingeſchraͤnkt wäre, und 


daß fie auch dem Salpeter, weder allein genommen, noch mit 


Schnee odrr kleingeſtoßenem Eife vermifcht, bloß allein beyges 


' Ice werden mäfle, fondern daß ſie anch dem Alaun, dem Sal⸗ 
om 


k, und ſelbſi dem Zucker, eigen ſey. Es gelang ihn, mie 


- dem Salmiaf allein Eis gu machen ; und nachdem er in der Fol⸗ 


ge beobachtet hatte, daß diefe Salze nicht eher wirkten, als 
nachdem fie aufgelöfet worden waren: fo gericth er anf den 
Einfall, fich bloß der aus dieſen Mittelfalzen geyogenen Säure 
zu feinen Verſuchen zu bedienen; und da fand er, daß die Sals 
peterfänre diejenige war, weldye die größte Kälte hervorbrachte. 
Es hat ſich aber ben den Verſuchen, welche die florentinikche 
Alademie mit den Auflöfungen der Salze angeficht bat, ger 
fanden, ‚daß die Wirkung des Salmiaks in diefer Abficht noch 
größer. ſey, als die Wirkung des Salpeters. Man iſt bernach 


in diefen Eutdeckungen immer weiter gelommen, worein mid -- 


aber bier nicht weiter einlaffen Fang. 
Aus diefen und andern Beobachtungen läßt fich 


fließen, daß, wenn es an Eife mangelt, um die Ges 
traͤnke zu erfrifchen, man an deſſen State Die verſchie⸗ 


denen 


i 
J 
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denen Salze, befonbers den Salmiaf, nehmen Fönne, 
Es bat nur-den ein —2 ‚daß es zu theuer iſt; 
und wenn aan ale dem Rathe des Herm Abtes 
Most folgen, und den im Waffer aufgelöfeten Sale 
miak oder Salpeter, nad) dem Gebrauche, durch die 
Abdünftung wieder aus dem Waſſer herausziehen und 
trocknen wollte, um es mehrmahls gebrauchen zu koͤn⸗ 
nen: fo ift doch diefes noch für einen Fühlen Trunk zu 
mühfam und weitlaͤuftig. Es gibr alfo Materien ges 
nug, welche kalt machen. Allein, fie haben alle den 
Fehler, daß fie nicht oͤkonomiſch genug find. Die Salze, 
oder ihr Spiritus, würden zu einent täglichen Aufwan⸗ 
be entweder zu theuer, oder zu muͤhſam ſeyn. " 
Das natuͤrlichſte Mittel ift das, die Getraͤnke eine 
Halbe Stunde vor.der Mahlzeit in frifches Waſſer 
zu feuem. Wo foll man aber.in dee Sommerhiße fris 
sches Waſſer hernehmen? Aus tiefen Brunnen. Was 
follen aber diejenigen anfangen, die Leine tiefe Bruns - 
nen haben? Die Ungarn haben eine alte Gewohnheit, 
wie fie in den ebenen und von der Sonnenhitze unges 
mein verbrannten Gegenden ihren Wein abkühlen. 
Wenn fie naͤhmlich durch, große Einöden reifen, ober 
fid) daſelbſt aufhalten müflen, und weder Eis noch 
Brunnenwaffer zur Abfühlung des Gerränfes vorhan⸗ 
den ift: fo machen fie eine Grube, ungefähr 2 Fuß tief, 
in die Erde, laflen die Weinflaſchen hinein, und be- 
decken folche forafältig wieder mit Erde, Darauf zuͤn⸗ 
Den fie jählings uͤber dieſe Grube, in welcher der Wein 
liegt, von Heu, Stroh oder Schilfe, ein Slammenfeuer 
an. Wenn dieſes Feuer von fich felbft ausgegangen, 
der von ihnen ausgelöfchet worden ift, räumen fie die 
äußere. warme Exde weg, und nehmen den Wein fo ab« 
fühle heraus, als ob fie ihn in Eis gefege harten, 
Dermäge Diefes leichten Mittels kann man fo lange 
Eühles. Getränf haben, als noch ein Bindel Stro 
vorhanden ift, das man anzänden kann. er 


ee > 


Man muß aber, auch bey der größten ige, das 


Getraͤnk nie zu fehr abfählen. So angenehm' ein 


>s » 


+ 


Falter Trunk denen ift, die fich fehr erbige haben, fo 
gefährlich ift es doch auch für die Geſundheit, ſich die⸗ 


ſem Vergnügen ohne Behutſamkeit zu uͤberlaſſen. 


Man bet oft geſehen, daR ein. Fühler Trunf feinem 
Liebhaber dag Lehen gefofter hat. Er verurfacher bald 
eine Entzündung des Magens, und bald diejenige Ent. 


zuͤndung der Bruft, welche unter dem Nahmen des 


Seitenftechens ober der Pleurefie befanne if. _ Eine 
fchnelle Erfältung des Halfes, des Scylundes, des 
Magens, bey erhigtem Leibe, ift von weit größerer 


- Wichtigkeit, als eine Erkältung der äußern Gliedma⸗ 


in 


fen. Wenn das eisfalte Getraͤnk durch den erhißten 
Hals, Schlund und Magen gebt, fo zieht es die Fleinen 


Blutgefaͤße und das in ihnen enthaltene Gebluͤt mid ei» 


ner folchen Heftigkeit zufammen, daß dadurch fein Um⸗ 


Nlauf gehemmer wird, und eine Stocfung erfolge, wel- 
che eine Entzündung: begfeite. "Daher find die Ent 


4 


8, « 


: zündungen bes Halfes, des Schlundes und des Ma» 


ens gemeiniglich die nächften Wirkungen allzu Falter 
etränfe bey er hitztem Leibe. Hierbey aber hat es no 


- niche fen Bewenden. Die Erfältung pflanzt fich au 


bis in die benadhbarten Theile fort, und erreget in ih⸗ 


“nen auf gleiche Weife eine Entzündung. Wenn der 


* 4 


Schlund, der hurch die Bruſt geht, zu ſehr erkaͤltet 


wird, fo nimmt Die Bruſt an dieſer Erkaͤltung Antheil; 
und ſo entſteht davon ein Huſten, eine Pleureſie, oder 
ein Lungenſtecheen. Eben daſſelbe erfolgt in den be⸗ 
nachbarten Thei len des Magens, wenn dieſer durch 


kaltes Getraͤnk zu ſehr abgekuͤhlet wird, Hiervon ruͤh⸗ 
ren die Entzündungen des Zwerchfelles und der Leber 
* ber, die folche (Erkältungen zn begleiten pflegen. -Aln 


: diefen Krankheiten - fterben viele Leute; und mid) 


daͤucht, em keilter Trunk mag noch fo angenehm 


erkauft, 


ſeyn, fo dt doch allemahl ein Weramtnen zu theuer 


®.- 
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erkauſt, welches mit Gefahr des Lebens bezahlet 
wird. 


Wie ſchaͤdlich es inſonderheit den Landleucen 
fey, wenn fie bey großer Erhitzung eisfaltes Waſſer 
trinken, und wie die darnach entflandenen Zufälle 
zu beben feyn, babe im XI Th. ©. 360, f. gezeigt, 

Es ift Daher einem Jeden zu rathen, daß er fichder 
Falten Getraͤnke allezeit mit großer Mäßigung bediene. 
Man muß defto behutſamer davon trinfen, je durftiger 
und erhister man iſt; und damit man den heißeften 
Duvſt vorher ftille, ehe man trinft, ift es dienlich, ein - 
wenig Brod zu kaͤuen, um den Zufluß des Speichels 
au vermehren. Wenn man es zugleid) niederfchlucker, 
fo legt das ‘Brod einen Grund im Magen, fo, daß das 
falte Getränf denfelben nicht ſogleich unmittelbar bes 
rübret, und zu fchnell erfälter. 

Siehe auch den Art. Abkühlen, im J Th. ©. 
98, fgg. 


Ben großer Hiße ift es auch ficherer, den Durft 
mit labenden Getränken zu ftillen. Hierher rechne 
id) die Mandelmilch, vornehmlich aber Die Vermiſch⸗ 
ung des Selterwaflers mic Wein. Wenn bie las 
ſchen des Selterwaſſers nur nicht allzu ſchlecht ver- 


wahrt, oder zu alt find, fo hat man in der Gute des - 


Waſſers zu Diefem Endzwecke einen Unterfchied zuma- _ 
hen. Was den Wein betrifft, fo kann man zwar oh⸗ 
ne Unterſchied rothen oder weißen dazu ermählen, in⸗ 
deſſen iſt doch ein leichter weißer, vor allen andern aber 
Der moſeler Wein, der beſte. Wenn. man dieſe beyde 


Sachen dergeftalt mit einander vermifcher, daß fie, ſo⸗ 


bald geriebenee Zucker hinzu gethan wird, mir einan« 
der eben fo auffchäumen, als der Champagnermein zu 
thun pflegt, fo ift geriß Die Proportion des Weins zu. 
dein Wafler fo klein, daß davon nicht die geringfte Hitze 
erreger werben kann; geſetzt auch, daß man mis Dies 

Oec.Enc.xvii 3 ſem 
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ſem Getraͤnke ein wenig ausſchweifte. Vielmehr kuͤh⸗ 
‚ Set es ganz ungemein, zumahl wenn man es unter dem 
Aufſchaͤumen austeinfe. Hierbey ift zu merken, daß, 
wenn man das Waſſer ſchaͤumend trinken will, jedes, 
Glas befonders zurecht gemacher werden müffe. 
Man gleßt nähmlich in ein großes Weinglas ein Fuͤnftheil 
-. mofeler Wein, und 4 heile Gelterwaffer ; fo daß, wenn ı. €. 
das Glas 10 Löffel voll Kläffiges hält, 3 Löffel vol Waflır, 
und 2 Löffel vol Wein find. In diefes. Glas hättet man, 
nachdem die Vermiſchung gefcheben if, einen Theelöffel voll 
Zacker, welcher unterfinkt, aber bald wieder mit einem ſpru⸗ 
delnden Geraͤuſche, wie ein Champagnerwcin, zuruͤck zu kom⸗ 
men ſcheint, welches die Loſung zum Trinken Il. Laßt man 
das Glas länger fichen, fo faan man das Waſſer nicht mebr 
. zum Mufbrauſen bringen. Will man mehr Wein unter das 
.Waſſer miſchen, als erwa den fünften Theil: fo wird man das 
Aufiprurein und Braufen dadurch ſchwaͤchen, oder gar bin 
dern. Der Zuder muß nad) Proportion eingefchürtet werden. 
Sn ein mäßtged Weinglas iſt ein gehäcfter Therloͤffel vol bins 
reichend. Je mehr Zucker man hinein thut, defto flärker braus 
fet das Waffer; allein deſto füher und ekeihafter iſt alsdenn 
auch dee Nachgeſchmack. Aller Zucker für ein Glas muß auf 
-, einmabl eingefchättet werden, damit alles sugleich in das Brau⸗ 
fen fomme. Weil in fo kurzen Augenblicken der Zucker größe 
tentheils unaufgelöfet am Boden des Glaſes liegen bleibt, fo 
‚ muß man diefen Reſt aus dem Glaſe ausfpühlen, che man cin 
neues zurecht machet, weil fonft dieſer übrige Zucker dag Waſſer 
ſchon bey dem Einfüllen in Braufen fegt, und hernach das Aufe _ 
mwallen von dem eingewworfenen Zuder fi . re 
Wil man diefen Handel im. Großen treiben, fo Tann man 
den Wein und das Waſſer in der Proportion, wie ı zu 5, auf . 
Zlaſchen füllen, die Bouteillen alsdenn Niark umfchätteln, und 
‚fie wie ſchaͤumenden Champagner in Glaͤſer ſchuͤtten, worin ger 
tiebener Zucker zerſtreuet liegt. 
Leichte rothe Meine laſſen ſich auf eben die Art mit dem 
Waſſer vermifchen, und ſchaͤumen von hineingemorfenem Zucker. 
Die Proportion bleibt überhaupt, wie bey dem weißen Reine. 
Aud) geben Wafler, Citronen, und etwas Mus⸗ 
katennuß auf geröfter Brod abgerieben, ein ange- 


nehmes und bienliches Gerränf, | | 





I Samaifa md andern warnen Ländern, bedickt'man 
66 folgenden Fühlenden Getraͤnkes mit Nuten. Man 
nimmt 1 Linge pulverifirten Cremor tartarı, fchüttet ihu:in 5 
Moͤßel kochendes Wafler, thut 4 Loth Zuder hinzu, und zieht 
es, aachdem es kalt geworden, auf Bouteillen. Ein Stuͤck Ci⸗ 
tronſchale gibt ihnen einen angenehmen Geruch und Geſchmack. 
Einige Bin ten auch etwas Maderawein Sinn. ° — — ° 
Si 

Dom Migbrauche und Schaben hitziger Ge⸗ 
traͤnke, ſiehe im Art. Trunkenheit. 
& Vom Getraͤnke des Gefindes, fiehe Th. XVIE, 
». 662. W | 

Getrampel (das), ein anhaltendes oder wiederhohlt 
Trampeln, im gem. Leben, das vermorteße Geräufch, 
fo durch Laufen und ftarfes Zutreten verutfacht wird, 
Getreide (*) [das], ein allgemeiner Ausdruck derjenigen 
Pflanzen, welche in Aehren und Riſpen wachfen, und 
deren Same zur Nahrung für Menfchen und“ Thiere 
dient. Diefes find alle Örasarten und grasartige Pflans 
zen, deren Samen zu Brod oder Mehlfpeife taugen, 
und welche man in Niederſachſen Korn, und in andern 
Gegenden auch nur zur skexe, Die Frucht zu nennen 
pfleget. Das Betreide wird heuer. Viel Betreide 
liegen haben. Das Berreide zu Markte fahren. 
Der Weinen ift das ſchoͤnſte Getreide. hartes oderglat⸗ 
tes Getreide, Rocken, Weitzen und Gerſte; weiches 
oder rauches, Hafer. Getreide im Stroh, ungedro⸗ 
ſchenes Getreide, zum Unterſchiede von dem Getreide in 
Börnern,odergedrofchenen. In weiterm Verſtande auch 
die grasartigen Pflanzen ſelbſt, welche dieſen Samen 
—B2—— tragen. 


C( Im Oberbeutihen mit dem breiten ai, Getraid, Gerraidicht⸗ 
imgleichen sit unr Traid, in Oberſchwaben Deait, in Baier 
Traid, in Steiermark Trad. Srirch muthmaßet nicht ohne 
Brund, daß ed von tragen adſtamnme, und eigentlich eine 
bedeute, welche der Erdbonen trägt. Die Niederſach⸗ 
en und nieberkichfifchen —F ſchen brauchen für Getreide 

as Wort Korn, die Heſſen Sekoͤrne. 


— 


20 Getreide⸗Aus. u. Cinfuhre. Getreide: Schober. 


tragen. Das Getreide ſteht vortrefflich. Durch 
das Getreide geben. Der Hagel bat alles Berreide 
nieder geſchlagen. In dem weiteſten Umfange der 
Bedeutung, der aber nicht der gewoͤhnlichſte iſt, wer⸗ 
den oft alle Huͤlſenfruͤchte, Bohnen, Erbſen ꝛc. mit 
unter dem Nahmen des Getreides begriffen. Siehe 


BRoaorn. 
Getreide⸗Aus⸗ und Rinfuhre, fiehe Korn⸗Sandel. 
Getreide⸗Bau, der Bau, d. i. die Erzeugung des Ges 
treibes, und in weiterer Bedeutung auch der Dazu noͤ⸗ 
thige Boden. Ein But,’ weldyes einen vortrefflis 
chen Getreidebau bat. | 
"Setreide:Boden, fiebe Korn⸗Boden. 
Getreide: Sehm, ſiehe Fehm. 
‚Gerede 9 ndler, Getreide-Handel, f. Korn⸗ 
andel. | Ä 
Getreide: Magazin, er Aorn:- Magasin. 
Getreide⸗Markt, ſiehe Korn⸗Markt. 
Getreide⸗Maß, ſiehe Korn⸗Maß. 
Getreide⸗Muͤhle. 1. Eine Muͤhle, auf welcher nur 
Getreide gemahlen wird; im gem. Leben eine Rorn⸗ 
Muͤhle, zum Unterſchiede von einer Oehlmähle, Das 
piermuͤhle, Schneidemäßle u. f. f. 

2. In der Landwirthſchaft einiger Gegenden, ein 
Eünftliches Werfzeug, das ausgebrofchene Getreide zus 
reinigen, welches von bem Binde getrieben, und daher 
auch eine Windferge genannt wird; f. Korn: Seite. 

Getreide-Pacht (der), ein Pacht, mo an flate des 
Pachrgeldes dem Eigenthuͤmer ausgedrofchenes Getrei⸗ 
de gegeben wird; welche Arten von Pacht inder Marl 
Brandenburg üblicdy find. Wird der Pacht noch in 
dem Strobe abgetragen, fo heiße er dafelbit ein Ges 
treidesehend; fiebe unter Sebend. 

Betreider Probe, ſiehe Rorn: Probe. 

Öetreide: Raupe, fiebe Aoım: Raupe. 

Betreide:Schober, fiehe Th. X, ©. 457. 
| | | Getreide⸗ 


\ 


Getreide⸗Senſe. Sa,“ 21 


Getreide⸗Senſe, ſiehe Th. XI, S. 388. 
Getreide⸗Sichel, ſiehe Th. XL, ©. 386. 
Getreide⸗Sperre, das Verboth der Ausfuhre des Ge⸗ 
treides aus einem Lande; ſiehe unter Rorn⸗Handel. 
&etreide:Tare, ſiehe Rorn:Preis. Lebens: Tlittel. 
Getreide⸗Zehend, fiehe Getreide⸗ Pacht. 
Getreten, wenn ſich ein Pferd im Saume, oder ſonſt 
getreten hat; ſiehe unter Treten. — 
Getreu, das verlängerte Wert treu, welches durch daſ⸗ 
felbe, wenigſtens in der edlen und anfländigen Sproch⸗ 
Art aus verſchiedenen feiner Bedeutungen verbräisger 
worden. (&s bedeutet, 
x. Meberhaupr eine Perfon oder Sache, ber man 
trauen, anf die man ſich verlaffen kann; im weicher 
Bedeutung es, fo wie teen, nur noch in eini⸗ 
gen Fällen uͤblich iſt. Ein feftes und getreues Ber 
dachtniß. eo 


. . 9 
2. Mit verfchiedenen Einſchraͤnkungen. ı) Der . 
Wahrheit vollkommen gemäß. —* Copie, 

eine gerrene Abſchrift, welche dem Originale vollig, 
gemäß iſt. Das Bemählde iſt ſehr getreu, gleicht 
dem Originale völlig. Eine getreue Erzählung. 
Diefer Brief ift ein getreues Bildniß feines Serzens. 
Ein getreues Bekenntniß feiner Fehler ablegen. Tim 
gletchen Fertigkeit befigend, ficy nie mie Borfage von 
der Wahrheie zu entfernen. Ein getreuer Geſchicht⸗ 
Scyreiber. Ein geteeuer Mahler. 2) Seine Faͤ⸗ 
bigfeiten auf eine anfrichtige und beftändige. Art zu je⸗ 
" mandes Beten gebrauchend. Ein alter getreuer Die: 
ner. Jemanden getreu feyn. Lieber Getreüer, 
ift der gewöhnliche Titel, welchen Fuͤrſten ihren Mini. 
fern und Rächen in Kanzellenfehreiben geben, dagegen 
fie die Minifter und Raͤthe eines andern Fürften Kie- 
- ber Befonderer zu nennen pflegen. In engerm Ber- 
ftande iſt einer Perſon getreu feyn oder bleiben, unter 
Derfonen zweyerley Seflechee, alles vermeiden, was 
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2 Getreulich. Getriebe. J 


den Rechten dee geliebten. Perſon Gintrag chut, und 
im engſten Verſtande, ſich der Beywohnung anderer 


Perſonen enthalten. Sin getreuer Liebhaber, ein 


getreuer Ehemann. Die Frau ift ihrem Manne niche 
"getreu. : Imgleichen figürlich. Der Wahrheit getren 


feyn, fie nicht mie Borfas verlegen. Beinen Pflichten 


richtigfeit erfüllen. Siehe auch Treu und Treue. 


Getreulich, auf eine-getreue oder treue Art, doch nur in 
- einigen Zahlen. - 1. Mit Treue, d. i. möglichiter Bes 


ebachtung des Beſten bes andern. Ich babe es ihm 


getreulicd) wieder gegeben. Wir haben ihnen getreus 


ch geholfen. Getreulich und ohne (Befährde, 


eine gemöhntiche Clauſel in allen Berträgen. 2. Mit 


Aufrichtigkeit. Er bar mir alles getreulich wieder 


J 
v 


erdaͤblet. .. 


Getriebe (das), von dem Zeitworte treiben, doch nur im 
verſchiedenen einzelen Fällen. 


In Mergbaue wird die Sommerſeite eines Ge⸗ 


birges, oder auch eine flache Gegend das Betriebe 
‚genannt, vielleicht weil da die Sonne die Erze beſſer 
zur Reife treibt, : Der Bang liegt in einem guten Ge⸗ 


sriebe, wenn er in einer ſolchen Gegend liege. 


2. Gteichfalls im Bergbaue, das Gerüft, womit _ 
: man einen Bruch, d. i. eine eingefallene ober den Cır« 


fall drohende Stelle eines Ortes unterbauet,. um das 
Nachfallen zu perbindern, weil man diefes Geruͤſt im 
Arheiten gleichfam vor fich her treiber, oder unter ben 
Bruch treiber. ‚Mic Berriebe anftedten, mit Betries 


- ben durch den Bruch geben, eine eingefaflene Stelle 


4 exb Daher Getriebepfaͤhle, 
e —8 en in — 


geirieben werden, mit Dem andern Ende aber auf einer 
rt 


von Thuͤre ruhen, den eingefallenen Schutt weg⸗ 
zuroͤumen und das Nachfallen zu verhindern. 


3. In 


= 


Bere | ı 2% 


3. In den, Mähten- und Raͤderwerken, ein jedes 
Mad, welches von einem andern herum gerrieben wird; 
ein kleines Rab, deſſen Peripherie aus etlichen cylindrj⸗ 
ſchen Stäben befteht, die man Berriebeftäcke. oder . 

Triebftecken zu nennen pfleget, und darzu dienet, daß 
zu einer gewiflen Abficht zwey Mäder mit einander ver⸗ 
ſetzet werben, and Diefe einander vortheilhaft bewegen 


Es gibt zweyerley ‚Arten bes Geteiches. Dem 
entweder —* Die Triebſtecken A, Sieg 881%, zwiſchen 
Scheiben B:eingefegt, welche an ihrer Welle C 
e find; F und he nennt mia einen Deehling, 
Drieling, Dreyling, Drillin "Bun im. Oberd. Teils 
ling, —— mn Deo einiger- echte, „eine La⸗ 
serne. Oder, es-find, Sig.-881 b), die Stäbe-Anur 
iw.die Zelle eingefeikt, eingemeißeie, uud eingefehnig 
cen, ober eingelegt; und alsdenn mird ein jolcheg. Ges 
triebe ein —— Den Grund Bier "Ben 
nennung, im Art. Bump * 
Bon dem were iR ͤberhau 3 en man, ba F die * 
ehr genau HUNDEN Die ne 4.7] 
welches bareln greift, paſſen müffen. — ſt aber Ku 
noch bey Abtheilnng deffelden auf die vorhandenen Umſtaͤnde 
* an m — und iſt die Staͤrke der Stäbe n 
Bf autfichen He u —— 
ai ent Umlaufe des bes einzurishten. 
Denn, wenn das Getriebe 8 mahl herum: al, ehe das baren 
— 1 mahl herum kommt, fo muß aothwendig des 
GSetriebſtock 3 mahl mehr ausſtehen, als. der darein areiiende 
Zahn oder Kamm; daher wird 1a onen Fällen das Getriebe 
an täßen flärfer gema Weil nun fiarfe Stäbe 
Rack aͤhne erfordern, b IHR nıehe. Seiction verurfas 
den: fo kann man ſich doch te Mufehung des Materie helfen; 
, je fehler die Materie if je kleiner ‚fotche 
Bie- man fich uͤbri gewiſſen 367 br ber —* 
ung des Rades und —* zu verhalten babe, da. 
Größe des Rades gegeben iſt, und 1b beifen Kämme ſamm ven 
Getriebe darnach eingerichtet werden toten, oder umgelehrt; 
findet man von Leupold, in feinem Theatro machinar. ge- 
nerali, Gap. 5, $. 86, fag- ns befchrieben. 
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24 Getriebe: Pfahl.  Gxteiebene Arbeit, 
Seriehe: — Nſehe im vorherg. Artifel. 
Geatriebene Arbeit, L. Anagiyphum, Opus-anaglyphi- 
cum, Celatura, Fr. Enlevs, oder Reler& en bofle, 
beipe bey den Metallarbeitern, als: Silberarbeitern, 
ürtleen, Schloͤſſern, diejenige goldene, filberne,; ku⸗ 
‘ - pferne, mefjingene oder eiferne, erhabene Arbeit, wor⸗ 
auf allerhand Figuren und Laubwerf durch den Ham⸗ 
mæer kuͤnſtlich in die Höhe getrieben find, fo, daß die ei⸗ 
ne Seite davon in Die Runde erhaben, die audere aber 
- etwas ausgehöhte iſt. Es tft eben das, was in ande⸗ 
rer Sculptur« ober auch in Scuccaturatbeit Baerelief 
genannt wird. Inſonderheit aber wird dieſe Benenn⸗ 
u ung insgemein nur von der Gold» umd Kupferſchmiede⸗ 
Arbeit gebraucht. Wie denn auch der Goldſchmiede 
Meiſterſtuͤck unter andern bis jetzt noch ein auf alte 
Weiſe getriebener Becher iſt. BE | 
“st dieſes eine Art von der Bitbhauerfunft,. wel⸗ 
che auf einem Pechklumpen, (die Pechkugel, oder 
bdas Treibepech genannt,) vermittelſt cylindriſcher ſtaͤh⸗ 
lerner Stifte oder Meißelchen, weiche born nicht ge⸗ 
ſchaͤrft find, ſondern an ihrer Spitze eine platte, runde, 
ovale oder eckige Figur haben, und Bunzen, im Oberd. 
Punzen, Fr. Cilelet, genannt werden, (f. Th. VII, 
©. 419, f.) und des Bunzel⸗ oder Treib 6, 
ins Werf gewichtet wird. Man nem biefe Kunft 
Bunzeln, Bunseniren, Treiben, ober Zifeltren, 
.. Sr. Cifeler. Man kittet naͤhmlich einen Pechklumpen, 
. : welcher aus 1 Pfund Pedy und 4 Pf. Ziegelmehl be 
ſteht, auf eine halb durchfägte hölzerne Kugel, die vor 
:" - einem runden Kranze von. usfchlungenen Lappen getra⸗ 
gen wird, um bie Kugel mic dem Pechklumpen aufden 
Werktiſche, nach Diefer oder jener Seite drehen zu koͤn⸗ 
nen. Iſt das Treibepech noch zu hart, und will es 
nicht den Schlägen, die mit den Bunzen auf das Sil- 
berblech geſchehen, nachgeben, fo mifcht man She 
| eer 


/ . _ is 





Getriebene Arbei. 25 
Theer oder Talg darunter. Es muß alſo zwar den Ein⸗ 
druͤcken, die es von dem Silberbleche erleidet, etwas 
nachgeben, aber auch nicht zu weich ſeyn. Esift ohne 
bin -im Sommer weniger hart, als im Winter, und 
man gibt ihm aljo im Winter mehr Talg zum Zufage. 
Man leget die Figur, die man in dem Silberblec)e auf 
dem Treibepeche zifeliren will, auf Papier gezeichner 
vor ſich hin, und zeichnet fie auf diejenige Seite des . 
Bleches, auf der fich Fünftig die getriebenen Figuren 
. erbeben follen, mit einem Bleyſtift nach. Den Haupt⸗ 
- Umeiß der entworfenen Figur ſchlaͤgt man mit dem auf⸗ 
gefegten Schrorbungen nieder, indem manden Bun» 
zen auf die Bienftiftlinien mic der linfen Hand aufjest,. 


und den Bunzen in der rechten mit dem Bunzel⸗oder | 


Treibhammer ſchlaͤgt, bie die Einſchnitte auf der ans 
dern Seite des Bleches erfcheinen: . Solchergeftale 
drückt ſich Das niedergefchlagene Blech in den Kite bins 
ein, als ob man diefe Linien mit einem ftumpfen Grif⸗ 
fel gewaltfam in das Silberblech hinein —— 
te. Iſt dieſes mit allen Hauptlinien der Figur geſche⸗ 
ben, ſo kehrt man das Blech um, indem man es von 
deu Pechkinmmpen abbebet, und. leget .es mit ber obern 
Site auf das Pech nieder; fchlägt die Höhen mit den 
Bunzen eben fo heraus; Fehrt Das ‘Blech wieder auf 
die rechte Seite um, daß die anfanglidye Oberfläche 
wieder zur Oberfläche wird, und verfährt auf ihr weiter 
mie den Bunzen, nad) den Erhabenheiten und Tiefen, 
wie es der Papierriß angibe: fo entfliehen auf dem Sil- 
berbleche Laubwerke, Blumen, Früchte, Landfchaften, 
Men alten, Ihiere und ganze Hiſtorienſtuͤcke 
von gefri Arbeit; und man hat bergleichen von 
der größten Feinheit, welche die Stelle der Wandges 
mählde vertreten. Man trifft bey großen Künftlern, 
befonders in Augsburg, Stuͤcke dieſer Arbeit an, die 
in Erſtaunen fegen und die Kenner vergnügen, mo die 
Figuren zumeilen einen a body heraus getrie gr er⸗ 
B 5 ſchei⸗ 
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m 


feinen. Die Mattbunzen haben eine fen-pun- 
etirte matte Spige, um biefelben zu gebrauchen, wo 
man feine glatte, fondern glanzlofe (matte) Stellen zu 
haben wuͤnſcht. Der Mahler löfche die übel gerar 
nen Fehler mit einer neuen Farbe. wieder aus; allein, 
ier verdirbt ein einziger übereiltee Schlag mie dem 
reihehammer auf den Bunzen oft dag ganze Gemähls 


de der pouffirenden Einbildungsfraft, und Diefe Metall 
mahlereyen. Arme, und dergleichen fehr erhabene 


Stüde,. werden bisweilen einzeln an die Zifeltrung an⸗ 
geloͤthet. Man verflopft endlich die unrechte Seite 


(den Boden) der dicfen Treibearbeit, um die Tiefen we⸗ 


nigee zu metfen, durch weiche die Bunzen den Weg 
gefunden, die Figuren auf der rechten Seite heraus zu 


Zu hohlen Dingen, welche man nicht überafl mie . 


Pech unterlegen oder ausgießen, und wohin man bie 
Bunzen nicht bringen kann, 5: E. zu Kaffefannen, 


Leuchterfuͤßen, Terrinen, wird das winfelige Schnarr⸗ 
Eiſen untergeftelle, und mie dem Sammer, wo es im 


l. 


Klotze fledt; geſchla en, indeſſen daß die erſchuͤtterte 


Spize deſſelben die Figur an dem hohlen Körper her⸗ 
. aus treibt. Das Schnarreifen, Sig. 882,: tt ein 


dünnes, rundes, 2 Fuß langes, an dem einen Ende 


nach einem Winkel —X ‚an dem andern aber 


mit einer breiten Ba 
henes, und bafelbft in einem Klotze befeftigres Eiſen. 


n und einer fpißigen Angel verſe⸗ 


Es wird, gebachter maßen, zum Treiben gebraucht, 


wenn man mit den Bunzen nicht zufommen kann. 


Bey dem Gebrauche fhläge man mit einem Hammer 
auf die Bahn des Schnarreifens, damit es In eine 


ren aus 
Ende heraus treibt. 
Ben allen getriedenen Arbeiten wird das Silberblech auf 


den, werchen Kitt aufgedrüdt; oder wenn die Waare fehr Pr 
iR, 


Bebung ne , welche, flatt der Bunzen, bie ige 


oblen und tiefen Dertern mit dem minfeligen 


— — — a — 





Getiebene Arbeit. e7 


, fo giebt man fie mit geſchmolzenemn Treibekitt use , und 
drädt fie alödend auf den Abrigen Kite auf. ' 





Geuͤbte Zifelirer machen fogleich ben Anfang damit, daß 
fe die Figur auf der unrechten Blechſeite, Huls mit dem Bley 
Bifte Binzeichuen, und fo meister fort niſeliren. WUinfänger ma⸗ 
&en es auf die oben beſchtiebene Weiſe. Die Stärke des Ziſe⸗ 
lireng beficht in einer guten Zeichnungskunſt; in einer feften 
und leichten Hand, die Bunzen gleichmäßig zu fihlagen,, und 
ſchlagend fortzuroͤcken; Indem die linfe Hand mit den ungen 
von Stelle zu Stelle lanfend fortgeht, indeſſen daß die rechte 
wait dem Zreibebammer abgemeſſene Schläge darauf thut. 
Diefe alfo eingrfchlagene Furche muß gleich z tief, ohne Hoͤcker 
sder Beulen, und wie ein gleicher Lincalſtrich glatt und im ei⸗ 










‚ em Sıäde fortlanfen. 


Will man, bey getriehenen Arbeiten, dieZeit, wel‘ ' 
che das Zeichnen und die Umfchrotung der Grundzüge 
erfordert, ſchonen, oder follen zugleich viele Sachen 
von einerlen Figuren, alle egal werden: fo bedient mar 
fich einer meilingenen Stampfe. Disfes ift eine, ı Zoll 
dicke, gegoflene Platte von Meffing, worauf die Figu- . 
ren erfcheinen, welche man davon auf fein Silberbſech 
gleichſam ebdrucfen will, wie. man Dinge in Wache. 
abdruckt. Um nun das Silber darauf zu ftampfen, 
nagelt man es auf die Stampfe fe, hält ein dirkes 
Stuͤck Bley darüber, und fchlägt mit dem Hammer 
auf Das Bley, mein bie empfangenen Streiche dem 
Silber mittheilt. Soldyergeftalt druckt fi) das Sil⸗ 
ber auf allen Figuren der Stampfe ab, umd man copi» 
vet bie Zeichnung gleichfam mit dem Sammer, Diefer 

iff wird beſonders zu den Leuchterfüßen, zu den 
Präfentirtellern, Dofendedeln und flachen Waoren, an- 
gewandt. Hierauf überbunget man hie Figuren, bie 
fie ihre Vollkommenheit erreichen. | 

50 N jur Kg der beutigen Bünfte, 18. Brandens. 

v. e Ä . 6 
rehei AB. n&h. Batman Smart 


a . f 
Sprengels Jandwerke und Kuͤnſte, > Eamml. Berl. 1769, 
8. ©. 169, fgg. . . 


. | "Die 


28 Getriebene Arbeit. 
Die getriebene Arbeit der Bärtler, befteht in ge⸗ 
triebenen Knöpfen, wovon im Art. Anopf Erwähn- 
ung gefchehen wird, und in Grenadiermuͤtzenblechen, 
welche beyderfeits mit fo genannten Stanzen en 
+, werben. Getriebene Stüde, welche ſelten vorkommen, 
und wozu dee Gürtler Feine Stangen hat, 5: €. Wa⸗ 
.. pen abeliger Familien, werden aus freyer Hand ver⸗ 
» fertiget (zifeliree). Das ‘Blech wird erft nach der gas 
hoͤrigen Geftale, jedoch etwas größer, zugeſchnitten, 
und auf einen Kitt von Pech und Ziegelmehl, den mar 
warm auf ein Bret gegoſſen bat, geleget, daß die po⸗ 
lirte Seite mit dem Kitt zuſammenhaͤngt. Man befe- 
(ge das Blech überdieß nody am Umfange mic Heinen 
geln. Die Zeichnung wird auf der unpelirten Seite 
des Bleches mit einer ftählernen Radiernadel entıwor- 
fen, und der Zifelirer hat hierbey eine Zeichnung auf 
— vor ſich liegen. Getraut er ſich aber nicht, aus 
eyer Hand auf dem Det zu zeichnen, fo Buche 
er mit einer Nadel die Züge der Zeichnung auf dem 
Papier, und trägt fie mit jerftoßener Kreide auf das 
Slech ab. ' Die Figuren diefer Zeichnung werden mie 
verſchiedenen Bunzen, vermittelft des Treibehbammers 
auf der unpolirten Seite zuruͤck geſchlagen, und fie er⸗ 
heben fich affo auf der pofixten Seite. Wenn man aber 
Das Blech von dem Kitte abnimmt, fo fteben fie bloß 
auf der polirten Seite unförmlicy da, und die verſchie⸗ 


denen Züge und Bertiefungen der Figuren werden bier 


erft mit den Bunzen gebildete. Vorher muß man aber 
diefe Seite von dem Kitte reinigen. Man überziehe 
fie daher mit Talg, und hält das Blech über ein eier, 
damit der Talg dem Kite abfehmelze. Die Figuren find, 
wie leicht zus erachten ift, auf der verfehrten Seite hohl, 
und biefe Bertiefungen müffen ſammtlich mit eben dem 
Kitt ausgefüllet, und dag Blech auf eine Kugel von 
eben des Kitt an einem Kittſtock, den man zwifchen 
den Füßen fefthäle, geleget werden. Die polirte Seite 
liege 


— 


— — — — — — 


| 


Gegt nunmehr oben, und die Bunzen bringen bie Fir 
guren zur Bollfommenheit, Nach dem Treiben wird . 
das überflüffige abgefchnitten, und das “Blech entwer 
der bloß poliree, oder wie Die Knöpfe vergoldet oder. 


verfifbere, und mit Scheidewaſſer gebrannt. 


S pr engele Zandw. und Rünfte, 5 Samml. Berl. 1770, 
. 230, . ‘ ” s 


Die getriebene Arbeit ber Schlöffer, befteht in - 
Sorgbeichlägen, Bändern und andern eifernen Zierras 
then mie Laubwerk. Der Profeflionift zeichner erft die 
Figur auf ein Eifenblech, hauet die leeren Stellen zwi⸗ 
fchen den Figuren vermittelft eines Meiffels und Ham: 
mers, auf einens Klumpen ‘Bley, aus, befeftige das 
Blech mie Kitt von Ziegelmehl und Pech auf eing ei- 


. ferne Sranate, oder treibt die Figur auf der linfen 


Seite über. Bley mit halbrunden, flachen, dreyeckigen 
oder ovalen Bunzen heraus, und verſchneidet fie mie 
Meiffeln. 5 
Dübamel —— | 
un» AJandw. £pj. und ‚Sniaeh. 1769, 88.4. ©. 204, fgg 
zellen Werkſtaͤte, 3 Band &197. ° 
 ı Sprengels Jandw. und Kuͤnſte, 6 Samml. &. vo, f. 


im 98. des Schaupl. der Ränfte 


Gegen, Gerſten, ‚eine Speife; ſ. Th. XVII, ©. 439. 
Geum LINN. fiehe Maͤrzwurzʒ. | 
Gevatter (der), Die Gevatterinn (*), Fr. Compere, 


Commire,, eine Perfon, welche ein Kind aus der 
Taufe hebet, ein Taufzeuge, doch nur in Beziehung 
ſowohl 

) Schoen in den monfeeiichen Gloſſen heißt eine Gevatterinn Gi- 
verar. Es if das Wort Väter mit dem Praͤfixo ge, wird aber 

aur in ber im Texte gedachter Bedeuung von eirem geifili- 

chen Vater gebraucht. Das kurze 3 und doppeltent ruͤhrt von 

ber gemeinen Ausſorache, beſonders Oberdeutſchlandes ber, 

"wo man Vatter ſpricht. In Elſaß und Oberſchwaben lautei 
Gevatter ‚ im Angelf. Gorfader, (gleichſam Vater in 
Bott), im Din. Budfader, Budmoder, im Vieberf. nur 
Sender Schwed. Fadder, im Faͤmin. Saddersfe. Eiche 


a 
Im gem £eben einiger Gegenden wird Bevatter in beyden 
Geſchle 


ern gebraucht, meine Gevatter, fuͤr Geva 
terinn; fo ve man im alien ee Er, 
vattersmann fagt. . 


> 
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ſowohl der Aeltern des Kindes, als der uͤbrigen Tauf⸗ 
Zeugen; fo wir eine ſolche Perſon in Betrachtung des 
Kindes,. und das Kind in Betradyrung der Taufzeugen 
ein Pathe genannt wird, Jemanden zu Gevatter 
. eigentlich zum Bevatter) bitten, ihn bitten, einen 
Taufzeugen abzugeben. Gevatter fteben, bey einem - 
Rinde Bevatter (nicht zu Bevatter) ftehen, es aus 
der Taufe heben. Mit einem Bevatter ſtehen, mit 
ihm zugleich Taufzeuge ſeyn. | | 
Daher die Gevatterſchaft, Niederſ. Fadderſtab, 
Din. Vadderſchup, die Verrichtung, dag Amt eines 
Gevattern oder Taufzeugen, Bey meiner leuten Bes 
vatterſchaft, als ic) das legte mahl Gevatter fland. 
Mine Gevatterſchaft annehmen, uͤbernehmen, ab⸗ 
ſſchlagen. Der Plural wird nur von dieſem Amte in 
mæehrern einzelen Fällen gebraucht. Schon drey Bes 
varterfchaften abgeſchlagen haben. 
Der Vater des Kindes, welches getauft werden 
fol (der Kindraufvater), bittet entweder feine Gevat⸗ 
‚tern mündlich, oder ſchickt ihnen einen a le 
Niederſ. Sadderbreef, d. 1. ein böfliches, auch o 
gedrucktes Schreiben, worin er derjenigen Perfon, die 
er zum Taufzeugen erwaͤhlt hat, die glückliche Entbind⸗ 
ung feiner Ehegenoſſinn melder, und, mit Benenn⸗ 
ung des Tages, Ortes und Stunde, fie freundlich erſu⸗ 
“ee, folches Amt und heilige Werf willig zu uͤberneh⸗ 
"2 Nach vollgogener Taufe fucht man, bey Ueber⸗ 
lrir vung des Kindes, nebſt der verbindlichkten Danfe 
fay..'3, den Gevattern, nach des Ortes 
feine Erkenntlichkeit wegen ber übernommenen Bemuͤh⸗ 
ung an den Tag zu legen, und fie mit füßer Kanne, 
und Daben aufgerragenen, ſowohl Zucker⸗ als aud) etwa: 
« Butter » Öebacfenen und Wein zu bewirthen, auch ih⸗ 
nen überdieß ein Cbefonders in Meißen) fo genanntes 
Gevatterftück, welches entweder aus einen mit vie⸗ 
len Confituren und candirten Zierrashen ausgepubten 
i ar⸗ 





J 
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Marzipan, Mandel⸗ ober Kraft⸗Torte, ober aus mans 
cheriey Arten wohlſchmeckender Kuchen beftehe, nebft 
etlichen Pfannfuchen, nach Haufe zu fchicken. Zu 
Hamburg gibt man, an ftart der Gevatterſtuͤcke, einen 
großen Zucerhut, der mit einem Kranze von Mandele 
Teig ummunden, und oben mit einem Blumenftrauße 
geſchmuͤckt iſt. An einigen-Orten wird, an. ftart: der 
Gevatterſtuͤcke, eine ordentliche Mahlzeit oder ein feſt⸗ 
licher Schmaus (Bevatterefien, Kindtaufſchmaus 
Aindelbier,Kindelmabl,) gegeben. Esiftdiefesöfe 
terseine große und verfchwenderifche Ausgabe, wobey die 
Polizey an vielen Orten billige Einfchränfung machet, 
infonderheit wenn bey einer fo wichtigen und beis 
ligen Handlung der Religion, wie die Taufe iſt, ver⸗ 
mittelft folcher Schmaͤuſe, welche vor und nach ber 
Taufe oder bey dem Kirdygange gewöhnlich find, viele 
Anordnungen vorgeben, und viele Sünden begangen 
werben. Auf der andern Seite ift es aud) eine große 
Ausgabe bey manchem Wirche, oft zu Gevatter geben 
ten zu werden, und, nach. dem Mißbrauche vieler Ge⸗ 
genden, dem Täuflinge em anfebnliches Geſchenk 
(Bevatter = oder Pathengeſchenk, weldyes, wenn 
es an Gelde gefc)iehe, das Bevatter - oder Pathen⸗ 
Geld oder der Pathenpfennig genannt wird,) au 
machen, (oder, wie man im gemeinen Leben fagt, eins 
zubinden,) außerdem aber die Mirgevartern, die Woͤch⸗ 
netinn auf das Bette, die Wehmutter, die Amme des 
Kindes, die Kirchendiener in das Taufberfen ꝛc. zu ber 
fchenfen. Die Polizey bat alfo auch dieſes billig an 
vielen Orten theils eingefchränft, theils gar abgefchafft ; 
nur fehlt es, infonderbeit in großen Städten, an der Beob⸗ 
achtung diefer Sefege, An einigen Orten hat ein Jungge⸗ 
fell von der Jungfer, mit welcher er zugleich Gevatter ge⸗· 
ſtanden, bey dem Gevattereſſen ehe noch das erſte Gericht 
tran ——ù nude fordern, welches daher 
das er⸗Schnupftuch genannt wird; er muß 
S aber 
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aber felbiges noq vor Zergliederung und Zerſchneidung 
der Speiſen einfordern. 





Gevattern bitten und Gevatterſchaft verrich 
ten, ſind unter uns Chriſten mit der Taufe verbundene, 
and daher taͤgliche Begebenheiten, Geſchaͤfte, Die von 
Perſonen allerley Stairdes, Gefcylechtes und Alters, 
verrichtet werden; Gefchäfte, welche recht vorzüglich 
verfchieden beurtbeiler, von den Wenigften, die fie an- 
dern auftragen, "oder diefen. Auftrag übernehmen, rich- 
tig gefanne, und daher eben fo wenig ihrem Zwecke ges 

‚mäß beforget, vielmehr durch eine Menge von Miß- , 
bräuchen geſchaͤndet werden. Diefe Mißbräuche haben - | 
fo gar veranlaffee, daß einige den fehr übereilen 
Wunſch geäußert haben, die Gevatterfchaften in, der 
Kirche ganz abzufchaffen, und durch diefe Neußerung 
offenbar den Schaden geftiftet, daß andere zu noch grö« 

Bern Leichefinn fid) verleiten laffen. Ohne Zweifel ha⸗ 
ben alle diefe Uebel eine gemeinfchaftliche Quelle, den 
Mangel einer richtigen Kenntniß von der wahren. Ab» 
ficht der Gevarterfchaften,, welche nicht allein ihren 
Werth beflimmen muß, fondern auch dem ficherften 
Weg zeigen kann, die Pflichten chriftticher Aeltern und 
chriſtlicher Gevattern mit Ueberzeugung einzufeben, die 

Art und Weife zu beftinnnen, wie eine Gevarterfchaft 
weckmaͤßig zu verrichten, und dadurch den rechten Ge⸗ 

rauch von allen Mißbräuchen der ganzen Anftale zu 
- amterfcheiden. ' 
Was find Bevattern? und warum.werben bey 

der Taufe fowohl erwachſener Derfonen, als Zin- 
der, Bevsttern gebeten, und was follen fie als Ge⸗ 
vattern thun? Auf diefe Fragen werden gan verfchies 
dene Antworten gegeben, und zwar nicht bloß von Per- 

ſonen, denen ihr aͤußerlicher Stand und Beruf fo oft 
zur Entfchuldigung ihrer Unwiſſenheit, in Suchen, 
die fie wiflen Fönnten und ſollten, dienen muß; — 
| au 
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auch von folchen, von denen man mt Recht deutliche 
and gruͤndliche Keinmife etwarten ſollte, wovon fidy 
ſelbſt in Öffentlichen Gefegen und Verordnungen under⸗ 
mnuthete Beweiſe finder: 

Saͤnz richtig wverden woßf: äfle , weiche feibft die 
Schriften des neuen Teſtaments mit Aufmerffamkeie 


anf die in denſelben uns goͤttlich mitgetheilten Nachrich⸗ 


ten von der Taufe geleſen haben, dutin uͤbereinſtimmen, 


pad Ch 5 die Benatterfchaften bey Er 


der 
tbefohlen, daß —8— ders fperhiifen aufs‘ 
gen Johannis bes Täufers und der Apoftel nie 


2 um 
mahls gedacht werde, und daß bie Letztern in ihren 
ze den oͤfters von der Nothwendigkeit und dem 


Tuben’ der Taufe ‚ Armahls aber von 

fücheen der Bevatkern reden. 
Aus dieſer hiſtoriſch eerveistichen Angabe wird unn 
der Schluß gezogen, daß eine Gevatterſchuft 


wwar oft 

rine leere und in Abſicht auf uns ganz willkuͤhrliche Ce⸗ 
remonie fen, bie allenfalls eine Tauf handlung feyerlich 
mache, ſonſt aber feitten Mugen ftifte; und daher auch 


"Denen, welche fie wertichten , ſchlechchin feine. weitere 


" Pflichten auflegen koͤnne. Diele fehr allgemeine Idee 


1 


wird denn von — in Ausuͤbung gebracht. Einige 
entſchuldigen damie ihren Umdilleit gegen bie Verwe⸗ 
genheit anderer, hnen eine Gevutterſchaft anzumuchen ; 
andere aber beirachten dieſe Ceremonie als eine Feyer⸗ 
lichkeit, welche ihnen ein Recht gibt, ſich in Pracht md 
Slanı fe feben zu laſſen Und — bey wenigtin 

en | ich, duß aut dem Mlaugel - 

ne —** toren, oder apoſtoliſchen Urſprun⸗ 


ges der Gevatterſchaften, noch wicht gefolgert werden 


Bone, daß fie in die niedrige Elaffe leerer, nichtebebeu- 
 tenber Cerenonien herab zu ſetzen ſeyn. 


Anterdeſſen: Siege in * oben. gedachten Angebe ein 


aͤrkerer Srund zu ander vweiche 
a 4 ae Tab, * 


VOec. Enc. XVULTH, vaiter⸗ 


* 


89 | Sevatter, 
vartterſchaſten Fein weienslicher Theu einer gültigen 
Taufhandlung find, mithin auch eine ohue Gevacter⸗ 

. ſchaft und anf: fehlexfrey verrichtete Taufe, an ſich ſelbſt 
betrachtet, —* und ſey. se if ale ift alfo & 3* 
iſchlechterdi 8 wendig; kanu aber Deswegen 
nagiich — fon. Zweptene folgt daraus 
dieſes: daß das Gevatterſtehen mit göttlich anbe⸗ 
fohluen Handlungen, wie ber eigene Genuß der Sa- 
; cramente ift, nicht in line Claſſe zu fegen ey. Man 
maß Babe es. —— bob —— 
maucher Kirchen 


. zen: gegenſeitigen Vo ng u 
‚Mann die Verarlaſſungen 
. daß ſelche Kegeln: nicht 











- Deittens folgt dans, daß 
-: lich vorgeſchriebene Pflichten obliegen y „obgleich ih⸗ 
neu wahre Pflichten, aus anderweitigen Berbindunge _ 
„Gräben an 3* nn nn Pa 
mittelbar 
EScuͤmden —* Daß es * Le 
de ich weiter unten anzeigen; hier a eng 
and Veruadiäffigung dieſer —— 
ein 








Run. Zum 
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aueicheige Vorſtellungen vom Gevatterſtehen berühren. 
Ich halte es alſo fuͤr unrecht, wenn man Andern Ge⸗ 
vatterpflichten eben ſo einzuſchaͤrfen ſuchet, wie unmit⸗ 
teibar goͤttliche Pflichten empfohlen werben muͤſſen; 
und noch ſchlimmer iſt es, wenn jene noch dazu erbich· 
tet ſind, und wohl ein unertraͤgliches Joch fuͤr gewiſ⸗ 
ſenhafte Chriſten werden koͤnnen. Es iſt z. B. ein ſehr 





gemeires, und doch ungegruͤndetes Vorurtheil, daß fuͤr 


den Gevatter eine Verbindung entſtehe, für den Unter⸗ 
richt des Tänflings in der. Religion, fir eine gottfelige 
Erziehung deffelben, ja wohl gar, wofern feine Aeltern 
ihn als einen duͤrftigen Waifen hinterlaſſen, für. feine 
Erhaltung uud “Berforgung zu ſtehen, kurz, daß fie eis. 
nen großen Antheil an Rechten und ˖ Pflichten der Ael⸗ 
gern nehmen müflen. - Ohne Zweifel ift diefe Borftelle 
ung eine Folge der in unferer Kirche mir Recht verwors . 
fenen Lehre des kanoniſchen Gefegbuches von der durch 
ſolche Gevatterſchaften entftehenden geiftlichen Der 
mwandtichaft , ‚ an ſich aber ſchlechterdings :ohne allen 

. Was aus allgemeiner Liebe, was aus freunde 


| fehaftlicher Zuneigung gegen das Kind, oder deffen Ael⸗ 


tern, gefchieber, kann fehr löblich, ja ein wahrer Got⸗ 
tesdienft fenn; nur muß man es von niemand, als 
Gevatterpflicht fordern, und niemand. unter biefem Cha- 
racter den göttlichen Rechten ber eltern Eintrag zu 
hun, ſich berechtigt halten. Wenn diefes genau ges 
kaunt würde, fo Förmse wohl die Frage, ob ein evan⸗ 
gelifcher Chriſt ben fremden Neligionsverwandten Ges 
vatterfchaften übernehmen koͤnne, niemand beunruhie 


..gen;. fie beunrupiget aber nur durch die Beſorgniß, 
‚man fönne alsdenn feine Pflicht, das Kind zum Unter⸗ 
. zieht. in und zum Bekenntniß dee wahren Religion ans. 


zweiten, nicht beobachten. Allein, eben fo muß ich 


mißbilligen, wenn mwirflich göftliche, und daher allges 


meine Pflichten zu Gevatterpflichten gemachet werden. 


Pflichtmäßig ift es allerdings, Daß Gevartern für bie 
. &a von 


4 ⸗ 


x ” Fu 
ß 

2 » * >“ 

0. 


— 


e⸗⸗ 


von ihnen aug der Taufe chebeuen Rinde ba es 


en ift Sünde; aus Leichtſinn ben:einer fo fegerlichen Hand» 
. Jung, diele Pflicht zu unterlaſſen; fie entficht aber niche 


aus der Gevatterfchaft, ſie iſt mit Recht allen, die bey 


| . einer Taufe gegenwaͤrtig find, zugleich gemetnfehafslich, 


4* 


und ˖ muß bilſig nicht auf die Zeit, da —— ge⸗ 


ſchieht, eingeſchraͤnket werben. 
A ch a find ein ſchr alter Gchrand- det Sri: j 


. lichen Kirche. Wenn mir und.nicht auf Muthmaßungen, ſon⸗ 
- dern anf Die am Base, vn eugen, dieſem einigem 


= Grumde Biegen 
befennen , daß wir Peine Altere Rachrichten von ihm De Ge⸗ 


—2— verlaſſen wollen: ſo muͤſſen wir 


aͤfte unter den: Ehrifien haben, als in den 
ertulktan, eines wärbigen Lehrers der chriſtlichen Kirche 
gu Caribag fhage, am Ende des; It pten nud im Auſarge Des drit⸗ 
ebtzrt. Aus —* folgt nicht 


 zuverläffig, daß die Gevattern nicht.cher, und an keinem al 
: dern Drte gemöhnlich geweſen, ais u Tertullian’s Zeit‘ 
und gu Carthago, oder in Aſrika; us find ung keine ältere 


‚Hingegen * fie deſto häufiger aus Yen — Zeiten bar 


banden, ‚die Kali) On Beper rg daß ſawohl die 


En w en; 3 "opt aber ſehe ich mich —2 


cher Detfonen, die wie Gevattern nennen, für nothwen⸗ 
dig geachtet und durch Rirchengkfege anbefoblen haben? 


“Bar und der Wahrheit gemäß zu beantworten. * Diefe Trage 


ſcheint eine andere porausjufegen, ob. folche Perſonen zuerft 
bey der Taufe der Rinder, oder bey ber Taufe der Er⸗ 


wachſenen ftatt gehabt? auf welche von neuern Schriftfiels 


4. 


leru ganz verfchtedene Yinttvorten gegeben erden. * So viel fl 


leicht einufeben, daß bey Erwachſenen nicht alle 
Genatterfchaften , Die bey Kindern geſuchet wurden noͤ 


\ Br ren. Mach :der Geſchichte unparteyifch zu urteilen, he 


= 


aͤlteſten Denkmahle der, Gevatterihaften von der Kindertaufe. 
Und dieſes voransgefeßt, laͤßt fich uun mit Gewißheit hehaub⸗ 


" ten, daß die Verrichtungen der Bevattern gar. Dei in all⸗ 


! 


«" gemeine and befondere abzutheilen find. Jene hatten bey als 
len "Set lucen ſatt, fe mochten von einem Alter fon, 
we 


m 1 aan ht m 
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72 oe » 
D 


Se 7 


- welchem: ft weiten. Dahin gehört Erſtlich, dab he, vonder | 
seichehrmen Tauf handlung. eig Zengniß abzulegen, jederjeit be⸗ 
reit ſeyn inßſten. Wenn man ſich in die damabligen Zeiten 


* und bie innern und äußern Unruhen der chriſtüichen 
kt, ſo wird eigem Jeden die Nothwendigkeit eines 


rd * —— in die Augen ſallen. Bey 
—— — war der Betrug moͤglich, daß getaufte Ehrifien 
: me. Zeit. der Verfolgung — jemahls getauft gu ſevn, 


md ch, * Glieder de Kirche zu werden, fih noch ein. ' _ 


* tie: I :» Diefe Geſahr war bev Kindern, 
den ann den Uhfal ihrer eltern von der chriſtli⸗ 

Ein noch slen: Die damabligen Chriften waren 
a eine betzeriſche Perſon gültig taufen Fönne? 
, „längneten- es völlig, ‚und.tauften, ale 

5* welche in eiwer andern Religionspartey ſchon bie 
hatten; wenn Hingegen eine ſolche Yerſon von 

cinem vera Lehrer die Taufe erhalten, und nachher zu 
a brfanut hatte, und darauf in Die 
der sechtglänbigen Kirche vieber aufgenommen ju 
üufte —* alẽdenn wurde bie Taufe nicht viederhohlet 
en Fele war. das Beugniß; nicht allein; ob die 


















War» daß man ſol⸗ 
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der Kirche un werden. 
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. na 
ig weg; wie dena auch Kinder, wenn 
fenntaiß herſagennkonaten, verpflichtet 

is. beautworfen. Nur machten. dev 
55* Die an bag. eite Betanfst nnchen, alsdenn et: 
me, wenn ſie entweber de der Zunge gang 

v Verlage: w doc ver Dre na eh igsuchen —8 
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. de 

Taͤuflinge vor der Zanfe zu ne 

“md und dere dieſes fertinfegen, uud fie u Getteb - 
ermahnen. Wenn Diefed 


ja erma erwegen 

dbdaraus b ich, all b Sinbern die 
a * 
evniſſen der alten Lirche dieſe daft 

. auch zweilen 
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unt ſeyn muß, wie 
drau Sr es Jeden von 
ie ehe Das Herz nie Freudigkeit Haben ünne, 
ahruen Gottes 


8 —— — tobeipafke 
ne 4J nn a mel: wenn —55 bi 
de diw tu in larſa Lurher bemerkut 


3 
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—— — —— — — — — 


get 
06, dab alle —— Kirchenvrdaungen bie Gegenwart. 


bern , und Di 


ht ara konnte ,ı daß fie * — Beh! rd | 
wicht recht getaufet wären. . Die : oo 

‚gen ertheilet, weil die erfie um —* fie 
das wenn fehf — * Oiswegen predigte 





| Euther den in der h. eh fo moßl groräudeten, und von 








Dierans folgt, daß bie —— 
ia ber evangeliſchen Kirche für Fein —5 us d 
thum zu halten en — aus u u F — 





worden, wie ge [che 
Mane,- aid wenn auf Diefe wid ich ih w 





Tauſhandlung ausdruͤcklich —— 
BU | hart ———— iſt dieſe ſetze zu übertr steh, 
es allerdings firafbar ſey, wenn er ohne Tanfſengen keine 
Tanfe verrichtet. Und eben (of ab auch durch diefe Gefetze alle 
Slieder sfr Kirche Binde vers cie ihre gun nicht ohne an· 


„Diet —* —* Nachrichten leiten uns nun 
—— if, den man mit Dem Ge⸗ 

ſchaͤfte eines Gevattern zu verbinden bat. Es 

ft nur zufällig, daß Bevattern die Binder über die 
Taufe heben, oder in bie Rirche Jun Taufe tragen, 

| Devon das nicht einmahl allgemein uͤblich iſt, 
das erftere auch ohne allen Machtdeil unterlafien werben 
kann. Auch das iſt Imfälig, ‚ obgleidy von ben Er 
€4 eiten 





Bram 

Zeitei übfid; daß Ne im Nahmen des Kinbes ant⸗ 
worten/ weiches billig bey en .. Mens 
- = chen,’ die felbft reben ehem. wegfallen muß „and 
vwegfaͤllt, ohne daß dag Wefen ber enatteefchaft der» 
andert wird... Es ift endlich fehr zufällig‘, und weder 
- von den alten Chriſten veranftaltee, no in irgend’ ei» 
„ner Kirchenordnung befohlen, daß die Bevatiern dern 
Binde einen Nahmen geben. Unterdeſſen ſetzt doch 
roßer Theil unſerer unwiſſenden Brüder, in dieſen 
| —ãS8 das Weſen der Gevatterſchaft. Billig 
J Ein man ſolche Zormeln des Gevarterbittens: ich bic- 

46, ihr wollet mein Kind zur Kirche tragen, oder: ich 
birre, ihr wolle helfen, meinem Kinde einen Ariftli- 
« chen Nahmen geben ꝛc. nicht dulden; noch piel weniger, 
daß die Gevattern vor der Taufe fi ch über Dig Mahl 
und Ordnung dee Nahmen fo weitläuftig unterreden, 
daß fie —F Gedanken zerſtreuen, wohl durch einen lä- 
cherlichen Ehrgeitz Leidenfchaften in fi) erregen, und 

ſuͤh gerade zu zu in — wozu ſie ie berifen 
i find, Im untücht en: en. 


“. . 
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| u gen ſey, und Rh es u —* IH Aus Be 
. rc werden b- nun ' ‚einige nähere "Um 
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e bloß a. blindem. —5 — gegen bie ne | 
fondern aus einer: vernünftigen | Ueber; — daß es 
—5 gegen ihr Kind ſey, Gevaͤttern bitten, —* 
dieſe aus kainen unlautern Gruͤnden, ſondern aus Ue- 
betzennung J daß fie ein. ſeht nitlich und webrhatrn 


y 


” ."J .* 


v 
6954 -. % 
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. gen fehen: Wer brauche biefe 
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Vielmehr auf fie Geier fe 
. Seit der ißheit der Taufe auf pp 
ich 
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chriſtliches Wert chun, und mic dem feflen Vorſatz es 
ren und pflichtmaͤßig zu verrichten, ‚Die Gevatterſchaft 


übernehmen und wirklich leiſten. 


‚. Man wird mit den Schluß zugeben: Wenn es 


air age ft, daß von einer jeden Taufhandlung Zeuge 
nifle vorhanden ſeyn, denen man ungezweifelten Ser 
fall fchenfen kann, fo find die Gevatterkhaften nuͤtzlich 
An ſich ſelbſt wird nun wohl Fein vernünftiger Menſch 
an dem erften zweifeln, und die täglichen Erfahrungen 


ſolcher Fälle, da Taufſcheine felbft nach bürgerlichen 


Sefegen erfordert werden, find Fa ein ficherer Be⸗ 
weis davon, Allein, eben diefe Erfahrungen fcheinen 
gerade zu das Vorurtheil zu beguͤnſtigen, da die Ges 
vatterſchaften überflüffig fern, weil. das Eintragen der 
Zauf handlung in das Kirchenbuch ein —— 


laͤngliches Ban liefere, und nach den bürgerlichen 


Geſetzen ift es andy) hinreichend. Es lehren aber ſchon 

bie Faͤlle, da das Kirchenbuc) durch, Brand, ‚oder auch 

andere Urſachen, verloren geht, daß alsdenn gar fein 

Zeugniß vorhanden fen; und die Vernunft lehret, daß 

es allemahl die Ausſage eines glaubwuͤrdigen, aber 

nur Eines Mannes fen, da man dod) yon weit uner⸗ 

eblichern Begebenheiten fich mit Einem Zeugen zu 

en, Bedenken findet. Davon will ich aber hier 

gar nicht reden, da ich nicht u Fa bürgerliche, als 

e, bie eines “jeden 

higet. Man muß. bey der Wichrig« 
X 

6 er gemiß fegn?. Da zii — 

yon muß er gewiß ſeyn? Da e Chriften, und 

zwar für.folche Chriſten —* die von der Rechtmaͤ⸗ 

Bigfeit ber Kindertauſe überzeugt find ie ich.die 


, ‚Derpflihtung eines jeden, ſich taufen zu lafjen, und 


. 


eines jeben Vaters oder Mutter, ihr Kind taufen zu 


* 


laſſen, als bibliſche Wahrheit voraus. Wenn nun ge⸗ 
fraget wird:. ee von der defhegenen Fr f 
3 CT Hande 


‘ 


een ge 
ei 


ande 
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we Mankiım * gewiß zu fen, fo Me wohl mche zu iaug⸗ | 


mm, d 


in manchen Faͤllen Obrigfeiten, die gottes⸗ 
dienftliche Gefellfchaft, welche einen angeblich Getauf⸗ 


ten als Glied erfennen foll, auch wohl Privarperfonen, 


berpflichtet ſeyn können, eine ſolche Gewißhrit zu for⸗ 


dern; benmody aber iſt es eben fo Flar, daß ſchlechthin 


keinem Menſchen mehr daran gelegen fen, alsdem, der 


getaufet worben. achfene, wie Juden und Hei 
den, branchen hier fein fremdes Zeugniß; und daher 
würden bey ihnen Gevattern wegbleiben Finnen, wer 

nicht andere Lirfachen es erfordern. Allein, Rinder 


—** das Andern glauben, daß ſie getaufet worden, 
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⸗ ” . 


‘ DI) 
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E fr; m we erweckt, da 3 di 


und wenn fie erwachſen find, einen guten Grund ha⸗ 


vn zu glauben, daß fie es find. Sie zplarben {u 


ven eltern ; aber wie? wenn die A —* 


| {bft Fe ju werben. ft demnach ein 
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nie Taufe ſelbſt wiche unrichtig, nicht un machen; 
Br andere .aber af Be auge Si made; 
a ‚haben daß die ganze Handlung für 
ig erflätet, und das Kind erſt recht getaufet mer- 

dee muß. Dieſes aber find alle — — von 
dem weſentlichen Inhalt der ausdruͤcklichen Vorſchrif⸗ 

:. Se Chyiſti von der Taufe, und koͤnnen alſo nur eucwe⸗ 
der das Taufen, d. i. die Briugung des Waſſers auf 
den Körper bes at ine, ober e bie Drrfagung Der vor⸗ 
4 . ‚gefhriebemen Bo rer: Im Nahmen des Vaters, uud 
\ ne ohnea, and des heil, Geiſtes, beſtehen. Hier⸗ 
ans erhellet, daß einem: Jeden, der feiner Taufe werfi- 
chert ſeyn will, eben fo viel daran gelegen feyt muß, 
s:geraißi gu wiſſendaß et richtig getaufet, als daß er ge⸗ 
—— 3— a —ã Bengnifsdes Kirchenbu⸗ 





bier einen Zwei · 


ae Wenn ein Matın hi in feiner eigenen 


‚1 Bache Zeuge: ſron I Kann, fo kann auch Fein Prediger 


—e ihm allein au gienben, daß nichtig ge 


DS: pweyee Sach, was aus obiger Silarung 
. folgt, betrifft. die Dfichteny: welche Bevartern mirk- 
ur lich übernebimet ni. u56 mit aller Treue zu erfüllen 


* Diver Si folte — nur — — er * 


dren, Fe der —* gr er 8 age, 

series 
et zu agen; iud getauft, ee 
:: tnufer ſey. Sollen. fir-aben:fehen und hören, fo if 

. fan fie Das. mit Aufmerkſamkeit he... Ich hoffe nicht, 

af man dieſes fe verſtehen werde,. als. weanichdie Ge. 
vattern von-ber Besbindlichfeit, Bott fire Die dem Kin- 
m de zu erzeigende oder erzeigte. Wohlthat, durch das 
ee ber Soisbergebunt felig. zu werben, zu danken, and 
u die Bewahrung.de un nam, ‚ frenfpäechen 


wolle, 


n 


: „Zaufzeuge fol fe 


Fl — EEE EEE EEE GE BEE ge —— 
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"wolle. Dieſes ift, wie ich ſchon oben gefagt habe, ihre 
Yflicht, nur nicht als Gevattern, fondern alsEhriften, 


die Gott and alle Menfchen lieben. Auch Fönnen und 
ſollen fie, wie die. Kirchenordnung es vorfchreibe, ‘auf 


: Die ihnen vorgelegten Fragen laut und deutlich antwor⸗ 

ten. Mur follen fie nithe diefes, fondern die Kennmiß, 
wie das Kind getaufer worden, zu ihrer Hauptabſicht 
- machen, md zu erreichen fuchen. - - on 


Hieraus ergeben fid, Dristens, einige Cigenſchaf⸗ 


Ä ten Der Bevattern, auf welche ſowohl chriftliche Ael⸗ 


tern, als Pr Ai zu feben haben. ı) Ein 
und hoͤren. Ich weiß fehr mwoßl,, 
Daß weder blinde, noch taube Perfonen zu Gevatiern 


: gegeben werden; allein Abweſende find eben fü wenig 
am 


Stande, dieſe Handlung zu fehen und’ zu hoͤren. 
Und follen Doch Zeugen fern? Da der Wohlſtand un« 
ter uns oft das Gevatterbitten abweſender Perfoneh ſo 


nothwendig macht, Daß deſſen Uneeriaflung zuweilen 


Beleidigung iſt, ja wohl nad) den nicht mit Gewalt ub⸗ 
zuſtellenden Vorurtheilen, Aergerniß oder Anſtoß ver · 
anlaſſen kann: ſo iſt es als ein nothwendiges Uebel zu 

dulden, feine Schaͤdlichkeit aber wird durch die der Ab⸗ 


weſenden Stelle vertretenden, ſonſt tuͤchtigen Perſonen 


verhindert, und der Hauptzweck erreichet. Billig muß 
daher ein Prediger nicht zugeben, daß nur abweſende 
Gevattern bey einer Tauf handlung angegeben werden, 
und dieſe ohne Gegenwart wirklicher Zeugen gefchefre: 
Billig follten aber in die Kirchenbücher nicht bloß die 
Nahmen der Abweſenden, fondern and) ihrer Platzver⸗ 
‚treten, eiugezeichnet werden. 2) Ein Taufzeugemuß 
die Say verſtehen, ' von. weicher er ein Zeuge ſeyn 
will, ift daher nothwendig, daß er felbit.von dent⸗ 


ienigen, was za einer gültigen Taufe erfordert wird) | 
nunitrrichtet 


ſey; ſonſt muß fein Zeugniß unbeftimms 


wmb umgewifktgerben.: "As dieſer Lirfache iſi das Ge⸗ 


vatterſtehen der Kinder ſehr. miſchicklich, und imn · ver⸗ 
| j “ ſchiede⸗ 
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| ſchiedenen Rirchenonterungen unit wit Recht unterfagt. 
weiß, daß, we. —S— rn RR | 









enden verfä eben deswegen follsen No sicht 
Fr die Ma men der Kinder, pair auch d eier, wc wel⸗ 
. ‚he ihre Stelle vertreten, mit anf heiconet tpcben. 
| 3) u en muͤſſen auch den Willen ‚ein 
| —2 — abzulegen. Es iſt daher bi ‚ daß 
u: en ihnen Aufmerkſamkeit errvarten Farm, weiches 
.., wiederum bey Rindern ganz wegfält, 4) Taufzeugen 
pin vornehmlich im Stande feyn, Ben Kinde bey zu⸗ 
wenden Jahren die Verfidyerung zu geben, Daß fie 
Ba getaufer worden. Eine folche Erwartung Talle 
ber ſehr alten Leuten natuͤrlich w A 
z Was die Zahl. der Tanfzeugen betrifft: fo fee es 
fer, mehrere, als Einen zu erbitten. „Luthers Des 
4 auf die. Schriftregel, deß Die Wohrheit auf 
die Ausfage weh oder Dreyer Zengen en beruhen, ſolle, iſt 
nicht ohne Grund, und Daher ebenfalls in ewigen Kir. 
„' chenorduungen berläcigt. 
: u a und 45 St der Börting. gemeinuüg. Ybbandi..a- d. J. 
" EDEN —— Bl vechtfiches . Gutachten von Gevattern 
| Halle, 1744 nr 798 v9 anscigen,. 0.00. 
I Daß nicht bw wangere Perfonen si n Taufzeugen erbe⸗ 
"" en werden, weil es entweder dem Gäuflinge, oder Der Lelbess 
ber. Schwangeren ſchaͤdlich ſeyn wände, IR offenbar cin 
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Sedien. Bmähe 7 
die in ein Biereck zuſammen gefegten - 


im Bergbaue 
Schachthoͤlzer, womit ein Schacht ausgezimmert wird, 
‘den Nahmen der Beviere, Ä 


Geviert, won dem veralteten Zeitworte nieren. Xu Sn 


vier Theile getheilt, in einigen Fällen. Ein kreutz⸗ 
weife gevierter Schild. ,, 2, Aus nier Einheiten glei. 
cher Art beftiehend. Etwas Beviertes haben. Die 
gevierte Zahl, eine Zahl von vieren.. 3. In engerer 
edeutung, vier gleiche Seiten und inf el haben, 
Hin gevierter Schild, der ein Viereck ausmacht. . 


Gevierte (das), das vorige Beywort als ein Hauptwort 


gebraucht, eine Figur, welche aus vier gleichen Seiten 
und Winkeln befieht, ein Quadrat, eine Dierung. 
Etwas ins Bevierte bringen. Der Play bar 10 ls 
len ins Gevierte, d. i er macht ein Quadrat aus, von 
welchem jede Seite 10 Ellen lang iſt, deſſen Quadrat 
Inhalt aljo 100 Effen beträgt. Zuweilen auch, ob⸗ 
wohl ſeltener, in weiterer Bedeutung, eine Figur, wel⸗ 
che aus vier Seiten beſteht, ein Viereck. 


Gevoͤgel (das), ein Collretivum, fo im Oberdeutſchen 


am ublichiten iſt, mehrere Vögel und deren Arten auge 
. jubruden, das Geflüge, Wildes Gevoͤgel, zah⸗ 
mes Gevoͤgel; Sr. Volaille. Bey den Jaͤgern führt 
befonbere ‚das kleiuſte Federwildbret den Nahmen des 


v W | | | 
Geollmächtigen, mit Vollmacht verfehen, wofür doch 
bevollmaͤchtigen üblicher iſt. Am meiften wird von 
diefem Zeitworte noch das Mittelwort in Geſtalt eines 
Hauptwortes gebraucht ‚' ein Gevollmächtigter, für 
Bevollmächtigter, ungeachtet auch Diefes theils rich⸗ 
tiger, theils der anftändigen Spredyart gemäßer iſt. 
Gewaͤchs (*) [das], vom. dem Zeitworte wachen. 


©) Nieberf. Bewaß, Dän. Gewaͤrt. Eheben belegte man auch 
die Mineralien mit dem ahnen der Bewächfe oder Erdge⸗ 
waͤchſe, welchen Ausdrucd man aber nitht mehr von ihnen 
bruucht, ſeitdem man überege ir daß fie nicht ſowohl durch 
eine innere Entwickelung der Theile, als vieimehr Dutch eine 
Anhaͤuſung von außen entſtehen. 


— 


\ 


>= 


‘ 


— 


N ae Sewachs. A 


1. Ein Jedes Ding in Anſehuig ſeines Wochethums 
imgleichen im Anfehung bes Ortes, zuwellen auch ber 
Zeit, wo und wenn es getsachfen ift,,. " ' " 
2.7) In Anfehung bes Wachsthumes wird es in 
der vertraulichen Sprechatt und im Scherze zuweilen 
von ber Größe gebraucht, zu welcher ein Ding gewach⸗ 
* fen ift, ‚von der Taille, Statur. Ein langes hage⸗ 
“res Bewähs, fo wie Don Quirote. Zuweilen wırd 
- «8 auch für die Taille ſelbſt gebraucht, ein: Pferd von 

einem ſchoͤnen Gewaͤchſe. Sie har ein Gewaͤchs wie 
’ ein — wo aber Wuchs theils richtiger, rheile 
ãblicher iſ. | a , 
2) m Unfehuitg des Ortes, wo ein Ding ge 
: wachen iſt, von Feld» und Gartenfruͤchten; ohne Pu⸗ 
ral, als ein Colleceivum. Fr. Cru. Das ift Korn von 


⸗ 


meinem Gewaͤchs, d. is dae Korn iſt auf meinen Acker 


gewachſen. "Art haͤuſtgſten von dem Weine. Malaga 
FZann die Weinkaͤufer mic feinem eigenen Gewaͤchſe 
nerfeben, mit Wein, den es felbft erzeuger bat Bin 


1. Blag Ponta? vom beften Gewaͤchſe, der in der be⸗ 


- ten Page getvachfen if. Sechs Suder Rheinwein 
Neuſalzer Gewaͤchs. Ein befonderes Gewaͤchs 
Yon Wein, eine beſondere Art. | 

+ 3) In Anfehung ber Zeit, wenn eine Frucht, bes 


‚ fonders der Wein gewachfen ifl. Wein vom dießjäbs 


\ rigen Gewaͤchſe. | 


2. Eine allgemeine Benennung aller aus der Erde 


wachſenden vegetabilifchen Körper, aller Producte des 

“ Sflanzenreiches, befonders ber Meinen Arten deflelben 

- mit Ausfchliegung der Bäume, L. Planta, Vegerabile, 
Sr. Plante, Herbe. 1) Algein Eollectivum, alle oder body ° 


- mehrere Arten derfelben, ohne Plural. Das Cand fol 


ſein Gewaͤchs geben, und die Bäume auf dem Selde 
: ihre Fruͤchte bringen, 3 Moſ. 26,4. Gleichwie Ge⸗ 


waͤchs aus der ‚Erden waͤchſt, und Samen im Bars 
gen aufgehety Eſ. 41, 11, mo befonders Feldfrüchte 
Eee BE ER Zee Darıstte 


Gewaͤchs⸗ Erde. Gewaͤchs⸗ Hans. 49 


darunter verſtanden werden. In dieſer Geftalt iſt es 
im Hochdeutſchen ungewoͤhnlich, wo man es 2) als 
eine allgemeine Benennung der einzelen Theile des 
Pflanzenreiches braucht, beſonders der kleinern Arten. 
Feldgewaͤchſe, welche auf dem ge erbauet werden, 
Gartengewächfe , welche in Arten gezeuget wer⸗ 
den; Rüchengewächfe, Luftgewächfe, Arzeney⸗ 
Gewaͤchſe, zahme mochte wilde Bewäthfe, - 
SSommergewächfe, VWintergewächfe, äwiebels 
Grwichfe, Wurzelgewaͤchſe u. ſ. f. Zinhels 
mifche, auslaͤndiſche Gewaͤchſe. In enge 
zer Bedeutung begreift man nur diejenigen Pflanzen, 
weldye zur Speife dienen, unter dem Nahmen der be: 
wächfe, und nach einer andern Einfchränfung verftehe 
man Darunter oft nur auslänsifche Pflanzen und Baͤu⸗ 
me; fiehe Bewächs-Auus. 
3. Ein unnatuͤrlicher, der ungewöhnlicher Auswuchs 
on Thieren und Pflanzen, 8. Excrescentia, St. Excres- . 
cence. Dergleihen Gewaͤchſe find die Galläpfel an - 
ben Bäumen, die Polypen bey Menfchen und Thieren, 
die Mondfälber in der Bährmurteru.f.f. Ein 
Steifchgewächs, Naſenggewachs u. f.f. Line 
waͤchs —** y es.abfchneiden, | 
GBerväthe- Erde, Exde, welche zur Erzeugung der Gar⸗ 
tengewaͤchſe bequem iſt,! Gartenerde, und in weirerer 
Bedeutung, bie oberfte fruchtbare Erdfihicht, in weicher - 
gr Genäche erzeuget werden, die Dammerde; fiebe 
Th. X, ©, 330. 
Gewaͤchs⸗ Haus, Orangerie, Orangeriehaus, 
Winterhaus, Winterung, Fr. Serre, Engl. Con- 
ervatory, Greenhouſe, ein Gebaͤude an oder in einem 
Garten, morein bie ausländifchen Gewaͤchſe, weiche 
die Kälte n’e verrragen fönnen, zu Anfange des 
Herbſtes gebracht, und wo fie den Winter über, wor der 
Kälte, durch mäßige Wärme bewahret werden. Weil 
die Vorderfeite eines- ſolchen Hauſes aus hoben Fenſtern 
Or, En, XV Th, D beſteht, 
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beſteht, um fo viel Sonnenſtrahlen als moͤglich aufzu⸗ 
fangen, und den Gewaͤchſen die noͤthige Wärme zu ver⸗ 
fchaffen, wird es auch ein Glashaus, und wenn es, 
frühzeitige Blumen und Früchte zu gewinnen beftimme 
iſt, ein Treibehaus genannt. Ein Glashaus, wel⸗ 
\ ve als ein Flügel an einem Gewaͤchshauſe angebauet 
4b, und vermittelt angebrachter Thuͤren Gemeinfchaft - 
mit deinfelben hat, heißt eine Blascafie, 
.Die Länge der Gewaͤchshaͤuſer muß nach der 
.» Menge der Gewaͤchſe, welche darein kon men ſollen, 
proportionirt ſeyn; oder man kann fie auch nach dem 
Belieben des Eigenthumsherrn einrichten; doch. muͤſ⸗ 
fen fie niemahls tiefer ſeyn, als. fie im Lichten hoch find, 
naͤhmlich 16 bis 18 Schuh, wenn es ein kleines oder 
mittelmaͤßiges Haus iſt; fuͤr ein großes aber ſind 20 
bis 24 Saub hinlaͤnglich. ft das Gewächshaus 
lang, dabey aber zu ſchmal, fo macht es, von außen 
ſowohl als innen, ein ſchlechtes Anfehen, auch koͤnnen 
nicht viele Gewaͤchſe darin fteben, wenn man vorn und 
inter Pag genug läßt, um die ‘Breter, worauf die 
ewaͤchſe ftehen, herum zu geben; ift hingegen das 
ee über 24 Fuß tief, fo muß mau, um fols 
ches anzufüllen, mehr Reiben von Gewaͤchſen machen, 
. ls man bequem begießen und reinigen kann; — 
in gar zu tiefen Haͤuſern die Gewaͤchſe nicht ſo bequein 
halten, als in mittelmaͤßig großen. Die vorn ſte⸗ 
Venen Fenſter a fi), von 15 Schuh, vom Bo⸗ 
den an, bis eben fo weit vom obein Tafelmerf erfirefe 
ken, damit über dem obern Theil der Fenſter ein Kra 
herum geführt werden koͤnne. Da diefe Fenſter norh- 
wendig fehr lang feyn muͤſſen, fo laffen fie fich, der Pro⸗ 
portion nach, unmöglich fo breit machen; denn, men 
in den größten Gebäuden die Rahmen über 7 oder 
- 75 Schub breit find, werden fie nicht allein für Eine 
Perſon zu ſchwer auf und ab zu bewegen, jondern find 
auch, ihrer Schwere wegen, weniger Dauerhaft. Sind 
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die Benftee-zu breit, fo:i ſolches auch vrewrgen be⸗ 
ſchwerlich, weil man die Läden nicht wohl fo darüber 





auſchließen, dber, . wen fir offen ſind, ‚die Lichtſtrah⸗ 


fen. irgendwo nicht ſarauf halten, daß ſie nicht anf die 


Gewaͤchſe treffen koͤnnen. 4..Die Pfeifer: zwiſchen den 
uͤſſen ſo ſchmal gemacht werden, als moͤglich 


enſtern m 
* doch a fie. das Gebaͤunde tragen koͤnnen; daher 


iſt es am beſten, ſie ‚entweder von Beuchileimen ‚'oder 
von. wohl gebranksee Steinen aufzufuͤhren. "Amer 
fteen Galle muͤſſen dieſelben 25 Schub: im Durchmeffer 
haben, und wie walzenfoͤrmige Saͤulen gebiſdet feyn; 
auf dieſe Weiſe Halten Die Ecken der Pfeiler Die Son 
nenſteahlen nicht auf; :...Exrichtetman-!fie. aber’ ans 
Backſtemen, ſo muͤſſen fie ver 3 Schub breit ſeyn, 
weil fie; ſonſt zu ſchwach find, bag Gebaͤude zu teugen, 
zumahl, wenn an-ıher dem Gewoͤchshauſe noch efni 

Zuntner anlegt, melches,:zur Abhaltung der Kälte —* 
harter Winter, von geoßem Nutzen iſt; aber auch dieſe 
Mauerſteine muͤſſen, wie die Bruchſteine, ſchief zulau⸗ 


fen, damit die Sonnenſtrahlen frey hinein fallen koͤn⸗ 


nen. Hinten am Gewaͤchshauſe kann man ein Gebäude 
zur Auf behaltung.der Werkzeuge und anderer Beduͤrf⸗ 


. niſſe anbringen, welches nicht nur'zu gebachrem Behuf . 
- .fehr ruͤtzlich iſt, ſondern auch hindern: wird, daß die 
- Kälte nicht ven daher in bas Haus dringe. Es muß 


.. Daher. bie Zwiſchenmauer nicht über 24 Steine’ did? 
ſeyn; da hingegen die Mauer, wenn fie hinten gan 
. bioß-wäre, wenigitens 3 bis 3.3 Steine Haben müßte, 
- ill man nun nach dieſer Einrichtung ein: neues! Ge⸗ 


bäude machen, und über dem Berwächshaufe en (6% | 


nes Zimmer haben, fo läße man ſolches über das Werk⸗ 
. Haus hinlaufen, und führe Die Treppe hinten hinauf, 
fo, daß man fie im. Gewaͤchshauſe richt ſieht. Auf 


dieſe Weiſe bekommt man ein, 25 bis 30 Schuh weites, 


nter 


u 


- Zimmer „welches dabey ene proportionirte Lange bat. 
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machen kann, Daß fie ohne Muͤhe an die Pfeiler: che | 
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Unter: der Trahpa fand mam eine geheine Thuͤre in das 


Gewaͤchs hoate: muchen, duvch welche ber Gärtner, bey 
. ſehr kaltenn Wetter, bineiirgeben kann, da es ſonſt, ein 
vorderes Fenſter zu oͤffnen, nicht ſicher iſt.. Der Bo⸗ 
den des ewoͤchshauſes, den man mit Marmortafeln, 
oder Backſteinen nad dem Belieben des Eigenthuͤ⸗ 
e mars, beleget, mug 2 Schuh hoch uber der Erde ſeyn, 
sau uf wolcher en Haus ſteht; und dieſes At auf einem 
2. tod. Grutoe hoch genug; iſt derſelbe aber Wucht 


And daher den Dünften unterwovfen, fo muß er wenig⸗ 


ſtens, 3 Schuh erhoͤhet werden. Wird das Ganze mit 
In niedrigen Ziegelſteinen unter dem Boden · gewoͤlbet, fo 
gird dieſcs die un Winter aufſteigenden Düfte, welche 


den Pflanzen: oft, befonders (bey ſtatkem Thauwetter 
ſehr ſchaͤdlich find, abhalten.nUnter dem Boden muß 
man etwa; 1 Schuh weit von dem: Berberfheile des 
uni 836 ing Schuh were und: at tiefe Ranch). 

Roͤhre, oder einen Zug ‚fo land: ais das Haus iſt/ fuͤh⸗ 


zn und an dem Hintertheile zuruͤck in eine am Werk⸗ 


Hauſe ſtehende Roͤhre oder Zug leiten, durch welchen 
‚- ‚ ſodann der Rauch. himaus geht: Die Feuerſtaͤtte kann 
an einem Ende: des Hauſes angeleget werden, und die 
Thuͤre, duxch meſche das Holz hinein geleget wird, wie 
auch das Aſchenloch, bringe man fo an, daß fie ſich in 
.., das Werfhans:: öffne, ::fo, "daß fie. nicht in das 
Geſicht fallen und im Trocknen feyn; auch kann 
man das Holz eben dahin legen, damit man es allezeit 
Num Gebrauche ‚bey des Hand: habe. An der-innern 
Seite der Fenſter, muͤſſen vorn am Gewaͤchs hauſe gute 
ſtarke Läden ſeyn, die in Angeln bangen, ' damit fie 
fie zurück und dicht an Die Pfeiler anlegen laſſen, und 

ie Sonnenftrahlen nicht aufhalten. ‘Diefe Läden duͤr⸗ 

fen niche,, oder nur wenig über anderthalb Zoll dick 
ſeyn; denn alsdenn find fie, wenn fie wohl paffen, tüdırig 
genug, die gewöhnliche Kälte abzuhalten. -Syft-äber 
der Froft ſo ſtark, daß zu befücchten ſteht, : de. mächre 
im Haufe frieven:, fo darf man nur in dem vorerwahn« 
’ ten 


\ 
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ten Zuge ein: Feuet anlegen, wodiltch ſeſches vollkom-· 
men verhuͤtet werden kaun. Ohne dieſe Bequemlich⸗ 
keit hat man ſehr viele Muͤhe, indem man ſich oͤftoes 
genoͤthigt ſieht, Matten vor die Fenſter zu nageln, oder 
die Höhlen zwiſchen den Fenſtern und Läden mit Stroh 
"anszufüllen. Wenn biefes gefdjehew iſt, laßt man in⸗ 
gemein alles fo ftehen, bis der ftarfe Froft borbey'tft; 
ſollte derſelbe aber. lange dauern, fo wide es den Pflam- 
zen hoͤchſt nachtheilig feyti, das Gemädishaus‘fo Dicht, 
verfchloffen zu halten. Da es aber: gar oft gefchieht, 
dag wir bey anhaltenden’ Froft, zu Mirage, eine oder \ 
zwo Stmiden' Sonnenfihein haben, und. us ven Ge⸗ 
wächfen fehr zutraͤglich it, wenn ſie die Strahlen deſ⸗ 
ſelben durch die Fenſter genießen, fo kann man ihnen 
folcye "gar -teicye zu gute kommen laſſen, indem man 
nichts weiter zu thun hat, als daß bie Fäden nur ge- 
öffnet, und, fe bald fi) Die Soune verbirgt, wieder ges 
ſchloſſen werden. 
Einige bedienen ſich insgemein der Holzkohlen, füllen oöͤ⸗ 
pie dannt an, und ſetzen ſolche bey ſtrenger Kaͤlte in das Ge⸗ 
waͤchshaus; allein dieſes iſt nicht nur fuͤr Diejenigen, welchegit 
dieſem Feuer umgeben, hoͤchſt gefährlich, fondern auch Den Ges 
waͤchſen ſehr ſchaͤdlich. Da aber auch dergleichen Fener nicht 
ohne Muͤhe unterhalten werben Tann, ſo verdient es — 
fet zu werden. Hingegen If} eine Roͤhre oder tin Zug leicht 
anzulegen, “ u 100 
Der hintere Theit des Hauſes muß entweder mit 
Syps oder Mörtel überzogen und weiß angeſtrichen 
feyn, weil fonft bey firenger Kälte-die Luft durch bie 
Mauern dringt, infenderheit, wenn dabey auch ein 
flarfer Wind wehet. Einige wenden die Koften daran, 
und laſſen ihre Gerwächshäufer taͤfeln. Alsdenn ift es 
gut, Hinter dem Taͤfelwerk die Mauern mie Kalk: und 
Haaren zu übergiehen, um die Kälte abzuhalten; auch 
muß man das Taͤfelwerk, role die Decke und alles In⸗ 
wendige des Haufes, weiß anftreichen; denn Diefe Zar 
be wirft die kicheſrehlen häufiger, als alle andere, zu⸗ 
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ruͤck, 
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‚an, und iſt den Gewaͤchſen baſonders zutraglich, vor⸗ 
ehmnlich in Münter, wenn DB Sams diche veefchieffen 
xiſt, fo Daß. menig Luft durch die Kenfter hinein fälle. 
In felchene. Mewaͤchshanſe nun muß man Stella 
„gen: haben, die dich von einen Orte zum andern bris- 
„ger laſſen, worauf man. reibenmeife Breter leget, am 
: die. Kübel unit Töpfe der Gewaͤchſe ordentlich über ein⸗ 
‚ander Darauf zu ſeben, fp Daß die Gipfel der. Gewaͤchſe 
tigander-nicht berühren. Die niedrigſte Reihe der Ge⸗ 
„wächfe, weſche vorn gegen die Feuſter zu, ſtehen foll, muß 
4Schuh daron abſtehen, um dazwiſchen bequem gehen 
„a0 foͤmen; iaie Reihen der: fe ſelbſt aber, muͤſ⸗ 
„fen von der erſten an, ſtuffenweiſe in die Höhe gehen, 
‘fo daß die Gipfel der zweyten Reihe vollkommen uber 
ı hie erſte hervor ragen, und nur die Staͤmme von ihr be 
deckt ſeyn. Im Hintertheile des Hauſes muß man auch 
‚ginen, werigftens 5 Fuß weiten, Raum laſſen, wm 
bie Gewaͤchſe bequem begießen zu Eönnen, wie 
«duch, daß die Luft rings um Diefelben herum ſtreichen 
‘möge, damit bie von der Ausdaͤnſtung der Pflanzen 
entftehenden Dämpfe um fo viel beffer zertheilet wer⸗ 
‚den. Denn, find diefe zu ſehr eingefperrt, fo ſchim⸗ 
wein die zarten Schoffen und Blätter öfters davon; 
‚und hält man has Haus gar zu fehr verſchloſſen, fo find 
dergleichen ſtockende und faule Dämpfe den Gemächfen - 
hoͤchſt ſchaͤdlich. Um dieferiiefache willen muß man fie 
auch nicht zu enge zufammen fegen; auch muß man bie 
Seda, Eu:phorbis, Cereos, unb andere dergleichen zarte 
faftige Pflanzen, nicht unter die Pomeranzenbaͤume, 
‚Myrchen und andere immergrüne Bäume, welche öfters 
begoſſen ſeyn wollen, ſtellen. Um den Schaden zu vermei⸗ 
den, der zu befürchten iſt, wenn man Gewaͤchſe verſchie⸗ 
dener Natur in ein und eben daſſelbe Haus ſetzt, iſt es gut, 
daß man an dem Haupt⸗ Gewaͤchshauſe nad ein Par 
Fluͤgel anbaue. Leget man nun felbige, nach. Hru. 
Millets Plan, Sig. 883, an, ſo wird die Sadnhet 
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des Gebäudes dadurch gar ſehr vermehret, und auch 
mehr Wärme geſammelt. Das Gewächshaus iſt hier 
dergeftale angelegt, daß es völlig gegen Mittag, eins 
- der Slügelgebäude aber gegen Südoften, und das arte ' 
dere gegen Fra fteht, fo, daß das Sonnenlicht, 
fo bald es fich auf einem Theile des Gebändes fehen 
jaͤßt, bis es wieder zu Nacht untergeht, beſtaͤndig von 
einen Theile auf den andern zurück fällt. Ueberdieß 
werden auch dadurd) die Falten Winde von-dem Vor⸗ 
dertheile des Haupt · Gewaͤchshauſes abgehalten. Auf 
den von dem Gebäude umfchloffenen Plag aber, kann 
man verfchiedene der zarteften ausländifchen Gewaͤchſe 
ſtellen, die fich fonft im Sommer hinaus fegen laſſen. 
Im Fruͤhlinge hingegen, wenn die Witterung noch 
nicht erlaube, dieſe Pflanzen hinaus zu fegen, koͤnnen 
die Beete und Rabatten diefes Pages voll Anemonen, 
Ranunfein, früher Tulpen ıc. feyn, welche um die Zeit, 
wenn man die Pflanzen hinaus fege, verblüher haben, 
und deren Wurzeln und Zwiebeln man alsdenn ausheben 
konn. In der Mitte diefes Plages kann man tin kleines 
Waſſerbecken anlegen, welches zum Begießen der Ge⸗ 
wächfe fehr dienlich ift, und zugleich Dem Plage zur Zierde 
gereicht. Ueberdieß aber wird das Waller, mern eg 
eine ſolche Lage hat, durch die von den Glaͤſern auf dafe 
ſelbe zurüctfallende Wärme gemildert, und alſo für die 
Ann Gewaͤchſe weit tauglicher, als rohes kaltes 
er. , 
ie zwey Flügel des Gebäudes muͤſſen dergeftale 
angelegt ſeyn, daß man Gewaͤchſe von verfdyiedener 
Dauer darin erhalten fönne; Diefes aber wird durch Dfe 
Lage und Weite der Feuerflätte, wie auch durch die Art 
den Zug zu führen, zuwege gebracht, wie weiter unten 
bey Abhandlung der eigentlichen Glashäufer, zeigen 
werde, Ich wollte aber rathen, daß der Fhuͤgel, wel⸗ 
. her gegen Suͤdoſten ſteht, allezeit als das waͤ 

Glashaas gebraucht wuͤrde, weil er eine ſolche Lage 
D4 | bat, 


en.) ° 77.) 


bat, bag die. Sonne, fo-bald fie des Morgens aufgeht, 
gerade auf die Öläfer fcheinet, welches zur Erwaͤrmung 
ber Luft im Haufe fehr dienlich ift, und die Gewaͤchſe, 
nachdem fie in den langen Winternaͤchten verfchloffen 
geftanden, wieder belebet. Gedachte Flügel haben, in 
- dem von Miller.angegebenen Entwurf, eine Laͤnge von 
60 Schuh. Sie fönnen auch in der Mitte durd) 
Glaswaͤnde abgetheilet, und mit Glasthüren verfehen 
werden. Jeder berfelben muß feine Feuerſtaͤtte haben, 
mit Rauchgaͤngen, welche in der Ruͤckmauer ange 
bracht werden, und deren der Laͤnge nad) fo viele ſeyn 
müflen, ale es die Höhe des Haufes erlaubt; denn, je 
Täriger der Kauch durch felbige ducchzugehen har, je 
mehr wird das Haus von wenigem Holz ermärınet. 
Durch diefe Einrichtung gewinut man fo viel, daß dies - 
jenigen. Gewaͤchſe, welche einerley Grad yon Wärme 
verlangen, in dem einen geile des Haufes,- und. die⸗ 
jenigen, welche weniger Wärme brauchen, in dent art» 
dern gehalten werden Pönnen; wie weiter unten mit meh⸗ 
rerm zeigen werde. Der andere Slügel des Haufeg, 
welcher ſuͤdwaͤrts fteht, kann auf gleiche Weile abge 
theifet, und es koͤnnen durch beyde Theile Züge ge» 
macht werden, deren man ſich nach Befchaffenheie der 
- Witterung, oder aud) nachdem man befondere Gattun⸗ 
gen von Gewaͤchſen darein feßen wilf, bedienen fann ; 
fo, daß man alfo in den Flügeln vier Abrheilungen bat, 
in deren jeder man einen befondern Grad von Wärme 
halten kann. Diefe werden denn, nebft dem Gewaͤchs⸗ 
Haufe , hinlaͤnglich ſeyn, Gewaͤchſe aus allen ver» 
fhiedenen Theilen und Ländern der Welt zu erhal⸗ 
ten. . et 
Wenn, bey Erbauung diefer Flügel, binter denſel⸗ 
ben, ihrer ganzen Länge nach, Feine Schoppen gemacht 
werden, müffen die Mauern wenigftens 2 Steine did 
feyn. Da der Rücfcheil diefer Häufer ein rgiefee Dad) 
bat, welches entweder mit Ziegeln. ober Schiefer 
| deckt 
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deckt iſt, fo muß ſolches ebenfalls mir Schilf.sc.. unter 
dem Dache beleget werden, um die kalte Luft abzuhal⸗ 
ten, und Holz zu erſpahren. 

Die ſchiefen Fenſter des Hauſes muß man ſo ma⸗ 
chen, daß fie beweglich ſeyn, und weggenommen, und 
alſo, um den Gewaͤchſen Luft zu verſchaffen, nach Be⸗ 
ſchaffenheit des Wetters, mehr oder weniger geoͤffnet 
werden koͤnnen. Die vorwaͤrts und aufrecht ſtehenden 
Fenſter aber muͤſſen fo eingerichtet werden, daß man ſie 
wie andere Rahmen wegnehmen, und nach Belieben 
dieſe oder jene gebrauchen koͤnne, um, nach Erfordern, 
mehr oder weniger Luft einzulaſſen. \ | 

Wenn die Gewächshäufer an foldyen Orten angeles 

et werden, wo fich nicht füglich Zimmer darüber an 
ringen laſſen, ober wenn man nicht die Unkoſten bar 
auf wenden will: fo muß man zu verhindern füchen, 
daß die Kälte nicht Durch das Dach dringe. In diefer 
Abfiche muß man zwilchen die Dede, Heu, Schilf 
‚oder Er wenigftens ı Schub dirk, legen, fo viel 
möglich eben machen, und mit Karten befeftigen, damit 
fie fich niche heben, ſodenn aber mit Kalk. und Haaren 
überziehen, wodurch die Luft abgehalten wird, Maͤuſe 
and anderes Ungeziefer aber darin zu niften verhindert 
werden. Aus Mangel diefer Borficht, dringt im ſtreu⸗ 
‚gen Winter die Kälte in viele Gewächshäufer, da. man 
‚denn öfters den vorn ftehenden Senftern die Schuld 
gibt, da doch.der Fehler am Dache iſt. Deun, wenn 
Int nichts, als Ziegel oder Schiefer und bie bloße 
ecke da find, fo dringt jeder firenge —— hindurch. 
Den Plan eines ſolchen von Miller angegebenen 
Gewaͤchshauſes, ſiehe Sig. 883. | 
‚ A, dee Grundriß des Gewaͤchshanuſes. B. B, der Grund» 
Riß der beyden Glashaͤuſer. C. C. C, der Schoppen hinter 
dem Gewaͤchchauſe und den Glashäufern. D.D, der Weg 
der Communicafion swifchen dem Gewaͤchſhauſe und den Glas⸗ 
Haͤuſern, wo die Treppen befindlich‘ find, anf welchen man in 
die Zuumer über dem Smästhauf kommt: : E)EL die w 
s n 
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Gänge Hinter den Mathäufern. F, aufrechte Vorſteünng des 
Senkeehuufr mo der Giahicfe. % 


ur — der Orangerie im Winter, 
kann man auch die Einrichtung treffen, daß man Höfe 
zerne Gebäude über diefelben errichter, welche fich im 
Fruͤhjahr wieder aus einander nehmen laflen. Man . 
erwaͤhlet hierzu einen Platz, welcher gegen Mittag und 
Abend frey fteht, damit die Bäume von der Sonne des 
’fto länger beftrahlee werden koͤnnen. Wenn gegen 
Mitternacht einige hohe Gebäude ftehen ‚- tft es einem 
Drangeriehaufe um fo viel zuträglicyer, weil fie den dar⸗ 
ein gefegten Bäumen zu einem befondern Schuß wider 
die rauhen Nordwinde dienen, um ſo meßr, weil das 
"durch auch die fehädlichen Oftwinde in erwas abgehal« 
:ten werden. : Zumeilen ſieht man fich genoͤthigt, ein 
ſolches „Drangeriehaus an eine fteinerne Wand oder 
Mauer zu ſetzen; welches aber den Bäumen fee ſchaͤd⸗ 

lich ft, indem die Steine im Winter, bey völlig ges 
ſchloſſenem Hauſe, zu duften, die jungen Triebe aber, 
nebft den die Bluͤthe enthaltenden Knoſpen, gern davon - 
anzulaufen, zu fehimmeln und zu faulen anfangen; 
weihen Unheil aber am ficherften zu begegnen- ift, 
wenn eine folche fteinerne Wand mit Bretern befleider 
wird, mithin das ganze Hans, um und um, von Holz 
erbauet und aufgeführt if. Die Höhe eines folchen 
Gebäudes muß nicht über 14 bis 16 Schub feyn, weil 
es ſonſt ſchwer zu heigen ft, die Hige zu fehr empor 
feige, der Boden aber und das Eovveich fair bfeibe, 
. md auch feicht gefrieren farm. Was die Fenſter bes 
rrifft, fo muß man deren fo viele als möglich, gegen 
Mittag und Abend, und zwar ziemlich In machen, 
damit die Sonne zuweilen die Bäume beicheinen koͤn⸗ 
ne; man muß aber auch auf ben andern, ja fo gar auf 

. den gegen Mitternache ftehenden Seiten eini 

- anbringen, um folche bey gelindem Wetter ll, h J 


i 


+, 


L 
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eroͤffnein, und die den Bewächfen fo noͤthige Luft frey 
und ungehindert durchſtreichen zu laſſen; doch muß 


man alle Fenſter mit hoͤlzernen Laͤden wohl verſehen, 
um ſolche bey einfallendem Froſt vormachen, und die 


Gewaͤchſe vor dem Eindringen deſſelben beſtens verwah⸗ 
ren zu koͤmen. Sin gleicher Abſicht muß man auch alle 
Fugen des Haufes um und um mit Mos oder Heu auf 

das genaueſte verfiopfen. Gin folchergeftalt errichtetes 


Orangeriehaus wird oben mit 3 bis 4 Schuh weit von’ - 
_ einander ftehenden Bretern oder Dielen, und diefe mie 


einem Boden von Bretern überlege, die Breter aber, 


Damit, wenn das Haus geheiget wird, Die Wärine nicht. 


durchdringen möge, mit Mos oder Heu, ar 2 Schub 
bech, überfchüster, weldyes man auch hernach, damit 


. 25 defto beffer zuſammen gepreffet werde, wieder hinumd 


ber mit eigen Bretern befegen kann. Hierauf ſchließt 
man bas Dach mit Bretern oder Schindeln, und füge 


biefe auf das forgfältigfte zufammen, damit weder Re⸗ 


. gr. noch Schneewaſſer eindringen und Die Bäume 
eträufeln möge. Bedient man fich der Schinbeln, ſo 


kaun man, um mehrerer Bequemlichkeit willen, 14 bis 


15 Schuh lange, und etwa 3 Schub breite Tafeln ma⸗ 
chen, und alfe ſtuͤckweiſe das Dach damit belegen laſ⸗ 
. fen. Wo zwey ſolche Tafeln neben einander geleget 


J 


werden, ſtoͤßt man durch dieſe Fugen eine Schindel, 


damit das Waſſer nicht durchdringe. 

Die Zeit, das Holzwerk zu einem ſolchen Orange⸗ 
riehaufe zuſammen zu richten, iſt der Fruͤhling, weil 
das fertig gezimmerte und zuſammen gerichtete Holz, 
werm es, den Sommer hindurch, art einem vor Regen 
‚verwahrten Orte bey einander geſchlichtet ſteht, vecht 
austrocknen kann; da hingegen folches, wenn es im 
Herbſte ganz frifch gezinmert, ertichtet wird, weil «8 
noch grün umd feucht ift, bey Heitzung bes Gebäudes 
Febr duftet und dunſtet, welches den Gewaͤchſen hoͤchſt 
he . on 
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60. Gewaͤchs⸗ Haus. 
Das Erdreich eines ſolchen Hauſes, muß 2 bis 3 
Schuh von dem Erdboden erhoͤhet und mit guter Erde 

uͤberſchuͤttet werden, damit diefe theils eine beffere Euft 
genieße, theils aber im Sommer, bey lange anhalten: 
: dem Regen, deſto leichter austrocknen, mithin die ſonſt 
zu befuͤrchtende Faͤulung der Wurzeln verhuͤtet werden 
möge, Iſt der Erdboden, worein die Bännte geſetzt 
werden ſollen, fandig,- muß man. denſelben recht tief 
ausgraben, und dagegen mit guter Erde anfuͤllen. 

Wenn man nun die Bäume barein ſetzen will, 

woaͤhlet man, wo möglich, folche, die hier zu Lande ocu⸗ 

- It und wohl ausgewachfen find, weil dieſe am dauer⸗ 
hafteſten, und zügleich auch fruchtbar.find. - Stämme, 
- welche man aus Italien bekommen hat, muͤſſen wiche 

. fogleic) in das Drangeriehans geſetzt, fordern zuvor, 
2 oder 3 Jahre, in.Gefchirren, welche nicht zu weit 
‚find, gehn ten werden, bis:fie ausfchlagen.: Manpflege 
‚Die Bäume gemeiniglich, nachdem es der Raum * 
ſtattet, in 2 oder 3 Reiben, und zwar wenigſtens 7 bis 
:8 Schuh von einander zu ſetzen, fo,. daß die niedrig⸗ 
ften in die vordere, die hoͤhern aber in die hintere Ri- 
be zu ſtehen kommen. . Es ift auch ſehr gut, Die Boͤu⸗ 
se. nicht fo bloß Bin in die Erde zu fegen, ſondern in 
die Bierung 25 Schuh weit, und 2 Schuh oder etwas 
‚mehr hoch, mie hoͤlzernen Troͤgen, weldye aber feinen 
Boden haben müflen, zis umgeben. In der hintern 
- Reihe koͤnnen dieſe Tröge etwas höher gemache werden, 
als die vordern. Soclchergeſtalt haben die Wurzeln, 
weil fie großentheils in diefen Trögen über der Erde 
‚find, einen beſſern Genuß der warmen Luft und Son⸗ 
nenſtrahlen, indem die Erde darin mehr erwaͤrmet 
wird; mithin bringen auch foldye Bäume mehr Bluͤ⸗ 
the und vollkommnere Früchte, als diejenigen, welche 
:bloß bin in das Erdreich eingefeßer werden, - 

2 Hierben iſt zu merfen, daß inan nicht viele Feigen» 
Bäume unter die Orangerie fegen müffe, weil die Wur⸗ 
0 j zeln 
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zehn von jenen ſich ſehr tief in die Erde hinein ziehen, 
und-mit der andern Bäume —— untermengen. 
Will man ja die Waͤnde mit Gewaͤchſen bedecken, ſo 
kann man indianiſchen oder wilben Jasmin, Myrthen, 
Lorbeerbaͤume x. Dannehnemn — 
Was die rechce Zeit der Schließung eines Orange 
riehauſes betrifft: -fo Bat man vornehmlich zu Ende 


des Septenibers, oder im Anfange bes Dctobers; zu⸗ 


t 


weilen auch noch wohl eher, genau Achtung zu geben, 


wenn man merke, daß es auf dem platten Lande zu rei 


fen anfangen will, daß man alsdenn ungeſaͤumt das 
hölzerne Gebaͤude, doch nicht ganz, ſondern nur, was 


die Saͤnlen und Kiegehvände ſammt der Dachung bes 


trifft, aufrichte, damit der Reif nicht auf die Gewaͤchſe 


fallen moͤge, weil ſonſt die davon getröffenen, noch 


zarten Fruͤchte, infonderheit der Citronaten und der Cie 


tronendaͤume, im kuͤnftigen Fruͤhlinge theils ſchwarz 
"werden, theils grün abfallen. Gegen Mittag Tann 


die Wand noch eine Zeit lang offen gehalten werden, 
damit die Früchte auch in etwas die Luft eines Hebli« 
hen Nachfommers genitgen mögen, bis inan’ınerke, 
daß die ſcharfe Kälte anruͤckt, und es zu gefrieren an⸗ 
faͤngt, da man denn das Haus gaͤnzlich zu Stande zu 
bringen genoͤthigt iſt. 5 J 
Man begeht hierbey insgemein einen großen Feh⸗ 
ler, wenn man die Winterungen und Oraugeriehkuſer 
mit allerhand, in hölzernen oder irdenen Geſchirren ſte⸗ 
benden, Gewaͤchſen allzu fehr anfüllet, und die Baͤu⸗ 
me überall umfeßet werden, wodurch man gar zu viele 
Feunchtigkeit in das Gebäude bringe, und den Gew 
fen die meifte Luft entzieher, daß fie ſtocken und verden 
ben; zu gefchiweigen, daB man nicht aller Orten hin⸗ 
jufommien, nachfeben, und, wenn etwas fehlt, helfen 
Faun, mie denn zum öftern noch viele Srüchte erft in 
der Winterung zur Reife gelangen. . 


Damit 


BC 
. Damit aber die Chemächfe, in. dieſem obſchon beſt - 


verwahrten Gebäude, bey eindringender rauher Kälte 
nicht Schaden nehmen mögen, iſt noͤthig, daßelbe mie 


ginem, oder zwey, auch nach Beſchaffenheit ſeiner 


nn. wenn das Erdreich zu gefrieren an 


- Größe mit mehrern Oefen zu verfehen, und folche der⸗ 
geſtalt anzuordnen, , daß die Wärme ſich überall wohl 
vertheile, und nicht an einem Orte allzu ſtark ſey, an 

. Bemandern ober ermangle, Doch hat man nicht neehig, 
. fatche fogleich bey. gefehloffenem Gebaude ju heiken, 
wenn es nach wicht friert, fandern. man pflegt bey Tas 

ge, wenn die Sonne ſcheint, und das Merter lieblich 

fly die Fenſter in etwas zu exoͤffnen, bald aber ‚wieder, 
zumahi gegen Abend, zuzumachen, damit ihnen bie be» 
> nthigge Luft nicht auf einmahl.entzogen werde, „Die 

» „zechte Zeit, wenn die Defen in heiten find, iſt diefe, 

| rd ange, Andere aber 
glauben ein ſicheres Kennzeichen daran zu haben, wenn 
‚fie ein Gefäß mit Waſſer in die Winterung fegen; 
- wenn man foldyes oben zubarfchet, oder, mit zartem Ci⸗ 
Je überzogen zu werden.anfängt, wachen fie mir dem 
:. Einheigen den Anfang; wiewohl man .fa lange damit 
nicht warten ‚pite, Diefes muß aber mit beſonderm 
: Bortheil gefchehen, und nicht auf ſolche Art, wie die 
gewoͤhnlichen Wohnzimmer in den Häujern geheitset 
werden, weil die Bäume dadurch allzufeht treiben und 

‚ verderben würden, fondern ganz gelinbe, um bloß zu 

, ‚verbindern, daß nichts darin gejrieren möge. . Es 

. muß aber das Einheigen auch zu rechter Zeit gefchehen. 
Ju ftrenge Falter Zeit, da man die Oefen ‚zum .üftern 
. einfeuern, und die Winterung bey ganz gelinder Waͤr⸗ 
. me erhalten. muß, ift es fihäblich, wenn .man, ‚aus 
Traͤgheit, damit man nicht des Nachts oder. in aller 
Fruͤhe aufſtehen dürfe, ein deſto flärfetes teuer mas 
het, daß die. Wärme defto langer in dein Gewaͤche hau⸗ 
fe bleibe, weil fonft die jungen Fruͤchte zu viel austzock⸗ 
nen, und hernach lelcht abfallen, Weil nun im Wins 
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ter die Kalte iniglich gegen Mitternacht zuzuneh⸗ 


men, und die Waͤrme in der Winterung alsdenn abzu⸗ 
nehmen pflegt: ſo muß ſich ein ſorgfaͤltiger Gaͤrtner 
Die Mühe nicht verdrießen laſſen, um ſolche Zeit aufzu⸗ 
ſtehen, amd die Defen zu heihen. Damit er abet ſol⸗ 

s in etwas zupor willen, und die Aenderung der . 

älte deſto beſſer untericheiden, aud) ein gewiſſes Tem⸗ 
perament und Maß, die Wärme des Gebäudes betref ⸗ 
fend, im Einheigen deffelben beobachten möge, ift es 
fehr gut, wenn eim die Grade der Wärme und Kälte 
anzeigendes Wetterglas (Thermometer) in’ der Winte⸗ 
zung aufgehänget wird, und zwar an einem Orte, da 
es die Sonne nicht befcheine, um an den Steigen und 
allen des darin enthaltenen Spiritus gder Querffil- 
bers, ‚die Grade der zu⸗ oder abnehmenden Kälte gleich» 
ſam zum poraus zu beobachten, nn 

Bey after gebranchten Vorficht, werden deu ungeachtet Sehr 
ber in Unfchung des Heitzens begangen, welche man unverjäg 
lich zu verbe ſſern bat, Iſt sumeilen gu flark. eiageheitzt worden, 
fo muß man ein (Genfer eröffnen, damit die mehteſte Hitze ih 
Dinans ziche, und die übrige ſich alsdenn Ian Zimmer veriheile. 
Sobte man es im Gegentheil verſehen, und bey unperhofft ein 
gefalleuer Kälte einzubeigen '» terlaffen baden, daß felbige all⸗ 
im fehr eirgedrangen if, ano ſowohl die Erde als die Früchte 
gefroren find: fo muß kem ſtarkes Fener in den Ofen gemachet 
‚werden, weil die Baume nebſt deu Fruͤchten gaͤntlich darurdh 
verderber würden; fondern man maß «ine uur gar gelinde Wär, 
mie. machen, daß man Diefelbe in dem Gehaͤude kaum fpähre, 
Damit * Grfrorne oumählich aufthauen könne, auf welche 
Weile ſolche Bäume öfters noch erhalten werden Binnen, 

Da es den Gewaͤchſen und Bäumen in der Win 
terung fehr fchädlich iſt, wenn dieſelben allzu lange ver⸗ 
ſchloſſen bleiben: fo muß man, wetin das Wettet ge⸗ 
linde ift, denfelden, durch Eröffnung der Fenſter zur 
Mittagszeit, etwas Luft geben, und die feuchten Duͤn⸗ 
fte heraus laffen, um die fonft zu befürchrende Faͤulung 
abzumenden. Wäre es aber ja gefcheben, daß, von 
riner fo langen Entziehung der Luft, zumahl wenn 
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ſoſches Bebände etwas feucht ſteht, die ausbünftende 


Fenuchtigkeit fich in die Höhe gezogen, an die Balken 


ſcharfe —— 
ſter gaͤnzlich zuh | 
: dert, die Luft etwas lieblicher zu werden, und bie Sons 


und Decke gehänget, und tropfenweife auf die Bäume 
berabgefallen, wodurch denn gemeiniglich der Brand 


entſteht: fo ift, um folchen zu verhüten, fein befferes 

 - Mittel, als daß man ein leinen Zuch an einen langen 

»Stecken binde, und oben die Dede damit forgfältig 
abwifhe.. er 


Nach Lichtmeſſe pflege man feiten mehreinzußeigen, 


ſondern, fo bald es nicht mehr gefriert, nad) und nach 
den Bäumen Luft zu geben, doch nur allein bey etwas 
“ warmen Tagen, durch Eröffnung oberhalb eines hal⸗ 
.. ben, hernach ganzen Fenſters, und endlich mehrerer 
Fenſter, damit fie der Luft allmählich. wieder gewohnen, 


Im Maͤrzmonath, welcher gemeiniglic, eine kalte und 
mit — muß man die Fen⸗ 
ten, fe lange bis ſich das Wetter aͤn⸗ 


ne ung ihre günftige Blicke wieder zu ſchenken anfaͤngt; 


> Boch muß man hierin fehr behurfam verfahren. Im 
Aprit Hingegen kann man, bey gelindem Wetter, die 
Fenſter etwas freyer zu eröffnen anfangen, doch, gleich- 


falls nur nach und nach. Sollten ſich aber zu Ende 


beſſelben die Falten Nächte und früben Reife verlieren, 


. das liebliche Wetter hingegen fich wieder einfinden: h 
eroͤffnet man, infonderheit an der Mittagsfeite, ſowo 
Laͤden als Fenfter, nimmt auch wohl die Breter nach 
und nad) hinweg, bis man endlich im Maymonarh das 
" ganze Gebäude völlig zerleget, und an einem trocknen 
- Orte verwahret. | 


l 


Ich füge Bier einen Abriß der Salodianiſchen 
O©rangeriebdufer, wie fie die Einwohner daſelbſt am 


GardaSee zu haben pflegen, aus Volkamers nürn« 


berg. Hifperides, 1 Th. S. 18, f. bey. Siehe Sig. 894. 


Es find dieſelben zum Theil einfach, zum Theil zwey⸗ bie Ic 
. oo a 
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ſachh binfer einander angelegt; jedoch die Bintern alleeit höher 
als die vordern, weil fie am Fufe des dortigen Berges fo nahe 
am Uſer des Sees fichen, welches nicht auf ein ſchoͤnes Aufes 
ben gibt, fordern auch den Bäumen einen r:chrern Mugen vers 
chaffet, well fie von der Sonne deſto beffer beichtenen werden 
Önnen. Die Länge diefer Gebäude ıft verſchieden; es gibt 
deren an 100 Schuh lang, und länger. Die Breite ifigen 
meiaiglich fo eingerichtet, daß ımo Reihen Boͤume geränmig 
koͤnnen. Diejenigen, welche 2 oder 3 Dergieichen Ge⸗ 
de binter einander haben, halten das erflie oder. vorderſte 
gan; offen, obne daß fie es im Winter mit Bretern bedecken 
und ‚ufchließen. Darein feßen fie Die geringen und gemeinen 
Sewaͤchſe und Pomeranzenbäume, meldye die fühle Luft etwas 
beſſer ertragen Pönnen, ale die zartern Arten. In den folgens 
den aber halten fic die yartern und feltenern Bäume, ſowohl 
im Erbhoden als Ir ©: fchirnen; und zwar gemeiniglich die vor⸗ 
dere I ibe mit Citronaren oder vielmehr ein Spalier davon, 
Die andere Reihe mit Citronen⸗ und feltenen Pomerangenbäns 
men befegt. Diefe haben vorn eine ſteinerne Brufihöhe, mil 
aufgrichteten ſteinernen Dfeilein, C, welche alfo Sontmer und 
Wırter fichen bleiben. Wenn es kalt zu werden anfängt, and 
Die Fraliäner foldie Gebäude verfchließen ‚wollen, befeſtigen fie 
anf beuden Seiten der Pfeiler dicke Breter oder Dielen daran, 
fo breit die Pfeilet find, woran eiſerne Hafen, D, fich befinden, 
Daß man die hölzernen Thuͤren oder Läden daran hängen kann, 
fo, daß ımen deifelben zwiſchen jeden Pfeiler fommen, welche 
fie denn ben lieblichem Wetter su eröffnen pflegen. Hing gen 
bedienen fie fich Peiner Fenſter, mie wir in den fältern Geuens 
den; doc vermadhen fie alle Kluͤfte swifchen den Bretern und 
Thuͤren auf das ſorgfaltigſte. Wenn 78 oden gleichwohl bins. 
ein friert, weiches aber felten nefchieht, machen fie lange Graͤ⸗ 
ben und mancherley Gänge, füllen fie mit Koblen, uud feuern 
Diefe an. Mitten tn ibren Drangerichäufern graben fie, nach 
der Länge berfelben, unterſchiedene Stöcke oder hoͤlzerne Pfei⸗ 
ler, E, em, worauf die Ballen, die fie zum Belegen des Dar 
ches brauchen, ruhen, und alsdenn bededen fie dieſe mie Bre⸗ 
tern, B. B, welche fie, nachdem die Witterung if, forgfältig 
aufs und zumachen; denn, wenn die Sonne fcheint und es bar 
ben nicht friert, eröffnen fie dte Läden an den Seiten, und heben 
etliche Breter an den Dächern ab, Damit Die Sonne die Blume 
erwaͤrme. Zu oberſt an beyden Seiten befinden ſich befondere Ger 
macher, G. worin ſe zur Sommersgeit das Holzwerk aufheben. 
Oec. Enc, xXVuI Th. E um 
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Um ein Aeines Gewaͤchshaus anzalegen, im 
Winter die Anppomlichfeit des Sommers genießen zu 
Tonnen, ohne Durch den "Schnee ober bie raude Luft 
geben zu duͤrfen, nimmt man eine von feinen geraͤum⸗ 
lichſten und hoͤchſten, gegen Mittag gelegenen, Stu⸗ 
ben, in welcher man die Gewaͤchſe in gewöhnlacher 
Ordnung anfftelle; ſondert von diefer Stube, durch ei- 
nen Verfchlag, der nad) Are der Alkoven, mic Thfele 
Fenſtern verfeben ift, ein Kabinet nad) Belieben‘ ab, 
fo, daß ein Ofen von Fayence, gelb von Farbe, welches 
die nächfte am Grünen und die fchicflichfteift, dem Ka⸗ 

binet fowohl, als den Gewaͤchſen, die erforderliche 
Waͤrme mircheilez laͤßt ſodenn drey Ventilators ans 
bringen, den einen in die Gaſſenmauer des Kabinets, 
welcher am kleinſten feyn muß; einen größer aber in 
dem Derfchlag des Kabiners, und eben einen ſolchen 
in die Gaſſenmauer der Gewaͤchsſtube: fo wirt man 
.. ſeinen Gewaͤchſen niche nur den Einfluß der freyen 
- Luft bey ſchoͤnen Tagen, ſondern auch fich ſelbſt den 
Geruch feiner Orangerie, und foldyergeftalt am ficher- 
ften einen Angenehmen Aufenthalt im Gruͤnen, des 

. Winters, berfehe n koͤnnen. 

Man koͤnnte ſich auch zugleich auf Leinwand einen perſpec⸗ 
twiſchen Garten mitt Grotten, Baſſ ins, Ruinen, Stafuen u. 
d. gl. mahlen kafien, den ung fodenn ein optiſcher Spiegel be 

fflaͤndig vor Uugen fielen müßte. Verſchiedene Vögel koͤnnte 

__ man hinter den Drangebänmen, in Käfiche eingeſperrt, Aingen 

laſſen, als wenn fie auf den Bäumen fäßen. Leberdieß Bönnte 

man fi noch fein Kabinet mit einigen Tapeten ſchmuͤcken, wel⸗ 

che die vier Jahrszeiten vorfichen, Davon würde man Den Fruͤh⸗ 

ling und Sommer, als Bilder der Jugend, im Rüden, Derbfl 
und Winter aber zu beyden Seiten nächft ih anbringen. 

34 St. des Leipz. Intel. Bl. v. J. 1775, ©. 203, f. 

An ftatt daß ein Gewächshaus oder eine Winter 
ung, fenfrecht ftehende lange, bis auf den Boden her⸗ 
ab gehende Senfter bat, wird ein eigentlich fo genann⸗ 
ted Glashaus mit ſchiefen oder fcarpirenden Kenftern 
gebrochen -angelegt, oder nur in einer fehrägen zn er⸗ 

auet. 
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bauet. Hinien verſieht man es mit einem ober zwey 
Kachelöfen. In diefem Haufe ftehen die Citronen⸗ 
und Pomeranzenbäume, welche reife Fruͤchte fragen 
. follen, weil fie is den großen Gewächshäufern gemei- 
niglich den größten Theil ihrer Srüchte abwerfen. Zu 
diefen Orangerien geſellt man Die großen Aloe «Arten, 
Yucca, Sedum, Cotyledon, .Melfembryasthemum, 
goldnen Lack, Levkojen und die Daffionsblumen. Aus 
Berdem pflege man in den botanifchen Gärten derglei⸗ 
chen Haͤuſer mit Kaffe, Acacia, Baummolle, Herba 
ſenſitiua, Dattelbäumen, Drachenbäumen, Jasmin⸗ 
Arten, Apocynum, Hibiscus, ‚Solanum, Ananas, 
Ingber, Zuckerrohr, Cereus, Cotyledon, Euphorbi- 
um, den afrifanifchen Aloe-Arten, Geranium, Vi- .. 
buroum Lantana, und andern Gewächfen mehr, wel- 
he in den waͤrmſten Welttheilen zu Haufe gehören, 
und deshalb den, ganzen Winter hinducch eine tempe« 
rirte Stubenwärme erfordern, wofern man, fie. durch 
den Winter bringen will, zu befegen. Ein mwirfliches 
Treibhaus, Sig. 885, ift mit zwo fcarpirenden oder 
fehräge liegenden: Senfterreihen verfehen. Den Bor 
derraum hinter den Ölasfenftern wendet man zum Trei⸗ 
ben dee Gemwächfe an. Unten am Boden und längft 
der Scheidewand läuft ein gemauerter vierfeitiger Ca⸗ 
nal, einen Zuß body, den man von außen vor dem Ge⸗ 
bäude heist. Außerdem bauer man aud) einen Ka« 
chelofen darin, weldyer bey ftarfem Frofte dem Canal. 
Ofen mit feiner Waͤrme zu Hülfe kommen muß. In 
dieſem Treibbaufe werden zur Frucht getrieben: Pfir⸗ 
ſichen, Aprikoſen, Kirſchen, Pflaumen, Himbeeren, 
imgleichen Schoten, Erdbeeren, Champignons, Lac⸗ 
tuk, Kreſſe, Salat und Suppenkraͤuter. Ferner: Ro⸗ 
ſen, Jonquillen, Tulpen, Levkojen, goldner Lack, Nel⸗ 
fen, Aurikeln, Primeln, Hyacinthen, Tazetten ꝛc. wel⸗ 
che man zur Bluͤthe treibt. Eben ſo laßen ſich auch 
Weinftöde zum Seudptragen jiwingen, wenn fie ve 
" 2 | ab» 
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Jahre vorher in Töpfen oder Kaſten gepflanzt und an- 
gewurzelt find. 


> 


Die Glashaͤuſer werden auf verfchiedene Art ges 
bauet, nachdem die Abficht ihres Gebrauches verfchie- 
den if. Tin trocknes Glashaus iſt dergeftalt einge» 
richtet, daß die Röhren oder Züge 4 welche der 


Rauch geht, entweder unter dem Boden hin gefuͤhret 


werden, oder man richtet dieſelben in dem Hintettheile 
bes Haufes ſtuffenweiſe über einander auf. In diefe 
Glashäufer werden die Gewaͤchſe auf Breter gefegt, die 
man über. einander auf ein Geruͤſt leget, damit jene de⸗ 
fto beffer in das Ange fallen,’ und gleichen Genuß vor 
Lichte und Luft haben. In dieſe krockne Glashäufer 


fest man die zartern Afoe- Arten, Cereos, Euphorbia, 


‘ Tithymalos, und andere faftige Gewädhfe, die im 


.Waſſer Feine Naͤſſe leiden Fönnen, und daher in einene 


befondern Gebäude, und nicht unter andern Bäumen 
und Kräutern, weiche ftarf ausdünften, und im Haufe 


öfters eine dumpfige Luft verurfachen, weldye die fafti- 


‘ 


gen Pflanzen zu ihrem nicht geringen Schaden in ſich 
ziehen, ftehen wollen. Diefe Glashaͤuſer kann man » 

nad) einen Thermometer fo- heißen, daß fie nicht zu - 
warm werden, noch auch die Gewächfe allzu große 


" Kälte auszuftehen haben. Daher muß man alle diejes 


nigen Pflanzen, welche beynahe einerley Grad von 
Wärme verlangen, zufammen in ein befonderes Hans 
ſetzen. 


“Die andere Art des Glashaͤuſer nenne man Koh⸗ 


Blashäufer. In dieſen iſt eine große Grube, weiche - 


- faft fo fang als das Haus, 3 Schub tief, und, nach 


Befcyaffenheit der Breite des Haufes, 6 oder7 Schub - 
weit it. Diefe Grube ift mit frifcher Gärberlohe an« . 

gefülle, um ein Miſtbeet zu mochen,. in welches die Toͤ⸗ 
pfe der zarteften ausländifchen Bäume und Pflanzen 
eingegraben werden. Da nım die Wärnte-Diefes Bee⸗ 


tes temperirt ift, fo bfeiben die Wurzeln: der Gewache 
es 


⸗⸗ 
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beſtaͤndig in Action, und Die in ber Lohe ſich aufhalten⸗ 
. de Mäffe erhält die Wurzeln feucht, da fie hingegen in 
einem trocfnen Glashauſe, mo die Gewaͤchſe auf Bre⸗ 
tern jtehen, germ, zum größten Nachtheil der Gewaͤch⸗ 
fe, allzu trocdfen werden. In dieſen Glashäufern 
kann man die zarteſten auslandiſchen Baͤume und Pflan· 
zen erhalten. 

Die Größe dieſer Gebäude muß nach der Anzahl 
der Pflanzen, welche man darin aufbehalten will, vro⸗ 
 portionirt ſeyn; Boch) muß ihre Länge ſich nicht über 
40 Schuh, für Eine Feuerftätte, erſtrecken, es muͤß⸗ 
ten denn zwo Feuerſtaͤtten barin feyn. In dem letztern 
Falle muß man in der Mitte eine. Scheidewand won 
Fenſtern machen, und zwo Lohgruben haben, "Damit 
für Pflanzen aus verſchiedenen Laͤndern zweyerley Waͤr⸗ 
me gemachet werden koͤnne. Wollte man mehtere 
Glashaͤuſer anlegen, fo müßten fie nur aus Einer Rei⸗ 
‚he beſtehen, und durch Fenſter abgetheiut ſeyn. Die⸗ 
ſes würde den Pflegen ſehr zutraͤglich ſeyn, weil fit in 
jeber Abtheilung eine: veränderte —* der Luft 
haben koͤnnen, wenn man die Fenſter den Scheidewaͤn⸗ 
de oder auch die Glasthuͤre oͤffnet, welche: man zwiſchen 
jeder Abtheilung zu machen hat, um bequemer av⸗ der 
einen. in die andere zu kommen. 

Diefe Glashaͤuſer muͤſſen über der Ehene des Dos 
Deus fo erhaben-fteben, als es Bir Trockene des Pages 
erfordert Denn werben fie. in einer naſſen Rage erbaus 

et, fo mieſſen fie gang oben auf Dem Boden fteben,: fo, 
daß das Mauerwerk deu Vordertheiles 3 Schub, bel⸗ 

ches die Tiefe des Lohbeetes iſt, Darüber srbaben fey; 
. folchergeftait hat war nicht zu. beficchten;, daß etwas 
veun der Lohe im Waſſer zu: liegen demme:. ..Sfk;aber 
“der Boden trocken, fa: darf das manerwerk des Vor⸗ 
J —— m nur 1 hoc) her: denn Boden —ãæã— die 
3J kamn;⁊ 2 tief in den. Boden gehen. 
—* —— asee wem vorn den v81 


‘ 
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Balken, in welchem das Holzwerk ber Raͤhme befeſti⸗ 
get wird. Dieſes muß von einer geſunden Eiche ſeyn, 


die im Winter gefällt worden, ohne Saft iſt, und 1 


4 Schuh weit und 6 Zoll tief iſt. Das vorn aufredyefte- 
.. bende Holz muß 4 Schuh weit, oder auch weiter, von 


":» einander geſetzt werben, welches die Weite der Glas⸗ 


Thuͤren oder Senfter ift. Diefe müffen 63 bi67 Schub 
lang ſeyn und aufrecht ſtehen. Von ihrem obern Xheile 
...an, muͤſſen ſchiefs Fenſter ſeyn, welche 3 Schub weit 
vs in den hintern Theil des Glashauſes gehen, mo ein ſtar⸗ 
ı .$es Kranzholz liegen muß, mit einer Fuge für die Fen⸗ 
. ſter. Die Mauer im Hintercheile des Gebäudes muß 


: 13 Zoll dick ſeyn; noch beſſer aber, 18 oder 22 Zoll, 


welches drittehalb Ziegelfteine ausmacht; denn je dicker 
- . bie hintere Mauer iſt, deſto mehr Wärme wird ſich vorn 
befinden; ' auch wird das Gebäude felbft dauerhafter. 
- ‚Diefe hintere Mauer, art. welcher die Nauchgänge ante 
a. gebradht werden; muß ungefähe 26 bis 20 Schuh hoch, 
1: bey langen. Glachaͤuſern aber noch hoͤher, feye, um das 
: Syolzwerk. des hinten Daches; welches den Schoppen 

Ä ge bem Glashauſe ‚bedeckt; zu unterſtichen. Das 


ch wird in das vorhin gedachte Kranzholz befeſtiget, 
— 


woiches bey langen Glashaͤnſern ungefuͤhr zoẽSchu 
über der Oberfläche bes Lohbeetes ſeyn muß, wo ale- 
denn die fehlef laufenden Fenfter abhängig genug liegen 
: werden, daß das Waffer ablaufe; auch werben fie hoch 
: ‚genug feyn, um verſchiedone Hohe Gewaͤchſe Darunter 
v zu halten. Das hintere‘ Dach kann mit Schiefern, 
. WBley oder Ziegoln, beleget werden, BE 
27 Bora maß tm Haufe vor dem Lohbeete Ein etwa 20 


2: Zoll breiter Weg fenn, damit man bequem geben fönne, 


Zimaͤchſe varak muß bie Lohgrube liegen, Die nachtder 
Breile des" Hauſes, eine propottißticte Breite hben 
ssimupß. Iſ das Baus 14 Schub weit, welchen Kine 
ſchickliche Deeportiön iſt, ſo Rann die Grube Schuh 
wc fer, "Ib hanter der Grube aiuß ein 3 Schuch wer 
are N ver 
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ter Platz ſeyn, damit man bie Gewaͤchſe begießen koͤnne; 
alsdenn werden noch 2 Schuh an der hintern Mauer 


übrig ſeyn, um die Rauchgaͤnge aufzurichten, welche 


insgeſammt uͤber dem obern Theile des Lohbeetes ſeyn 
muͤſſen. Dieſe Zuͤge und Rauchgaͤnge muͤſſen inwen⸗ 


dig ı Schuh weit ſeyn, damit der Ruß fie nicht fo bald 


‚ verfiopfe, und damit man fie auch beffer reinigen Fönne, 
Den unterſten Zug, in welchen der Rauch vom Feuer 
am erften fonımt, macht man 2 Schuh tief, und bedeckt 
ihn mit breiten Ziegeln, welche 13 Schuh im Quadtat 
baben müffen, damit fie breit genug feyn, ſich über die 

: Mauer porn an den KRauchgängen zu erſtrecken, und 
auch eine binlängliche Haltung an der hintern Mauer 
haben. Leber biefem muß der zwehte Zug hinten zuruͤck 
laufen, 30 Zoll tief, und oben, wie ber vorhergehende, 
bedeckt ſeyn. Auf gleiche Weife fönnen die Er 
big acht mahl über einander hin laufen, damit ſich die 

| —— gehhrig vertheile, ehe ber Rauch vergeht. Die 
Dicke der Mauer porn an diefen Zügen darf nur 4 Zoll 

- Haben; allenfalls find auch 3 Zoll Hinlänglich, went 
- fie forgfältig aufgeführer werben; nur m fie wohl 


- mie Mörtel verbunden und inwendig damit überzogen 


‚ fen, damit der Rauch nicht in das Haus dringe. Bon 
außen müflen fie mie Mörtel, . und mit einem groben 
Tuche uͤberzogen fepn, damit ber Mörtel nicht abipringe. 
Diie Feuerſtaͤtte kann man, wenn eg nur Eine iſt, 
: am einem Ende des Gebäudes anbringen. € 
aber das Gebäude, feiner Länge wegen, deren zwo, fo 
muͤſſen fie an jedem Ende des € 
den, den man eben fo fang bauen muß, als das Glas⸗ 


. Haus. it, Damit das Feuer und der hintere Theil der 


Rauchgaͤnge nichts von der aͤußern Luft leiden. . > 

Bey Segtzung des Dfens richtet man ſich nach:der 
Brennmaterie, der man fich bedienen will. Fenuert 
man mit Do fo kann man fic) folgenden Ofens, nach 
Leutmanns Einticheung bedienen. Siehe Sig. 886. 
| te E'4 TE Pnan 
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Man bauet außen an der Brandmauer a, es ber Dfen Alben 
fol, einen.fo genannten faulen Dein (f. Th. H, ©. 624, f.) 
: ; von Mauerſteinen, an die Mauer an; d. b. man macht einen 
He:d. unten mit einem Aſchenloch b, und oben mit einem Roft 
c; über denielhen führt man einen Thurm d von Steinen auf, 
fo, daß er an die Brandmauer angebanet wird, etwa 3 Ellen 
hoch Diefer Sharm muß fih oben etwas gufchmicgen, und 
etwa am 3 oder 4 Zoll enger ſeyn, als unten bey dem Rafle. 
Zu oberit muß berfelbe mit einen Deckel e wohl verwahret were 
den, damit nicht Luft hinein dringen koͤnne. Eine Querhand 
unter dem Deckel, wırd ein, etwa 5: Zol meites, Enftlächelchen 
gemacht, damit bie Dünfte bafelbfi ihren Ausgang nehmen 
Tonnen. Unten myß der Thurm zwey viereckige Ofenloͤcher, 
einauder gegen über, haben ; das eine, 'g, muß Die 

Briandmaner in das Gewächshaus gehen, und bekommt feine 
Thuͤre. Hat der Thurm inwendig 4 Een im Lichten, fe muß 
dieſes Loch g andy. 3 Ellen weit, und 3 Elle hoch ſeyn nad von . 
Dem Roſte au in Die Döhe geben.: Das andere Oſenlech h 

Reht diefem; gegen Über, und ift über dem Afchenloche, da 

ı „war etwa 8 Zoll weit, und eben fo hoch ion . Dieſes Loch mn 
man mit einer Thäre genau verfchließen koͤnnen, damit nirgends 

Euſt binein Öringe. Soldyergeflalf it der fanle Sein; fertig. 
IJunwendis in dem Gewaͤchshauſe wird an das Dfenloc ein 
Dfen € vorgelegt, welcher unter eine eiferne Platte hat, und 
auf Süßen ſicht, Damit. er unten, durch Die Blatte, Hitze von 
. fi) geben koͤnne. Durch diefen Dfen muß cine. Luferöhre k ges 
. Sen, welche in dem faulen Heinzen auf dem Nofle aufliegt, und 
“ Wernach mit einem Knie zur Seite deffelben, bey n, Deraus' ge⸗ 
Füße wird. - Die Fenermauer, m, kann man mit weiten eifers 
zen Roͤhren hnaus fahren, wo man will; nur muͤſſen diefe 
Möhren mit Shüren verſehen ſeyn, den Ruf auspefegen, damit 


„>. 
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- man fie nicht immer abnehmen duͤrfe. rn 
Wenn man nun biefen Ofen heigen will, ſchuͤttet man in 
. Ben faulen Helas, d, glühende Kohlen, ſeg alsdenn 4 oder 5 
‚. Dolsicheite, welche fo lang ſeyn muͤſſen, dis der Thurm des 
Heinjen, anf die Kohlen, leget oben deu Deckel e fehl auf, und 
Iqhmiert die Fugen mit Lehm zn, oder beſchuͤttet fd mil Alſche: 
.2:f6 wird das Owl; anbrennen, die Flamme aber durch das Loch 
— den Dfen hinein ſchlagen, ſich hernach ju Der Fenermauer 
naüf ziehen, und den Rauch daleibſt austreiben; mie Mare 
drie punctirte Linie x angedeutet if. Das Holz im Shurme 
... wird nicht hoͤhrr anbienaen, als die Deffaung des — 


Gh. 7 
: Dfenlsches g iſt, "weil es über demſelben Kine Sof ha Wenn 
es unten, * * das Ofenloch il, abgebraunt und zu Koblen 
geworben iſt, wird das Do wachfallen, und dieſes ale fortfaßs 
ren, bis das Holy verzehrt if. 

Auf dieſe Art, Rn 1) eine beſtaͤndig gleiche Hitze erhal⸗ 
ten, weil das Feuer immer einerley iſt, und weder zu⸗noch 
abrimmt. Wenn das in dem Gebäude aufgehängte Therme: 
meter höher ſieigt, ald man ben Grad der Hike verlangt, fe 
ſchichet man nur den Dedel n an der Euftröhre k, welche durch 
den Dfeu geht, etwas zu, und läßt weniger Wärme in das Ges 
bäude. 2) Durch diele Luftrößre wird eine befländige Circula⸗ 

fion der Luft erhalten, und darf man kein Feufter in der Glas 
' — öffnen, ſondern die. guferädre bringt allezeit andere wars 
me Luft in das Gemach. 3) Es wird hierben das Holz ſehr 
grfpabret, weil acht —— die Hitze des —* ſondern die 
durch die Luftrd adringende gewaͤrmte Ep dem —— 
eine temperiste — mittheilt. 4) Man hat wicht noͤthig, 
des Nachts zu wachen; denn das oh faͤut ſelbſt nach, wenn 
es unten abgebranst iſt, und daher darf man nicht Holz nach⸗ 
legen; ja, man fana den faulen Seins fo anrichten, daß er gan⸗ 
1 — ms‘ * haͤlt. Man kann auch das Bol; in 
Städe, 4 Elle lang; ſchneiden, und den Thurm ſchicht⸗ 
Bike damit anfällen; es berunt doch nicht weiter, alt die, uns 
terſie Deffaung g in hei Ofen läßt. 


Da ber Torf, wem man ihn haben. kann, am be⸗ 
ſten in Glashaͤuſern zu brennen iſt, weil er maͤßiger 
et, ” zii als vr ein Senerurige | 

Fo 0 eine hierzu richa 
des Dfens, nach M Ines Angabe, beſchreiben. us 

Der game Ofen muß im Hauſe aufgerichtet ober 
ben; : diefes wird die Wärme um vieles ren. 
Die Bormauer an der äußern Seite der Feuerftärte, 
bie zuträchft am Schoppen ſteht, muß 3 Mauerfteine 

n, um deſto mehr zu v indern, daß die Wär 

me ſich daſelbſt niche hinaus Ar Die Bi Des ° 

, durch weiche man das Feuer anmachet, muß 

ſo Efein feyn, ale es nur immer die Drermmatere, wel⸗ 

che inan hinein leget, erlauben will. Dieſe muß 

gegen ben obern hei ” Ofens fteben, und fich re 
5 
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- 
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das genaneſte verſchließen laſſen, ſo, daß nur wenig 
Waͤrme dadurch heraus kann. Der Ofen: muß unge⸗ 


faͤhr 20 Zoll tief ſeyn, und am Boden 16 Zoll im Qua⸗ 


PT) .. P 2 .n 
s 2 Ly .. . . 


Drat haben; nad) oben aber Fann er auf jeder Seite 


ſchief Heraus laufen, fo, daß er oben 2 Schub im Qua⸗ 


drat habe. inter diefem Dfen muß ein Plag. ſeyn, 
wohin die Afche fallen Fönne; diefer muß eine Tiefe 
von ı Schub, und mit dem Boden des Ofens einerley 
Weite haben; auch mit einem, genau fchließenden, 
eifernen Thürchen verfehen feyn. Gerade über dem 
Afchenloche, bey dem Roſte, worauf die Brennmaterie 


liegt, muß ein, 4 bis 6 Zoll weites, viereckiges Loch 


«3 - 


fean, damit die Luft hinein koͤnne und das Feuer brens 


nend erhalte. Diefes muß ebenfalls eine eiferne Eins 


faflung, nebft einem Thürchen,- haben, damit man es, 


wenn das euer in vollem Brande ift, ſchließen koͤn⸗ 


ne. Auf diefe Weife wird folches länger brennen, und 
eine temperivte Wärme geben. Der oberfte Theil die⸗ 
fes Dfens muß falt dem ohern Theile des Lohbeetes 


: ‚gleich. ſeyn, damit der niedeigfte Rauchgang über dem 


Feuer fen, fo, daß-der Rauch einen ftärfern Zug habe; 


. auch muß: über dem Ofen ein Gewoͤlbe von. Ziegelftei- 
nen fen. Das heike hierzu find diejenigen Ziegel, 
. Die in Lehm von eben der. Aut, aus welcher die Ziegel 
. gemacht find, gelegat werben;. dadarch wird bas Gan⸗ 


36, wann es im Feuer gebramgr.wird, fo feſt mit einan⸗ 


dey verbunden, .als od es nur ein einziger. en 
wäre. ‚Dan,muß aber mopl Acht geben, ba 

er, es möge nun ſeyn mo es will, nicht zu nahe bey ' 
dem Lohbeete ſey; denn die Hitze würde, wenn fie lan⸗ 
ge dauert, die Lohe trocknen, ſo, daß fie ihre Kraft ber⸗ 


das Feu⸗ 


ſieren, und wohl gar ſelbſt Feuer fangen koͤnnte. Lim 


Werke des Ofens und. der 


biefes zu verhuͤten, muß man zwifchen dem Mauer⸗ 
| f Gribe einen 4 bis 5. Zoll 
weiten leeren Raum laffen. Auch muß weber abe an | 
FR . . , ’ ; . . . ‘ , m 
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- den Rauchzuͤgen, noch auch an der Feuerſtaͤtte, etwas 


von Holzwerk ſeyn. 
In dieſes Glashaus, ſoll man entweder, aus dem 


Sewaͤchshauſe, oder aus dem Schoppen, da man;das- - 


Feuer machet, den Eingang haben, weil man bey fal- 


ter Witterurig die Glaͤſer des Vordertheiles nicht öffnen 


darf. Inwendig muß das Haus, aus oben angeführten 
Urfarben, ganz weiß angeftrichen ſeyn. 

ber den nberfien fchiefen Glaͤſern müffen entweder 

Ahern Läden fenn, oder man muß fie, beu fchlunmen 


er, mit ſtarker gepichter Schiff leinwand bedecken, 


. damit nichts Naſſes durch die Glaͤſer dringe, und die⸗ 


ſelben auch nicht bey Sturmwetter durch den Hagel ein⸗ 


- gefchlagen werden; auch wird dieſe äußere Bedeckung 


jur Abhaltung des Froſtes fehr dienlich feyn; und wenn 


man bey fehr ſtrenger Kälte vor Die aufrecht ſtehenden 


Glaͤſer eine gepichte Leinwand hänget, wird es Dem 


.  Blashaufe viel nügen, ‚und es wird ein weit Pleineres 


L 2 —3 


Feuer vemogend ſeyn, in demſelben die Waͤrme zu er⸗ 
ji dem waͤrmſten Diefer Haͤuſer oder Abtheihun⸗ 


go ‚ möflen die zarteſten ausländifchen Bäume, Stau⸗ 


den und Pflanzen, welche in warmen Ländern zu Haufe 


ind; mm bereite angegeigter Urſachen willen, in Die 


eingegraben werden. Oben aber auf die Rauch⸗ 
kann man hie Melouenbiftel, die zarten Sorten 


de Eeuns, die Bupherbie, mit andern zarten faftigen 


ze 


augen, welche im Pinier crocken sehalten ſeyn wol⸗ 
den, fegen: 







der Genächk, dien. dem Lohbeete 
be. har man voenehmilich- auf bie veſchoffenheit der 
uk umd Luft — fepen ‚ daß beyde nicht zu viel chun; 
begieße,..: Drum; wenn fie 

ndigen —** find, weſche fig zu einem 
Losvinfsn ange, und mobey are, 
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ihnen abgehe, nicht wieder erſetzet wird, ſo werden tchre 


\ Blaͤtter Zelten und bald abfallen. 


Die trockneß Glashaͤuſer koͤnnen auf eben bie 


Weiſe, und nad) gleichem Modell, mie das Lohgfas: 


[ . 


Haus, vorn mit aufrecht ftehenden und (chief laufenden 


- Senftern, gebauet werden. Ober, es koͤnnen die Fen⸗ 


ſter, welche vom Boden bis an das Dad) Hr follen, 


- nach einem Winkel von 45 Grad fchief laufen, damit 


Fruͤhlinge und Serie Di die nenate ei⸗ 


nm effen Zugang haben. Beſſer aber iftdie Einridhte 


ng nach dem —* bes Lebglashauſes, vorn mit auf⸗ 
t ſtehenden, und über dieſen mit ſchief laufenden 
Senfteen, weil auf diefe Welfe, die Sonne zu allen : 


dJahrszeiten einen fo viel feihtern Zugang hat. Denn 


im Sommer, wenn die Sonne hoch fteht, verurfachen 


‚die obern Fenſter, daß die Sonnenftrahlen fat das 


"ganze Haus beſcheinen; ; und im Winter, wenn die Son⸗ 


ne niedrig ſteht, fallen ihre Strahlen auf bie aufrech⸗ 


‚ten Slaͤſer; da hingegen, wenn bie Glaͤſer in’ einerley 


ſchraͤger Richtung fort laufen, die Sonnenſtrahlen im 
Herbſte, und dann wieder im Fruͤhlinge, an 14 Tage 
lang, nicht gerabe Darauf foflen; in den übrigen 
Zeiten fallen fie nur fchräg ein, und im Sommer, wenn 
die Sonne body flieht, werden vie Strahlen nichk: uͤber 
8 oder 6 Schub von den Gfäfern erreichen... ie 


om 


eß 
: werden Die Gewaͤchſe, — im hintern eile bes 
—* ſtehen, im Sommer —— der 


kreiben, Da hingegen, wenn oben ſchief laufende oe 


J nd, weiche bis 4Schuß ı weit in ben hintern Theit des 


eiſtrecken, mar, durch Oeffnung derfelben, 


n die Eufe —** zu ofen Sewachſen hinem offen 


. 


ee. 
% 
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nt fie trocken, fo da der Boden niche Done — 


“Bann, . > - 
Was bie feraere Enrichtni Diefes Giughanfes be 

trifft, die Beſchaffenheit des 

ae ur ähm die. —— — 





x 


Gehe: Hm 77 

über der flachen Erde ſeyn; iſt ſie aber na, 
— och ſeyn, a aan Ban die — 
unter dem n führe, und biefelben unter, oder 
dicht auf Der Oberfläche der Erbe gemachet werben, fie 
einen Dampf verurfacyen; auch werden fie nicht fo gut 


ziehen, als wenn fie höher liegen. Der Ofen dies 


Slashauſes kann, nach der oben gegebenen Amweifung, 

an ein Ende des. Hauſes gefeget werden, Es wird der 

feibe, nach Beſchaffenheit der Materie, die man breu- 

nem will, angeleger. Iſt ſolche Holz Pipe ah fo 
man i ed der bey den Keſſeln gewöhnlichen 
; 8 

lich die Nacht hindurch brennen muß, fo wird man in 

aben ‚ wenn darin 


icht Dias genug ift, viel Brennmaterie zu enthalten, 
Will man aber Torf breunen 


dat gefüßrr worden, fo kann man ihn hinten im 


Syaufe ums fo viel beifer erwärmen. Die Scornfteine 
' ur 
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durch welche der Rauch feinen Ausgang nimmt, koͤnnen 
entweder an beyden Enden, oder in der Mitte, fo Dick 
als das Mauerierf der Wand iſt, gefuͤhret werden, fo, 
daß man fie möcht fehe. Die Rauchgänge werden zu- 


erft mit breiten Ziegen, welche 26 Zell lang find, be⸗ 
decket; darngch mache man eine, 2 Zoll dide, Schicht. 
von Sand darauf, anf welche man die andern Ziegel- 
Steine leget, daß mit dem übrigen Theile des Bodens 

eine Gleichheit. heraus komme. DiefeBederfung dient, 

zu verhindert, daß die Hitze nicht zu gefchwinde qus 

den Zügen auffleige. - | 

Iſt hingegen dee Ofen unter. dem Boden, fo muß 


. der Sand zwilchen dem Gewölbe von Ziege, ‚womit 
er bedeckt ift, und dem Boden, nicht unter 4 bis6 Zoll 
. dick liegen, fo, daß der ‘Beben des Dfens um fo viel 


niedriger ſtehe. Wenn.die Rasschgänge von der Feuer⸗ 


. Stärte an, big au das Ende des Hauſes, ſo angelegt 


find, daß fie etwas in Die Höhe geben, ſo ziehen. fie um 


ſo viel beſſer. Um dieſer Erhebung willen, muͤſſen fie 


am Feuer unter dem ‘Boden etwas niedriger liegen, 


.\ "weil der Boden ganz ebeh feyn ınuß; denn fonft mache 
es ein übles Anfehen. | | 


In dem Glashauſe muß eine Stellage oder Staffe 


ley errichtet werde, worauf Breter zu liegen Fommen, 
.. damit die Gewächfe darauf über. einander gefeßer wer⸗ 
den können. Die Breter aber müften beweglich ſeyn, 
. daß man fie, nach der verfchiedenen Höhe der Gewaͤchſe, 


höher und niedriger machen Fönne. Der Fuß diefer 


Staffeley muß nicht zu nahe zum Feuer, und auch 
nicht gerade über den Rauchgang, und befonders über 


das zunaͤchſt am Feuer befindliche. Ende, gefeget were 
den, weil das Holz von der befländigen Hige der Steine 


‚ euer fangen möchte. Diefe Staffeley muß ınitten im 
- Haufe fteben, fo, daß hinten und vorn ein 24 Schub 


breiter Weg bleibe, damit man defto bequemer um die 


Gewaͤchſe herum geben Fönne, ums fie zu begießen, 
* und 
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aud daß die Luſt frey um ſie herum ſtreichen moͤge. 
Die Gewaͤchſe werben dergeſtalt gedrdnet, daß man ⸗die 
hoͤchſten zu hinterſt, und die niedrigern vorn hin ſtellet, 
fo, daß aufs hoͤchſte nicht über 5 oder 6 Breter, ber 
Höhe nach, geleget werden Fönnen. Die Staffeley aber 
muß fo gemacht feyn, Daß man 2 oder 3 Breter, der 
Breite nad), auf jede Stuffe legen koͤnne, damie man 
- um fo viel weniger Mähe babe, die Gewaͤchſe in Ord⸗ 

mung zu bringen. i 

Bey Errichtung der Glashäufer wird es dienlich 
ſeyn, fie alle an einander zu fügen, fo, daß man, tbie 
ich bereits erinnere habe, Scheidewände von Fenſtern 
dazwi mache. Hat man in einem Garten verſchie⸗ 
dene Bas. und Gewaͤchshaͤuſer noͤthig, ſo muß man 
das Gewächshaus in die Mitte, die Glashaͤuſer aber 
au beyde Enden bringen, und zwar entweder nad dem 
Mau, Fig. 883, oder fo, daß fie in gerader Linie an 
einander gebauet ſeyn. Wird bey Errichtung dieſer 
Haͤuſer eine ſolche Einrichtung beobachtet, fo kann 
man aus einem in bas andere fommen, ohne Daß man 
in Die freye Luft, geben darf. Diefes ift, außer dem 
Vergnügen, welches der Eigenthumsherr davon hat, 


zugleich auch fehr nuͤtzlich; denn fo hat man nice nd» ° 


thig, in jedes hinten einen Eingang zu machen, wel⸗ 


es doch fonft ſeyn müßte, weil man die vordern Fen⸗ 
in kaltem Better, wo eg nur immer vermieden 
werden Fann, nicht öffnen darf, W 


Wo große Pflanzenſammlungen find, da iſt es hoͤchſt 
noͤthig, außer den bisher beſchriebenen Glashaͤuſern 
und dem Sewaͤchshauſe, auch eine oder zwo Glascaſ⸗ 
ſen zu haben. Dieſe koͤnnen vollkommen nach be⸗ 
ſchriebener Art der Glashaͤuſer gebauet werden; vorn 
mit aufrecht ſtehenden Fenſtern, und uͤber denſelben mit 
ſchief laufenden, die bis 4 Schuh weit in den hintern 
Theil des Hauſes gehen... In Anfebung der Höhe, de 

| e 





‘ 
% 


fe und des übrigen Maßes, richeet man fich nach Sen 

.  . Blashäufern ;- dadurch wird das Gebäude regulär. 

- .. Sie fönnen zu Ende der Reihe, an jeder. Seite ber 
- Glashäufer, hingefeßer werden; und wenn man unter 

. dem Boden einerjeben, einen Rauchgang ber Lange nach 

- führe, den man in ſtrenger Kälte öffnen Fann, wie be- 

reits in Anfehung deflen, der unter dem Gewächshaufe 

iſt, gezeigt worden, amd durch welchen man den Rauch 
ans dem daran ftehenden Glashauſe geben läßt: fo er- 

: pabret man viele Mühe, und verhindert, daß der Froſt 

niemahls in das Gebäude dringe, der Winter. möge 
auch noch fe ſtrenge ſeyn. Allein, die obern Glaͤſer 
dieſer Gebäude muͤſſen, zu ihrer Bedeckung, entiveder 

: Läden oder gepichte.Leinwand Haben} die man bey Fal- 

. tem Wetter daruber hinab laſſen kann. Mache man 

. überdieß eine foldye Einrichtung, daß man die, aufrecht 
ſtehenden Yenfter mit Matten, Läden oder gepichter 

Leinwand bedecken Fann, fo wird ſolches bey: ſtarker 
„Kälte von großem Nutzen ſeyn; denn fonft muß der 
Rauchgang gebrauchet werden, welches aber mur.. in 

. augecordentlichen Fällen gefcheben fol. Denn Die Ab⸗ 
ficht bey diefen Gebäuden geht dahin, daf man ſolche 

Gewaͤchſe darein ftelle, welche nur vor dem Froſte ver⸗ 

. wahre fenn wollen, und feine andere Wärme nöihig 
haben, hiernaͤchſt aber mehr Luft brauchen, als ihnen - 
in einem Gewaͤchshauſe ſchicklich gegeben werden kann. 
In das eine diefer Häufer kann man alle Sorten ber 
Ficoides, der afrifanifchen Hauswurz, des Nabelkrau⸗ 
tes, des Kreutzkrautes, und aubere faftige Pflanzen 

. von dem Borgebirge der guten Hoffnung, fegen.. In 
das andere koͤnnen die verfchiedenen Arten des Arctotis, 
des Ofteofpermum, der Royens, des Lotus, und at 
derer holzigen und: grasartigen Pflanzen eben dieſes 
Landes, oder die aus einem Lande von einerley Breite 
find, gebradyt werden. Wenn man, auf diefe Weife, 
das Gewächshaus in die Mitte, an den Seiten bie 
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4 
fer, md an.jebem Ende eine Blosrafle bauet, 
ſo koͤmen die Pftanzen aller verſchiedenen Welttheile 
beäuem gehalten werden, bie man ſonſt nicht anders 
fortbringen kunn, als wenn man fie An verſchiedeken 
Graden von Waͤrme, ſo wie eB der Ort ihres natuͤrli⸗ 
chen Wachsthumes mit ſich bringt, hält, . 
Da der größte Theil der Giashaͤuſer, Weiche man 
egen pflege, nur allein für die Ananaspflamen 
immt find, ſo werbe hier, wie im li Th. ©.243 
' —— habe, bie Beichreibimg und den Grundriß, 
zwey von Miller angegebener Arten von Glashaͤuſern, 
welche hierzu dienlich ſind, und am wenigſten zu er⸗ 
bauen koſten, beyfuͤgen. Siehe Fig. 887 und 888. 
Die Art diefer Glashaͤuſer, um die Ananasfruͤch⸗ 
te zur Aeife zu bringen, Sig. 887, iſt diejenige, worta ſol⸗ 
the Pllanzen gehalten werden, weiche iu dem naͤhmlichen Jahre 
Brüste bringen follen. Denn, da die Pflanzen gemeiniglich 
erfi im zweyten Fahre, Yon der Zeit an, da fie don den alten 
— abgenommen werden, Fruͤchte tragen, es moͤgen nun 
elbige Nebenſchoſſen, oder von hen Fruͤchten abgeaommene 
. &rouen ſeya, nud die Fruͤchte nur Plein gerathen, wenn fie im 
. erfien Nahre formen: fo tragen fie eigentlich, wenn ſie recht 
gewartet werden, vor dem zweytes Jahre Feine Frucht; waͤh⸗ 
tend Bief.r tZctt aber ind fie kräftig geing geworden, große 
Srüchte zu bringen, und hierin beſteht auch vornchulich i 
Werth. Denn, 05 es gleich verfchiedene Varietaͤten dieſer 
Brüche gibt, welche, mie die meiften andern Früchte, {a Un 
bang ihrer Güte unterfehleden find: fe koͤnnen fie doch alle, 
was ihre Größe betrifft, verbeſſert werben, ohne daß deewegen 
he koͤſtlicher Geſchmack etwas leiden folte. Man fegt.dems 
nach die jungen Pflanzen r ein kleines Glashaus, um fie zu 
treiben, daß fie Früchte bekommen, und bringt fie hernach In 
größere, damit fie reifen. . on 
Die Länge dee großen Glachauſes muß nach der Menge dei 
fe, die man in eigem fahre haben will, eingerichtet wer; 
| Das Lopbeet wind niemadig ſchmaͤler , als 6 Schuß, 
aber auch nicht weiter als 7, ſeyn; und mend man an jeder 
ite des Beetes fo viel Raug läßt, daß than kinen Weg ha 
. be, ber 2 oder aufs hoͤchſte 14 Schuh Breit iſt, ſo ift es ſchon 
wenug, um die Pflanzen begichen, und alles, mas fonfi ntbig - 
Once rvuitg — Ü 2 
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HEISE 
muß man auchenehr Fener n, wei N 
A geböriger Wärme. eshalten werden Sana, IR das Glashaus 
"im Achten 36 Schuh lang, fo —* dad aß 33 Schub lang, * 
and au De (Eadt sin 15 Schub breiter Weg ſehn. Ein fols 


pe Lohbeet kaun gar rei go fruchttragende Pflanzen ’cins 
nehmen, wenn es 7 Schub breit iſt; auch kaun dieſes Glachaus 





mit Einem Feuer gar wohl erwaͤrmet werden; wird es aber 


e größer gebanet, fo muß man zwey — * nen ac! 
.. "enbningen Die fuͤr ein, im Lichten 
Haus noͤthige — beldaft FR ar 33 
‚(das Fuder m 36 Scheffel). Das — Hr den on 
jum Brennen, den Diejenigen, bie in ihren Glashäufern 
Hol brennen, haben mehr Aufficht dabey anumenden. 
Erklaͤrung des Riſſes des-Blachaufce für die jungen 
" Ainanaspflanzen, Sig. 887. AA, die bepben Lobbeete. 
BR der Weg binter den Beeten. C, Die Rauchadnge, D, der . 
..&choppen. E, der Ort, wo Fener gumatht wird. F, bie Ser 
KRauchgange. :G, aufrechte —— Einad Abſchnittes des 
Orngpeafe H, eiferne Stange, das Dach zu unterflüken. - 
Slashäufer, worin die Auenasirücte sm Reife ges 
* Serben foßen , müffen vorn aufrecht ſtehende Feuſter ba; 
ben, welche hoch genug find, daß man unter ſelbigen, auf dem 
vordern Wege des Glathauſes aufrecht herum gehen koͤnne. 
. Oder, wen biefes nicht fon ? kam ſo muß der vordere Weg 
ı Schuh tiefer gemachet wer derjenige, der ben ans 
Lohbeete iſt, ſe, daß die Oberfäge des Deetes ı Schub über 
.. dem Wege ſey; weiches um fo piel vortheitbafter if, weil die 
:  Sflanzen den Senfiern näher ind; auch kann Eine Perſon die 
" sen um fo viel bequemer n und warten, wenn fie 
„"" fulchergefiale über dem 2Bege erboben fiehen. Wenn denmach 
: ein Glashaus fo liegt, daß es beſchwerlich ode olches hoch 
n. Aber dem Boden anfzufuͤhren: fo koͤnnen die Wege um das 
Beet herum, 1 Schuh oder 18 Zoll tieſer, als das Beet, ge⸗ 
machet werden, da denn das Blashans um fo viel niedriger zu 
bauen if; denn, es darf nur fo hoch ſeyn, daß ein Wann ums 
ter den Fenſtern herum gehen kann. Weil aber die Rauchgän- 
ge, wenn fie an der Ruͤckwand vierfach geführet werden, an 7 
Schuh hoch find, fo muß der Boden des unterfien Rauchgan⸗ 
ges mit dem Wege in Einer Höhe ſeyn, damit alles zufhnıe 
men unter dem Dache Platz baben möge. Ueber den aufrecht 
Ä Rebenden Bear uf eine Reihe ſchicfer Denſter fon, weiße 
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bi on bad Beet reichen; dieſes aber mn ſich von der. Rück, 
Mauer fo weit erfiredten, daß es die Rauchgaͤnge nebſt dem 
binter der Lohgrube bedecke. Denn, wenn die fchiefen, 
8 er lang genug find, Daß fie über das Beet bin teichen, fo . 
ben die Pflanzen hinlänglich Licht. * 
Die andere Urt von Slashäufera, worin man junge Pflan⸗ 
sen sieht, bis fie die gehörige Größe erlangt’ haben, Fruͤchte zu 
fragen, darf nicht fo hoch als die vorige ſeya; daher brauche 
man vorn Peine aufrecht ſtehende Fenſter, fondern die Rahmen 
Hanen in einer Schiefe fortlaufen, mie der beygeſugte Riß 


t, . 

ne man nicht zu befürchten hat, daß ſich die Naͤſſe ine 
Winter in der Lohe aufbalte, da kann das Lohbeet 2 Schu 
tief unter dem Boden, und nur ı Schub doch über demſelben, 
gemachet werben. In Dielen Siadpäufern hat man auch nur 
Einen Weg Hinter dem Lohbeete nöthig, und diefer kann mit 
dem Boden Eine Ebene haben, fo, daß das Lobbeet ı Schub 
böber ſey; und wenn Die Rauchgaͤnge auf dem Wege anfanı 
gen, ſo iſt Platz genug, fie dreyfach zu machen; durch dieſe 
aber wird die Luft von dem naͤhmlichen Feuer weit mehr erwaͤr⸗ 
met werden, als wenn man fie nur zweyfach, der Länge nach, 
im Glashaufe führe. In einem naffen Hoden hingegen, muß 
bad Lohbeet »öRig-über der Oberfläche des Bodens augeleget 
. werden, damit die Lohe von der Naͤſſe nicht kalt werde. Auch 
Tann an folchen Orten der hintere Weg an 2 Schuh über dem 
Hoden erhaben fegn. Die von Backſteinen gemachte Mauer 
der Grube, melde hinten am WWige if, darf nur, fo meit fie 
über den Weg hervor raget, 4 Zoll did feyn, unten aber muß 
. fie eine Dicke von 9 Zoll haben. . Die Urfache, warum die 
Mauer oben dünner gemacht wird, beſteht darin, daß für dem 
Weg Platz fep indem er fonft su ſchmal werden würde; und 
wenn man oben anf die 4 Zoll dicke Mauer einen eichenen 
Gparren leget, fo werden dadurch die Backſteine verwahret, 
Daß fie ſich nicht verrüden; und die Mauer iſt um fo viel ſlaͤr⸗ 
fer, und vor dem Einfallen geficherter, weil fie nur + Schub 
höher, als der Weg, iſt. Auf diefen Sparren kann man 2 
Dder 3 aufrecht fiehende eiferne Stangen mit Klammern befes 
Rigen, um den Hauptbalken zu unterflügen, damit er fich in ver 
Mitte nicht ſenke. Dieſer Stengen kann man mehrere oder 
wenigere anbringen, nad) dem das Glashaus lang iſt; doch 
Pad fie, wenn fie 10 Schub X von einander fiehen, nahe ger 
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nung beyſammen. Wenn fie 1 Zoll im Quadrat Haben, find 
fie ſtark genug. u | 

Erklärung des Riſſes des großen Lohglashaufes, 
Sig, 888. A A, Die zwey Lohbeete. B; der Weg ringe her; 
um. C, die Rauchgaͤnge Binten ander Wand. D, der Schop⸗ 
pen hinter dem Glashaufe. E E, die zwo Feuerſtaͤtten. F, ber 
Abſchnitt der vier Rauchgaͤnge. G, aufrechte Borftelung bes 
Abichnitts des Glachauſes. H, aufrechte Vorſtellung der Gew 
ſter. l, eiferne Stange, das Dach zu unterſtuͤtzen. 


Gewaͤff (das), bey den Jaͤgern, die Waffen der Thiere, 


oder diejenigen Theile, welche ihnen die Natur zur Ver⸗ 
theidigung gegeben hat; befonders die großen hervor» 
ſtehenden Hauzaͤhne der wilden Schweine, welche 
auch das Bewerf, das Gewehr, die Waffen ge 


"nannte werden; ferner, Die Zähne der Raubthiere, im⸗ 
gleichen die Klauen der Luchſe und Raubvoͤgel. Siehe 


Waffen. 
Gewaͤhr (die). 1. Bewährung, Verfiherung, vor. 


nebmlic) in folgenden Fällen. 1) Befcheinigung der 


- Wahrheit einer Sache, ein Zeugniß. In dieſem Ber» 


flande kommt es nur nod) im Bergbaue vor, wo die 


Gewaͤht ein fihriftliches Zeugniß, oder eine fchriftli- . 


che Befcheinigung ift, fo ein Gewerfe von dem Gegen⸗ 


Schzreiber über feine Ancheile erhält; Ver Gewähr 


Schein. 

In der preuß. Kammerordnung von 1648, bey dem Frifch, 
iſt der Gewaͤhrzettel, ein Zeitel, in welchem der Kuͤchenmei⸗ 
ſter dem Fiſchmeiſter die an den Hof gelieferten Fiſche beichel+ 


niget. Zu 
.. : Daber die Bewährugebühr, oder die Gewaͤhr⸗ 
- Gebühren, dasjenige, mas ınan dem Gegenfchreiber 


-für die Gewähr, d. i. Befcheinigung des. Antheils, bes 
jahlet; welches gemeiniglich ı Grofchen ift, daher er 
auch der Gewaͤhrgroſchen genannt wird. 2) Si⸗ 


cherheit, in Anfehung der Wahrheit einer verficherten 


oder erzählten Sache, Vertretung bes andern, im Falle 


- der beftrittenen Wahrheit einee Sache. Wer leifter 
. mir die Bewäbr für das, was du mir fagfi. Sie 


Föns . 


8 
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koͤnnen es ſicher wieder erzählen, ich leiſte Ihnen 
die Gewaͤhr dafuͤr. Siehe auch Gewaͤhrmann. 
In den Rechten, die Gewaͤhr angeloben oder 
eiften, angeloben .oder ſich verbindlich machen, daß 
man feine Klage fortfegen wolle, für. die Fortfegung 


13 er Ringe Die mörige Eee ben. Di non dem 


Kläger geforderte Gewähr bey der Klage zu ‚bleiben, 
und den Beklagten diefer Sache wegen gegen andere . 
zu vertreten, wird in dert Gerichten bie Feſonnene 


. Gewähr genannt, 4)’ Sicherheit, in Anfehung des. 


zuhigen Defiges einer verkauften ober einem anbern 
. Rberte 


übertrageriem Sache, -Enittio, Marandia, Guarandis, 
Sr, Guarantie, Angelf, Waere,. Ware, Engl. Way, 

vfchafe, Vodbrfchaft, Wdhr; Daper.der 
Verkaͤuſer, der dieſe Gewähr. zu leiſten verbunden iſt, 
chedem auch der Gewaͤhrer, Niederſ. Wahren, 


Wahrent genannt wurde, Dem Käufer die Bewähr 


.leiften, diefe Sicherheit ſowohl angeloben, ola auch im 
‚ nöthigen Falle wirklich verſchaffen. Die Bewähr eines 


übernehmen. - Siehe den Yır, Kviction, 


im XITh. ©. 714— 723. 


2. Der “Befig.einer Leche, ſewohl der ruhige, un⸗ 


. geftöhrte Beſik ale auch ein jeder Beſiß überhaupt 


Niederſ. Were, Ware, in welcher “Bebauung es 
doch groͤßtentheils veraltet iſt. Erras in feine Ge⸗ 
waͤhr nehmen, in feine Verwahrung, kommt noch in 
der gerichtlichen Schreibart vor. Etwas in ſeiner Ge⸗ 
waͤhr haben, in ſeiner Gewalt, im Beſitze. Den 
Kaͤnfer in bie Gewaͤhr des erkauften Gutes ſetzen. 
Daher heißt in den Rechten auch jemanden entwäbs 
ten, ihn durch richterliche Gewalt aus dem Beſitze⸗ 

wr Sache fegen, und die Entwaͤhrſchaft, dieſe · 
Handlung ſelbſt. Daher der. Gewaͤhrbrief, in den 
oberdeutſchen Gerichten, eine Urkunde, vermittelſt 
weiber der Kläger in die Gewaͤhr, d. i. in den Beſig 
der Guͤter des Voeg gefeget wird. Die Gewaͤhr⸗ 
3 
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8 Gewaͤhr. "Gewähr: Main. 
zeit, im Bergbaue, die rechtlich beſtimmte Zeit, imner⸗ 
he ‚welcher fich jemand in die Gewähr, d. 1. in den 

efig eines erkauften Bergtheiles fegen laſſen muß. 
In der ganzen erfien Bedeutung ſcheint Diefed Wort unmit⸗ 
telbar von wahr, verus, abinflammen, weil 1 beffen Hauptbes 
‚geh in einer feyerlichen Berficherung ober Bewährung . 
ttfrieb braucht ginuero ſehr oft für wahr, * und in 
dem alten bremiſchen Stadtrechte ii waren nicht aur die Ges 
waͤhr leiſten, ſondern auch ſchwoͤren, woraus zugleich die Ab⸗ 
flammung des Wortes ſchwoͤren erhellet. So ſern es aber 
den Beſit bedentet, gebört es zunaͤchſt u bewahren und vers 
wahren, mb mit denſelben gu dem Zeitworte wahren, ſehen 

Gewähr (das), im Bergbaue, ein Stüd Feid, pe 
tem Bergbauer zu Lehen gegeben wird, und in der 
engſten und gewöhnlidyiten Bedeutung, , ein” folches 

Stuͤck Feldes von einem beſtimmten Maße, welches 14 
Lachtet in der Länge und 7 in der Breite hält. Ein 
ſolches Gewähr hält zwey Lehen; drey Gewähre aber 
machen eine Sundgrube, und zwey eine Maße. Im 

' Bergbaue lautet dieſes Wort auch nur Wehr. 

Es ſchet gleichfalls in dem vorigen Worte zu gehören, und . 
fo viel Felb gu bejeichnen, als einem Gewerken zu bauen im. die 

«“ (Bewäbe, d. i. in Beſitz gegeben-wird. 

‚Bewd hrs⸗Adminiſtration, eine Art ber Verpadit 
eng ; fiehe im Art. Pacht. : 

—* br: are | ‚ fiebe oben, ©. 85. . 

Bew — Geb NA fiehe obm, ©. 84. 

Gmäbr: Leiſtung, aus der R. X. die Gewaͤhr 
leiſten zuſammen gezogen, die Leiſtung der erforderli« 
chen Sicherheit: fiehe die Gewähr 1. 

Gmäbe M ann (*), im gemeinen Leben Gewaͤhrs⸗ 
Mann, biejenige Perfon, welche für die Wahrheit, 
echtigkei oder Sicherheit einer Sache zu lieben ver- 

bunden 


'. 


Leben nur Wabrbfirge w N 
———— im a da Wand, im ie 


Sewaͤlr⸗Ehein. Sewaͤhrren. M 
banden 2 — Caius ift mein Gewaͤhrmann, Cahı 
bat es verfidyert.nder erzaͤhlet, und muß alfo dä Hal. 
* Fl Pa — Demäbemamp. ‚den, an wel 
ich. mich zu halten habe, .» "mn 7 
Gewehr: Schein, fiehe open, 8.84: . . .- y 
Gewd hr⸗3 El Gehe o 3. S. 85/5. m - 
Gewähr: Sertel, fiebe ob en, S. Bas 333% i 
** bven, von ben. verateten — wahren und 
huen. . 


2. ah — angeloben, u tericher 
. Beberetung es bochfeiten vorforurst:: Beiok Abe eu⸗ 
mir ** ewige Verſchwiegenheit 
fuͤr etwas leiſten⸗ ſich lichten, 
für die Wahrheit. den Sicherheit einer. Sache zu ſte⸗ 
: ben, und biefe Veebindlichkeit nıirflidgerfüllen. Ich 
gewäbre aus —8 Stämmen zwanzig Rlafter, ich 
ftebe Dafür, daß ſie ſo: viele. Klafter enthalten; mache 
mich anbeifchig, was Daran. feblt,. zu. erfezen. Einem 
feinen: Schaden gewähren: Chedem aud) bewbhs 
zen, Niederf. maren, bewaren;: Angel. geweilan, 
‚un en Lat, werandere, Fr. ‚gansanir. "Siehe 
21 El,’ I U 2 
4. In die Bemähe oder den Selig eiter gebergien 
oder —* Sache ſetzen, das Gebetene wahr 
machen, die Bitteſerfuͤlen, da es ben ſowohl mit: der 


vierten Endung der Perſon und der zweyten Endung 


der Sache, als der dritten Endung der Perſon und der 
vierten dee Sache gebraucht wird; einen feiner Bitte, 
und eiwem feine Sitte gewähren, wauch wohl. eines 
Bitte gewähren. , Se bitten mid um etwas, Das 


ih Ihnen wirklich nicht gewähren Bgm. Ich bin 


meines Wunſches gewährer marden) oder, mein 
84 wunſch 


v 


J 


ga: - Geisha" Gewaͤnde. · 
7 Wanſch ie gewaͤhret worden. Ich: Mbufkle 
Noch gar ſehr an det Gewaͤhrung dieſer Bitte. Im⸗ 
*“ gloichen ein Verſprechen, eine Verheißung wirklich 
machen oder erfuͤllen. Im Hochdeutſchen nur mit der 
vierten Endung ber Gache. Gote hat hinlaͤngliches 
Vermoͤgen, die Wrfaͤlung fees Zuſagen zu ges 
währen, ober mus die Lrfällungu ff Ich halte 
orntth: der Dersäeang Virus Verſprochens verſichert 
5. Ein Gut mictheilen, die Gewaͤhr, 8.’ den 
MBeſitz eintos jeden andern Guten Gbertragen, ohne die 
ı Et und che dieſer Uebertragung zu beſtimaien. Im 
En Hochdeutſcher braucht min‘ es nur mit der dritren Ende 
urng der Perſowund der viertin der Sache, von hoͤhern 

. 1: Werfen, : denen man Ffchulig iſt. 

Gewährfchäft (die), die Bewaͤhr, d. i. die Wiwäfgafe 
für die Wahrheit oder Sicherheif einer Sachaj' in 
‚"igäßtendheit veralseses Wort, : wolle dit Gewaͤhr 
u \ 
ch, 












her: Misberf. Vdaarfihup. . 2 ©. 
ie. ne audere Vedeutuug dieſes Wortes, ſ. Ih. VII, 

J 90. een. ve non 8* 
Sewaͤltigen. 1. Gewalt, d. i. Aberlegene Macht über 
n: eewas befommen; in welcher Bedentung es doch nur 
Ichin unb.wieber:im gem. Leben/ beſonders im Berg ⸗ 
Base im ſigutlichen · Verſtande übtich iſt. Alte Werg⸗ 
iMGebaͤude gesikitigen, fie ſaubern und mit newer iu 
merung verſehen. Eine Zeche wieder gewaͤuigen, 
si fie,’ nachdem ſie verläflen worden, wieder mit Arbei⸗ 
2 tern befegen. : Diss Waſſes in ben Berggebaͤnden ge⸗ 
-. wäldgen, es fertichaffen: Die Bewältigunge: 
s : Boften, im DBergbase, diejenigen Koſten, weiche zur 





nt ‚Wewältiguig des Waſſers, ober jur Hunbefferung al- 
em 


. ter verfallen Gebäude augewendet werden. ' Eheb 
auch bewältigen. Siehe Ueberwaͤltigen. 
ER — ertheilen, bevollmaͤchtigen, doch nur 
; | Oberdencſcheu/ we es auch gewaltigen lautet, 
GSewaͤnde, ſiche Bewand ı, Ä 3 * 
Cs u Gewaͤr⸗ 


Sewaͤrtig. Gewaſſerte Jeuge. 89 
—— P nur mit dein Zeitworte feyn gebraucht 
wird. I. Etwas von einem gewärtigfeyn, 2 es von 


** 

e. In weiteren: Debeurung ‚ einer Sache gewärs 
eig feyn, fie erwarten, fle alg bevorſtehend ſowohl vor⸗ 

- aus fehen, als auch baffen. Einer Perfon gewärtig 
feyn,- — Du kennſi deiner Strafe gewiß 


ga eyn 
3. Linem treu/ hold und geroästig feyn, eine ge⸗ 
wäre rmel in den. Huldigungen, wo gewaͤrtig 
bereit und fertig bedeutet. A andern 


— 5 — ſelbſt in Oberſachſen, iſt deſi gewehr 


blich. 
Gewäßh (das), von dem Zeitworte wafchen, fo fern es 
— unnuͤtze, nichts bedeutende Worte machen be⸗ 
ses. 1. Die Hervorbringung ſolcher unnuͤtzen oder 
* bedeutenden Werte. Das ungereimte Bez. 
ch fo vieler ſchamloſen Zungen, 2. Eine folche 
 unnäge, ungegtünbete ober nichts bedeutende Nede 
ſelbſt. Es ift ein bloßes Gewaͤſch. In beyden Fallen 
sad ärter va der‘ licher als Geſchwaͤtz. 
Gewaͤſſer (dns), ine Sammlung vieles Waflers, 
fowohl in der einfachen als vielfachen Zahl, Vor dem 
gSeoßen Gewaͤſſer nichy fo 






etkommen £ unen. Des | 


größe Strom ift nichts als eine Sammlung Hei: 
nerer Gewaͤſſer. 2. Mehrere Arten von Wafler, d. i. 
fluͤf igen Koͤrpern, doch wohl nur in der RA, wohl⸗ 
——* 3— 3 Ge biejenigen 3 f 
erte Jeuge, neunt man birjenigen Zeuge, wel 

chen glaͤnzende en Streife, die wie Waflerwogen aus» 
fehen, und Daher Wafler genannt werben, durch ge⸗ 
lindes Aufeuchten oder Preſſen und Mangeln gegeben 


Es find die gewaͤſſerten Zeuge von verſchiedene 

Gattungen, als: ea * —* und einige an 

dere, Siehe Mobr: w nt, Es eniſteht aber 
5 die 





— 


90 ESwahrſame. Gewalt. 
bie waß durch Die kupfernen oder aſeruu 
WwWalſen, auf Denn die Seftalten der Waflerwogen ein- 
gearbeitet find. Den Glanz gibe man dieſen Zeugen 
. nad) der Waͤſſerung mit bet warmen Preffe. Die 
Waͤſſerung iſt nie Dauerhaft, 
Gewahrfame (*), ein nım noch hin und wieder in der 
gerichtlichen Schreibart übliches Wert... 1. Verwahr⸗ 
ung Etwas in feine Gewahrſame nehmen, in 
ſeine Verwahrung. Einen Verbrecher in guter Ge⸗ 
wahrſame halten. 2. Ein ſicherer Ort. Sich in 
feine Gewahrſame machen, in den Hafen, in wel 
cher Bebentung es im Hochdeutſchen veraltet iſt. Sie⸗ 
be die Gewähr ı. 
Gewaldrecht, fiebe Wald : recht. " 
Gewalkt, fiebe Walken. 
Gewalt. 1. Ueberlegene Mahht Ueberlegenher in der 


acht. 

1) Ueberhaupt. Gewalt geht oft vor Ressr. | 
Gewalgt,/ oder mir Bewalt drohen, drohen, daß man 
: feine überlegene. Macht anwenden wolle. Etwas mit 

Bewalt wegnehmen. Imgleichen figüchich. Die Ge⸗ 
walt der Beyfpiele , die hinreißende verfuͤhreude 
Kraft derſelben. 

2) Figuͤrlich, unrechtmaͤßige, unbefugte Ommend-, 
ung der überlegenen Made; Gewaltthaͤtigkeit. 
Auf eiyes andern Gebiethe Gewalt ‚brauchen. 
Man bar es mir mir Gewalt genommen. Fuͤr Be: 
walt Pann ich nicht, ich Fam felche niche Hindern. 
Zinem Bewaält anthun, ihn die Ueberlegenheit feiner 
Macht auf eine unbefugte Art empfinden laſſen. Der 

Neigung feiner Rinder Gewalt anthun, fie unbe- 
fugter Weife. zwingen. Eivem Frauenzimmer Ge 
walt 


(*) Nie Wire b Bm orsfeieb in ber 
Lieber Das am —— ——— wachtam, 
gehört zu dem —— 


Gewalt. 91. 


walt anthun, es zur Befriedigung ſeiner Begierden 
zwingen oder zwingen wollen. Sich ſelbſt Gewalt an⸗ 
thun, zuweilen auch, ſich ermorden, Mir geſchicht 
Gewalt. Du darfſt nur ſchreyen, wenn dir Gewalt 
geſchieht. Gewalt! Gewalt! das gewöhnliche Ge⸗ 
ſchrey in ſolchen Faͤllen. In verſchiedenen rechtlichen 
Buͤchern ſteht die Gewalt mit unter denjenigen Ver⸗ 
brechen, welche vor die Obergerichte gehoͤren. 

Vermuthlich gehoͤrt hierher auch diejenige Bedeutung dies 

Wortes, da es in einigen Gerichten, 4. DB. su Aachen, nicht 
sur von dem unbefugten Außenbleiben vor Gericht, der Conzu- 
macia, ſondern auch von der Darauf gefehten Geldfirafe ges 
braucht wird, da es in dem le&tern Falle auch im Plural die 
Gewalten vorfommt. W 

2. Anſtrengung oder Anwendung aller ſeiner Kraͤfte 
zur Ueberwindung eines Hinderniſſes; eigentlich der Kraͤf⸗ 
te des Leibes, ſiguͤrlich aber auch zuweilen des Geiſtes. 
Eine Thür, ein Saus, ein Schloß mis Gewalt er⸗ 
brechen. Bewalt mit Bewealt vertreiben, Sic Be: 
walt anthun, feinen Meigungen, feinen Begierden 
ans allen Kräften Widerftand leiſten. “Ich mußte mir 
die größte Gewalt anthun, um meine Empfindlich⸗ 
keit niche ausbrechen zu laſſen. Dahin gehören auch 
die im g. L. üblichen Ausdrüce, aus aller Gewalt la⸗ 
ben, fhreyen u. ſ. f. aus allen Kräften. Er wollte 
mit aller Gewalt zu mir Fommen, durchaus, er be⸗ 
fand darauf, zu mir zu fommen, ‚Eine fehr wiebrige 
Figur aber ift es, wenn es von eittigen für eine große 
Menge gebrauchte wird, eine Bewalc Leute, Geld 
uff. Siehe indefien Gewaltig, welches in eben 
diefer Figur üblicher ift, | 
3. Macht, das Vermögen zu thun mag man will, 
no es im höchften Werftande von diefem Vermögen in 
allen Fällen, im der deutſchen Bibel einige mahl von 
‚ Bote gebraucht wird, deſſen höchfte Macht zu bezeich⸗ 
nen. Unter dem großen Haufen einiger Gegenden 
wird fomohl der Schlagfluß, als die Epilepfie, Die 
| Bewelt 


⸗ 


5 92 u Gewalt, 
GSewalt Gottes genannt, Im Hochbeutfehen braucht 
- man es am häufigften von dieſem Vermögen in einzer 
len Fällen: 0. | 
+ 7) Ueberhaupt, bas Vermögen, bie Befugniß, 
etwas zu thun ober zu laſſen. Das ſteht nicht in meis 
: ner Gewalt, ic) habe nicht die Made, das Vermoͤ⸗ 
gen, es zu bewerfftelligen. Ich werde thun, fo niel 
in meiner Bewalt ſteht. Du Haft Bewalt, zu chum, 
was du will. Winem Gewalt geben, verleihen. 
: Wenig Bewalthaben. Im Oberdeutfchen ift esauch 
" für Vollmacht üblich, und für die Schrift, worin fols 
.. „che ertheiler wird, da denn auch der Plural die Ge⸗ 
wälte gebraucht wird. Siehe Bewaltgeber u. ſ.f. 
2) Befonders, das Vermögen, andern Dingen 
ber Perfonen zu gebiethen, für Herrſchaft, Bothmaͤ⸗ 
. Bigfeit, Etwas in feiner Gewalt haben, in feinem 
Beſitze. Beine Zunge in feiner Bewalt haben, 
- Kichts ariderg reden, als was man will. Kine Spra⸗ 
ı che in feiner Bewalt haben, fie völlig verſtehen. Die 
. Obrigkeit hat Gewalt über uns. Gewalt tragen, 
Dd.i. haben. Kraft tragender Gewalt, d. i. vermoͤ⸗ 
ge der Gewalt, welche ich frage, welche mir aufgetra⸗ 
gen worbeu; eins gewöhnliche Formel der Kauzelley 
en. Unter eines Bewalt ſtehen, Herrſchaft. Je⸗ 
marden unter feine Bewalt bringen. Die böchfie 
Bewalt, die Majeftät, welche feinem Menfchen. uns 
terworfen ift, ft 
' Im DOberdautfchen bedeutete Bewalt chebem audh das 


Commando eines Kriegeäheeres oder eines Theiles deſſelhen, 


die Gewalt eines Befehlshabers. Siehe Gewaltig, we 
daher einen hohen Befchlghaber bedeutete, . ioes 
3) Figuͤrlich, der Diſtrict, wo man zu gebiet 

bat; in welchem Verſtande es doch nur in einigen Ges 
‚genden Weſtphalens vorkommt, wo es die Graͤnzen der 
urgfreyheit, oder den zu einem Schloſſe gehörigen 
 freoyen adeligen Grund und. Boden bedeutet, Es lau 
u tet 


‘ 


. — 


Gewalt ‚Brief. | GSewalt ⸗Thaͤtigkeit. — 


cet alsbantı Gewaͤld, Waͤlde, Welle; und:imi Plu⸗ 


ral Gewaͤlder, Waͤlde, Wälder, Weller, wel 


ches Wort Einige unrichtig von Wald abgeleitet haben. 
Gewalt⸗Brief, im Oberdeutſchen eine Urkunde, worin, 


jemanden zu einem Geſchaͤfte Gewalt, d. i. Vollmacht 
errtheilet wird; wie z. E. ein Executorium, ſ. Th; XI, 
S. 725. Zuweilen auch das Beglaubigungsſchreiben 
der Geſandten; ſiehe Gewalt 3.1). u 
Gewalt:Beber, gleichfalls am häufigften im Ober 
deutſchen, eine Perfon, welche einer andern Bewalt, 
d. i. Vollmacht zu ehvas ertheiler; der Principal, 
Gewalt: &ericht, an einigen: Orten, 3: B. zu Cöln, 


ein Gericht, welches über zugefügte Gewalt, d. i. über " 


thaͤtige Injurien urtheilet, zum Lnterfchiede won dem 
Amtsgerichte, tbelches ſich nur mit Schmaͤhworten be» 
ſchaͤftiget. Siehe Gewalt 1. 2). Der Richter in 
dieſem Gerichte, wird daher der Gewaltrichter ge⸗ 


nannt. 
Gewalt⸗Haber, im Oberdeutſchen, eine Perſon, wel⸗ 
cher zu einem gewiſſen Geſchaͤfte die nöchige Gewalt/ 
d. i. Vollmacht ertheilt worden; der Gewaltfuͤhrer, 

Gewalttraͤtzer, im Hochdeutſchen der Bevollmaͤch⸗ 

tigte. Siehe auch Anwald. 

Gewalt⸗Herr, zu Coͤln, gewiſſe gerichtliche Perſonen 
aus dem Magiſtrate, welche die Befugniß haben, pein⸗ 
liche Verbrecher in Verhaft nehmen zu laflen, und fie 
den Thurmherren zur Verwahrung und zum erſten 
Daher zu übergeben, worauf fie an das churfuͤrſtliche 
Schoͤffengericht abgeliefert werden, u 

GewaltsNichter, fiehe Geiwelt - Gericht. 

Gewalt: Thätigfeit. 1. Die Eigenfchaft einer Hands 
lung, da fie mit ungerechter Anwendung der überfeges 
nen Macht gefchieht, Die Gewaltthaͤtigkeit eines 
feindliyen Kinfalles, 2. Eine foldye Handlung 
ſelbſt. Gewaltthaͤtigkeiten vornehmen, begeben. 

Sy Oberdeutſchen find-Dafür auch bie Wörter Gewalt⸗ 
' that, 


— 


— 


— 


* 


Bearwalt⸗That. Gewaiig. 
that, Begewaltigung, Vergewaltigung, That: _ 


Handlung, üblich. | 
Gewalr- Char. ein im Hochdeuefchen ziemlich unge⸗ 
woͤhnliches, im Oberdeurfchen aber gangbares Wort, 
.: eine That zu bezeichnen, welche mit unbefugter überfes 
gener Gewalt vollbracht wird. Im Hochdeutſchen iſt 
dafuͤr Gemalschärigtei üblicher, u 
Gewalt: Träger, fiehe Gewalt: Saber. 
Gewaltig, Bewalt habend, in der Gewalt gegründer, - 
doch nur in einigen "Bedeutungen bes Hauptwortes. 
1. Mit Anfteengung allee Kräfte, ſowohl aller 
Eörperlichen Kräfte. Gewaltig anpochen. Gewal⸗ 
gig ſchreyen. sine ſehr gewaltige Stimme. Wo 
doch ftarf, beftig und andere Wörter üblicher find, , 
Rod) mehr figuͤrlich, für fehr, beftig,. den innern &ra- 
... den ber Stärke, nad), in der vertraulichen Sprechart. 
Es entſtand darüber ein gewaltiger Strei Ge⸗ 
waltig böfe werden. Ein gewaltiger Sturm, eine 
gewaltige Zige, eine gewaltige Kälte, Wenn die 
Zeidenfchaft gewaltig wird. Gewaltige Schmier: 
zen empfinden. Es gebt mir gewaltig im Ropfe 
berum. Ks ift ibm gewaltig fehl geſchlagen. Im 
gem. Leben auch von der Zahl und Groͤße. Eine ge⸗ 
waltige Menge Menſchen. Ein gewaltig großer 
Menſch. Ein gewaltiger Menſch, ein ſehr großer. 
2. Macht habend, gewiſſe Veraͤnderungen in an⸗ 
dern Dingen hervor zu bringen, fuͤr ſtark, maͤchtig; 
. "in welcher Bedeutung es doc, im Hochdeutſchen veral⸗ 
tet ift. Sim Oberdeuticdyen wurde e8 ehedem fehr haͤu⸗ 
KR von folchen Perfonen gebraucht, denen viele Gewalt 
über andere anvertrauet war, welche daher (Bewalti: 
ge genannt wurden. Daher kommen noch in Rurhers 
deutſchen Bibel vornehme Kriegs⸗ und Civilbediente, 

- ingleichen überhaupt. große mächtige Perfonen unter 
Dem a der Hewaltigen vor. Ben den Kriegs. 
Heeren har man noch hin umd wieder den General⸗ 

Geewal⸗ 


—* Gewand. Ds 
Gewẽltiger ‚se Grand- Prevet de‘! arme, der für 
die Doligen im im Lager forgt, und Gewalt hat, die Ber 
brecher auf der Stelle zu beſtrafen. 
ewaltfam, mit Gewalt, der Gewalt aͤhnlich in ders 
felben gegrümdet, doc) nur fo fern Bewalt die Anwend⸗ 

ung uͤberlegener oder doch heftiger Kräfte bey Ueber- 
windung eines Widerſtandes bedeutet. Gewaltſame 
Mittel anwenden. Gewaltſame Atzeneymittel. 
Ein gewaltſamer Tod, im Gegenſatze eines natuͤrli⸗ 
chen. Gewaltſam, laͤßt die Sittlichkeit der Anwend⸗ 
ung der uͤberlegenen Macht unentſchieden; dagegen 
gewaltrhaͤtig allemahl eine —** Gewalt aus⸗ 
teucke. In der edlen Schreibart ſteht das erſtere auch 
mein für —— aller Kraͤfte. 
amkeit, die Eigenſchaft, ba 
eine — — iſt; imgl. gewaltſame Hand⸗ 
lungen ſelbſt. Im Oberdeutſchen iſt dafuͤr auch die 
 Bewalsfame üblich, weiches aber auch Die obrigfeit: 
liche Gewalt bedeutet. " 
1. Gewand (der), ein nur m dem Weinbaue in Fran⸗ 
fen und am Rheinſtrohme übliches Wort, denjenigen 
_ Deaben zu bezeichnen, worin Die Jachſer geleget wer⸗ 
den, fo auch der Wendegraben genannt wird; bey⸗ 
des von wenden, fo fern folches daſelbſt von der Are 
legung eines Weinberges gebraucht wird. Am Rhein 
heißt: ein folcher Graben das Gewaͤnde oder Ge⸗ 
wende, imgleichen ein Rottgraben. Siehe in den 
Fünftigen Supplementen Anrotten. 
2. Gewand (*) [das]. 1. Ein jedes Gewebe, ein je 
ber Zeug, er beftebe aus Wolle , Seide ober pe 
epn⸗ 
c) In Den gemeinen Mundarten ſowohl Ober» als Niederdeutſch⸗ 
kaubes nur Wand. In Deerreich u 
—* ewanten, befleiben, 1, 
es Wohllautes — ginge — ae teten nur 
fagen nur Was, melch Gegenden, befonderd 


Nuederfachiens, übt d fomobl —— 
——æe RE Foot En * bung ſtuͤck, a 


ds Baier iR auch Dad | 


— 


beſonders ſo ſern er zu Kleidungsſtuͤcken beſtimmt iſt; 
shne Pluval. In dieſer weiteſten Bedeutung, in wel⸗ 
cher es nur noch zuweilen in der hoͤhern Schreibart ge⸗ 
+» braucht wird, kommt das einfachere Wand nur noch 
" in dem zuſammen gefeßten Leinwand vor, 
2, In engerer Bedeutung, ein wollenes Gewebe, 
Tuch, gleichfalls ohne Plural, außer von mebrern Ara 
. ten und Otantitäten, Gewaͤnder. Auch in Diefer 
Bedeutung iſt Gewand ſowohl, als das einfachere 
Wand, den Hochdeutſchen ziemlich fremd, nicht aber 
den Ober⸗ und Miederdeutfchen. Befondersift Mand 
und Gewand in Niederſachſen für wollenes Tuch noch 
völlig gangbarı Siehe Gewand: Schneider. | 
3. Ein Kleid, ein Kleidungsküdf, befonders ein 
ſolches Kleidungsftück, weiches zur Bedeckung größe 
rer Theile bes Leibes beſtimmt iſt. Simſon ſchlug 
drepyßig Philiſter und nahm ihr Gewand, Richt. 
14, 19.. Sie theilen meine Rleider unter ſich und 
werfen das Loos um mein Gewand, Pf. 22, 19, 
Sie werden veralten wieein Gewand / Pf. 102,27 
Warum if denn dein Biemand fa rotbfarb? Ef. 
63,2, In diefee Bedeutung iſt es im Hochdeutſchen 
nur is der höhern Schreibare üblich, Doech brau 
8 die Mahler und Bildhauer noch von allen, befon- 
ders weiten Kleidern und Kleibungsftücken, womit die 
Figuren fowohl, als auch feblofe Dinge, bekleidet wer⸗ 
: den; Fr. Draperie, Man fage: ein Gewund, def: 
fen Selten wohl geworfen find, Sr. Draperie bien 
jettee; ein Gewand, deſſen Faltenordnung vor⸗ 
trefflich iſt, Draperie bien dispofee ; ein leichtes, 
fliegendes, armes, duͤrftiges Gewand. Siehe auch 
Meß⸗Gewand, Nieder⸗Wand. 
Die gute Bekleidung der Figuren, und die geſchick⸗ 
te Behandlung det, auch ben lebloſen Dingen, ange⸗ 
brachten Gewaͤnder, macht einen wichtigen und ſchwe⸗ 
ven Iheil der Kunſt des Zeichners und bes Mahlers 
“ ' . aus, 


— — — —— — — —— — — 


aus. Schon in Dir Natut ſelbſt Frägt das Gewand, 


ſowohl durch feine Form, als durch die Sarbe, vief 
jum —* Anſehen der Sachen Beyy aber noch weit 
mehr in den Werken der Kunſt, wo auf die Gruppir⸗ 
ang, auf die Haltung der Gemählde, auf das Selle 
und Dunkle, and-auf d 
mein viel. anfommt. 
Wenn gleich Die Anftändigfeie.ed zulleße, in hiſto⸗ 
rifhen Gemaͤhlden und Porträten die Figuren danz 
nader za mahlen: fo würde der Kuͤnſtler, anderer 
Vortheile wegen, das Gewand dennoch eiriführen, weil 
es ihm zur Zuſammenſetzung, und zu vielen, der Bolls 
fommenheit eines Gemaͤhldes unentbehrlichen Dingen, 
große Dienfle leifter. | 


Nichts iſt gefchichter, einer Gruppe von Perfonen. 


die befte mögliche Form zu geben, als das Gewand, 
womit man das Eckige der Gruppen abründen, Die 
Luͤcken ausfüllen und das Unfchicfliche darin bedecken 


kann. Und da man, big anf einen gewiffen Grad, die 


Form des Gewandes in-feiner Gewalt hat, fo kann 
man badurch allemahl dem Bau einer Gruppe die beite 


Sorm geben. Ben gewiſſen Öelegenheiten ift es ſchlech⸗ 


terdings dag einzige Mittel, Die Sachen in eine ange⸗ 
uehme Form zufammen zu bauen, Man fiehe biswei⸗ 
in Monumente, welche Berftorbenen zu Ehren in 
Kicchen 'gefege werden, ‚mo die weriigen Sachen, etwa 
ein Sarg, darauf Oder herum liegende Wapen, Ind 
andere bedeutende Dinge, vermittelſt eines geſchickt 
übergewworfenen Gewandes, in die fchönfte Maſſe ver- 


- einiget werden. 
Was für eine angenehme Mannigfaftigfeie in den - 
Oruppen hiſtoriſcher Gemählde aus der verfchiedenen 


Beſchaffenheit der Gewaͤnder und aus ben verfchiede- 
nen Sarben derſelben entfteht, muß jederinann bemerfe 
haben, wer irgend mit einiger Aufmerkſamkeit dergleis 
den Gemaͤhlde betrachten hat. - Es wuͤrde unmöglich 
VOec. Enc. XVII TH, 86 ſeyn, 


ie Harmonie ber Farben unge⸗ | 


— 


9 Gewand. . ' 
fen, einer Genppe von nackten Figuren die fhönd 
. Form, die qute Haltung und die angenehme Harmonie 
bey der Mannigfaltigfeit der Farben zu geben, die uns 
| . „oft bey. beffeidegen Figuren fa viel Vergnügen machee. 
0: Und in Abſicht auf das Helle und Dunfle, welches mau 
nicht allemahl, wo man es noͤthig has, durch die Stär- 
fe des Lichtes und der Schatten erreichen fann, find Die 
 , Gerwänder das einzige Huͤlfsmittel; denn ein helles 
‚... Geroand bey ſchwachem Lichte, oder ein dunkles bey 
ſtarkem, thut die. Dienſte des Lichtes und Schattens. 
Auch der Ausdruck felbit gewiunt oft durch das 
Gewand. Erſtliche weil es dem Character oder ſitt⸗ 


‚ lichen Tome. des Gemaͤhldes ungemein aufbelfen kann, 
da in den Farben Fröhlichfeie und Traurigkeit, Lieblich- 
keit ımd Anmuth oder firenger Ernſt liege; vermittelt 
- der Gewaͤnder aber hat der Mahlerden characteriftifchen . 
Ton der Farben völlig in feiner Gewalt. Eine froͤhli- 
che Scene von Juͤnglingen und Mädchen, kann durch 
wbehlgewahlte Farben der Gewaͤnder noch froͤhlicher 
werden. Eben fo dient die Form derſelben zu Unter⸗ 
| ſtüuͤtzung des Ausdruckes. Leichtſiun und Ernſt, guter 
j und ſchlechter Geſchmack, und bald moͤchte man ſagen, 
eine gute oder ſchlechte Art zu denken überhaupt, koͤn⸗ 
nen ſchon durch die Bekleidung vorgeſtellet werden. 
„Es gibt, wie bekanut, Kleider der feſtlichen Freube and 
der Trauer; und wie oft zeige nicht ſchon der Zuſtand 
der Kleider eine durch Leidenſchaft verwirrte Seele an! 
Diieſes kann hinlaͤnglich ſeyn, den Kuͤnſtler zu uͤber⸗ 
zeugen, wie wichtig es ſey, die Kunſt des Gewandes 
zu ſtudieren. Wo aber irgend ein Theil der Kunſt 
. von Genie und Geſchmack abhaͤngt, fo iſt 46 diefer, 
. weil das Studium der Natur ſelbſt von Feiner großen 
Huͤlfe ſeyn kann. Man fiehe felten audre Klefder, als 
‚ die, welche die Mode verordnet; dieſe find gemeinig« 
lich nicht nach) dem Gefchmade des guten Kuͤnſtlexrs. 
. Er muß meiftenrheils die Gewaͤnder ſelbſt ern, und 
: Ä einen 


‚ was fi 
terworfen! (f. 


/ 
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keinen Gliedermann bekleiden. Dabet iſt er in vielen 


Faͤllen durch das Uebliche, welches man in Kleidern 


nicht immer uͤbertreten kann, gebunden. - Diefen 


Schwierigkeiten hat man es zuzuſchreiben, daß ſehr 


Fi: Künftler es in diefem Theile zu einer gewiſſen 
dei Runft vereinigen ſich in dieſem. Man muß ein 
faster Zeichner und ein guter Eolorift feyn; man muß 
deu Feinften Geſchmack für das Schöne der Formen, 
ein zartes Gefühl für alles, was irgend die hetliche 
Kraft der Dinge unterflügt, eine fruchtbare und leb⸗ 
bafte Dhantafie haben, sum hierin das Vollkommene 
ju erreichen. Bloß die gute Behandlung der Kalten 
allein ür goden Schwierigkeiten ift fie nicht um 
. 25. XII, ©. 164, fgg.) | 
Es wäre ein. jehr vergebliches Unternehmen, über 


. eine Sache, wo es fo ganz auf Genie, Gefchmad und 
. Empfindung ankommt, befondere Regeln aufjufichen. 


Die Form der Gewänder, ihr Schwung und ihre al 


- ten, kann man aus Zeichnungen und Kupferflichen. 
genugſam erfennen; alfo ift diefes eins der Huͤlfsmit⸗ 


tel zu Bildung des guten Geſchmackes in Gewändern, 
Dazu fann man auch gute Zeichnungen der Kleider« 
an fremder, befonders afiatifcher, Nationen 
auchen. | 

Ein Porträt mahlen, und mehr die Handlungen der Men⸗ 
{chen vorfiellen, als Ach an ein richtiges Detail ber werfchieden 
zen Züge und der befondern Befchaffenheit der Körper binden, 
worin fie fich von einander unterfheiden, find zwo verichiedene 
Arten. Man theilt auch Die Haudlungen in edle uad gemeine, 
is wahre und fabelhafte ein; woher auch DVerfchiedenheiten in 


der rt su drapiren erfordert werben. Die Gewaͤnder mäfs 


fea fih alſo zu derjenigen Urt ſchicken, welche man behandelt ; 


"mad es wäre zu wänfchen, Daß diefeß Geſetz des Schicklichen, 


weiches zur Vollkommenheit der ſchoͤnen Känıte berträgt, dem 


Geiſte des Portraͤtmahlers, und dem Geiſte derjenigen, welche 


mahlen laffen, gleich tief eingepraͤgt ſcyn möchte. Diefe 
esera wärben fich cine Kleidung nach törem Stande mihlen, 
8a an 


ommenheit gebracht haben. Alle einzele. Theile - 


— 
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mod ch nike feltfemen und lächerlichen Eonträfit aufgcfeht- 


" "fehen. Der Mähler würde die Zunge; Me Zarben und den Hm 


zug nach Beichaffenheit des Ulters, des Temperament: und 
des Standes derjenigen, Die er vorſtellt, autfuchen, und feinem 


Werfen durch dieſes rg auf weiches er ihren Erfolg gruͤn⸗ 


: den fol, eine weit größere Wollarkmenbeit geben. 


Diejenigen, welche Oifiorier und ed le. Danblungen, ui 


. gen mahr oder fabeißafi fon, vorfieden, eb Durch 


ſetz des Schicklichen verbunden, ſich in dem Ueblichen —*2* 
richten. Die hiſtoriſche Sm keit, und die Strange des 


| — wird 4 indens fie den Kuͤnſtlern einen Zwang anthut, 


fich auf Die Unordnung der Zuſammenſetzung 38 ud 
her öfters dem Neiße, den man mit Recht in Gewandern 


"word fan f ot uſti Einfichten n & 
in Ehre in be, —ã— — iR, ade —A 


rigkeiten gu: uͤberwinden. 


- 


Orten muͤſſen Die 
Gewaͤnder mit den Bewegungen überein n, und Den nas 
sörlihen Bewegungen der Peridenen Srellungen des Koͤr⸗ 
‚pers folgen; jedoch allezeit fo, daß die Gelenke und Sieden 





"nicht weydeutig ſeyn, und Daß die Gewaͤnder dad Nackte 
Geleake wahr 


durchſcheinen, und durch die Baltenbrdaung die 


nehmen laffen 
Mar mub Die Gewaͤnder nicht ‚nur nach dem Uehlichen, 





| fondern auch nach dem Eharacter des Inhaltes, welchen man 


vor fi) hat, und nach dem beiondern Character der Perſenen, 


“einrichten, es möge nun in Unfehung ihres willen Stan⸗ 


des, oder bes Alters nad Temperamenes, ſeyn. So muß;. E. 


: da6 Gewand einer obrigkeitlichen Perfon, große, edie, majer 
Rätifche Falten haben, und die Bewegungen derſelben mäflen 


Yan md langfam fryn, Die Bekleidungen der Altea erfor 

was ſchweres, und eine ſchwache Bewegung, fa wie ihre 
ne welche dieſelben bewegen. Dingegen muß das Ge⸗ 
wand einer Nomphe, oder einer andern Perſon Des fchöun Ge 


ſchlechtes, weiche jung und munter ift, leicht, fein, auf Schley⸗ 


ers, Flor⸗ oder Taffents Art ſeyn; mad die keinem Luͤſtchen 
widerfiehenden Falten deflelben muͤſſen den leichten und huͤpfen⸗ 
Den Gang begleiten. 
Das Gewand muß zwar das Nackte ſehen laſſen; man 
muß aber ſolches nicht auf Das Nackte leben, fo daß ed ange 
leimt ſcheine. Diefe Urt zu drapiren ift nur in der Bildhau⸗ 
erkunſi gebräuchlich, wo man die Gewaͤuder oft-für feuchte Lein⸗ 


Ze uge, 


wand haͤlt. Da bie alten Bildhaner Die ng der 


J 





genug fonuten, 

weiche weniger, als. die andern, das ser 

ei fe die größte Bolfommenheit ihrer Werke in der Schön 5 

der Umriſſe ſetztei. Sie mußten, daß bie Natur gemei⸗ 

ich in Km rubig if, und ſie bedienten 5 

den und vom Winde bewegten 

na dem Ritter Fer { ——ã 
— para ee machten ihr 

er Aulichend Tune, weil fe wohl meften, Daß 












Hi man. i = 
den —**— eine ſolche Wette au ehem, daß die. Sn 
ſelche kamn zu tragen 71777 euch dab fie die Wenge 
ber jzengeken —* br beläfiiget. Die Balte alten müffen groß, 
und fegelcgt jeyn,/ ( dd 8238 ‚ohne 
a ihaca in ben 0 Gewande — 5 — kana. Die 


Von was de haffe ner e Grwdnder eoe ‚md 
vn, muß man dennoch auf Ant Die — des Zeuger dicht ha⸗ 
den, und Die Selbe von ber Wolle, deu Allaß von dem San⸗ 

"md, den Drocat won geſtickter Arbeit unterſcheidenz allein, 
"War muß Ihre Einrichtung, and achen alle anordnen, daß ſie 
de wos —* n des n * beirift 
mag, was die Faitenordnung N 
— en uaterworfen. Man muß, bev: axs 
auch Schnitte von einerley Art messen, ver 
möflen weiter oder enger ſeya, nachdem die 
‚ser fein find. Die groben endigen ſich mit dem 
‚ ia den Lichtern durch lauge Preucte. 
Rehreres vom deu Eigenfhaften, Orten und Con feuren 
nänder in der — findet mau in Mn. Gerh. de cn 
en m ĩContinnat Nürub. 17264 6.514 
pm 4. ©. 35) * Von .den prieſterlichen Gewaͤndern, 
. 228, 
Gewand⸗ Sal , an.einigen Orten, ſowohl Ober⸗ als 
klandee, der —* wo der Grundben 6 im 


r 
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. Gewand; Recht, ſiehe im ypchergeh, Artikel. 
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102 Gewand⸗ Recht. Getwwand⸗ Schneider. 


dem Tobe eines Unterthanen ·deſſen beſtes Gewand oͤder 
Kleid, Leinwand, oder das beſte Bette, zu erben be⸗ 
fugt iſt, und dus Recht, ſich diefes Gewand anzngha⸗ 
“ fen, welches auch dag Gewandrecht genantıt wid. 
Im Niederſ. Warmal. 3 
Gewand⸗Schneider (), in sislen Staͤdten Ober⸗ 
und Niederdeutſchlandes, beſouders des letztern, eine 
beſondere Art Kramer, welche berechtigt find, wollene 
Tuͤcher auszuſchneiden, d. 1. nach der Flle zu verfaus 
fe. Daher der Gewandſchnitt, der wirkliche Ver⸗ 
" Fauf der wollenen Tücher im Kleitzen; imgl. das Recht, 
fie Ellejweiſe auszuſchneiden; zum Unterſchiebde von 
dem Tuchlandelz -oder den Handel mir Tuͤchern lin 
En lden DR [n-SSaanDißpefer iD den Lichnaic⸗ 

J n die ſen⸗GSe wand ben Tuchma 
nu ae —*X Streit über den Unterſchied zwiſchen ih⸗ 


“ 


4* 


‚nen; welcher richt ſowohl an der Ellennzahl, als von dem Wer⸗ 
the der Tuͤcher abinnehmen iſt. Insgemein iſt den Tuchnia⸗ 
"hen, wie auch den Tuchſcherern, vergoͤnnt; ihre eigene 
under die von irren ſelbſte verfertigſen ober, zugerichteten Tuͤcher, 
m ganen Stüder md’ Ellenweiſe su verkaufen; von freyjden 
—5 aber keine über 1 Gulden in führen. Dabingegen 
«Bleibt den Gewandſehneidern dus Recht, daß fie alle fremde 
Tucher, die nücht unter x Thlr. oder Gulden die Ede follear | 
"Eöntseife amicneiben; bie eigentlichen Tuchhaͤndler aber 
koͤnnen ſolche Tücher, fotwohf in ganzen Ballen, als in einzelen 
‚  Städen, und' ſo gar auch Ellenweiſe, führen und verfaufen 
v er auẽſchaeiden. Jedoch find-in dieſem Stuͤcke die Gebi 
che, Vergleiche und Ordnungen au einem und dem andern Or⸗ 
mu uuterchieden. ln. BEE 


; N Reſervt 
() Im Niederſ. Wandfnider, in dem alten Augsburg. Stadt⸗ 
no un ben 1382m Jahrhunderte Bemandfnyder, im witt⸗ 
.:r -  Jera Lat. Rannicida, Ju dem Vertrage zwifchen dem Churfürs 
‚fen von Mainz und der Stadt Erfurt von 1250 himbelt ein 
eigener Artikel von dem Bewand fehneiten. Niemand folk 
Gewand ſchneiten zu Erfurt denn_uff Dem Sriedes Mrz: Bis 

ſchohes unter den Bademen u, ſ. f. dad in, auffäueiben, 

nem Gewandſchneider irrig Sarco- 


1 voii mn» 


no, Wachter derfand unser ei 
, rem; einen Schneider. 
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"ıpa. . Gewebe⸗ Baum. Gewehr. 


7 By Bigüuͤrlich. (a) Die Scheiben Inden Bie⸗ 
neuſtoͤcken, welche an einigen Orten dae Gewebe, 
die Waben oder Wafeln genannt werden. (b) Das . 
zellichte Gewebe des mienfchlichen Roͤrpers, in 
" der Zergliederttrigsfumnft, eine in Geſtalt kleiner Zellen, 
zuſammen gefuͤgte hautige Subſtanz unter der Haut, 
worin dag Fett befindlich iſt. (c) Ein Ganzes, fo fern 
es aus mehrern Theilen beftebt, in der edlen Schreib⸗ 
Art, und. größtentbeils im nacheheiligen Verſtande. 
. Die ganze Erzählung ift-ein Gewebe voy Erdicht⸗ 
ungen. Mein Leben ift ein Bewebe vor unglaub⸗ 
‘ lichen Erfahrungen. ' erden: 
Gemebe: Baum, bey. ben Webern, derjenige Baunt, 
- an welchem die Werft herunter fchfeifer, damit fieftraff 
anhalte, und welcher auch dee Schleifbaum genannt 
wird; . ’ —— 
1. Gewehr (das), im Bergbaue; ſiede das Gewaͤhr. 
2. Gewehr ( [das], vor dem Zeitworte wehren. 
‚7 2 Alles, wodurch man zur Wehre, d. i. nicht 
nur zur Vertheidigung, ſondern auch zum Angriffe ges 
ſchickt wird, . In dieſer weiteſten Bedeutung ift es nur 
npoch in einigen Faͤllen uͤblich. So nennen die Jaͤger 
die vier —2* Zaͤhne der wilden Schweine das Ge⸗ 
wehr, ſonſt aber auch die Waffen, imgleichen das 
Gewaͤff, das Gewerf. Ja, in noch weiterer Be⸗ 
deutung werden im Jagdweſen auch die Treiber, welche 
das zuruͤck eilende Wild abwehren, das Gewehr 
oder Die Wehre genannt. In beyden Fäaͤllen iſt es 
nur als ein Collectivum uͤbli | 
nn 2 In engeter und gew 





In enger Micherer Bedeutung ver⸗ 
Neht man unter dieſem Ausdrude nur bie aus Eiſen be⸗ 
xeiteten Eleinern Werkzeuge diefer Arc, deren man fich 
"X Ehedem uud noch jetzt in einigen gemeinen Mundarten nue 
m er Wehr, die — welches Icktere her —* 
: Bibel itommt. . Im Niederſ. Were, im Din, Gevaͤr. 
Schon Notker nenne bie Waffen vuer. 


.. 


e 
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"im Streite wiber Menfchen und Thiere bebiener, und 
velche man in der höhern Schreibare Waffen, Fr. 
- Armes, zu nennen pfleget; wo es ſowohl als ein Colle⸗ 


etinum, alle ober mehrere Arten und Individua zu de 


zeichnen, als auch von einzelen Stuͤcken gebraucht wird, 


In diefem Verſtande wir das Gewehr eh ach in. 


dreyerley Arten eingerbeilet, als: 1) in Saus, Stech⸗ 


oder Stoßgewehr; , Armes & lame, Armes blan- , 


ches, weicher teßtern franjoͤſiſchen Benennung gu 


l⸗ 
ge es auch im D mit einem e 


RMahmen, blankes Gewehr, genennet werden koͤnn⸗ 
te, worunter alle die Waffen begriffen werden, w 





weſche 
eine Klinge haben, als: Degen, Saͤbel, Pallaſche, 


Fa Pr Richtſchwerter/ No ee Dufa- 
y Dolkhe, Bayonnete. 2 angen⸗, 
Schaft⸗ oder Stielgewehr, Fr. Armes Ad hampes, 
oder Armes de longueur, langes Bewehr, worun⸗ 
‚ter alle die Waffen verſtanden werden, welche eine 


. Stange. oder einen Stiel haben, als: Sellebarchen, 


Aursgewehr, Kanzen, Partifanen, Diten, Spon: 
vons, Senſen, Wurffpießezc. 3) In Schieg age 
‚webr, Fr. Armes à feu, worunter alles dasjenige Ge⸗ 
a vor: ehhofen wird, und alſo nicht allein dus 
gr —2* als: Banonım, Moͤrſer 20. 


iedene Gattungen, ſondern auch, und | 


ins —— das kleine oder Hand⸗ und Feuerge⸗ 
wehr, als da ſind: Buͤchſen, Karabiner, Flinten, 
Musferen, Musketons, Vogelflinten, Puͤrſchroͤh⸗ 
ve, Stutze, halbe Flinten, Windbuͤchſen, Teſchin⸗ 
ken, Piftolen, Puffer oder Terzerole, und derglei⸗ 
kieines Seſchoß gehören; von welchen allen ms 
ter dem, beſondern Attiteln mehrere ‚Nachricht zu ſu⸗ 


engſten vornehmlich im Kriegesweſen 
te ven ai unter biefem Wor⸗ 
| 9 das Pher⸗ und Unten ober Seisengeweht, Gr. 


hautes 


„i- 


- 


\ 
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# hautes und baffes armes; ba man denn unter jenes 
..Karabiner, Flinten, Musketen, Hellebarthen, Kurz⸗ 
Gewehr, Partiſanen, Piken, Spontons ıc. unter die⸗ 
pen Die Degen, Säbel, Pallafche, Bayonnete ꝛc. vor⸗ 
ſteht; ſo wie die Jager ihr ſaͤmmtliches Schießgewehr 
nur ſchlechthin das Gewehr zu nennen pflegen. Anch 
hier wird es ſowohl colleetive und ohne Plural, als von 
einzelen Schießgewehren gebraucht. Die Armee: hat 
das ˖ Gewehr geſtreckt. Die Soldaten treten in Das 
Gewehr, greifen. zum Gewehr, es zu prauͤſentiren. 
AIm Gewehre, unter dem Bewebre ſtehen, bas 

Schießgewehr in der Hand haben. Präfentirer das 
SGewehr! Das Gewehr beym Fuß! u. ſ. f. find ge 
- wößnliche Commando» Wörter bey ben Soldaten, 

. Eine Fabrik, in welcher ſowohl Schieß⸗ als, Hate 
und Stoßgewehr verfertiget wird, wird Die Gewehr⸗ 
Fabrik —5 Aus der leichen Fabriken wird das 
Schießgewehr theils cheils ungeſchaͤftet, in 
bloßen Nöfeen und Schlöffern geliefert. Die Oer⸗ 
ter, wo die beruͤhmteſten Gewehrfabriken an⸗ 
Bœroffm werden, ſind: 

1. In Deutſchland. 1) Spandau, 2 Meilen von 
veun Hieher ließ man, unter der Regierung des Könige 
ried rich Wilhelm einige Arbeiter von ben, — en In 
slingen und Lüttich fonnnen, und: Tegte unter den Kanonen 
bdieſer Feſtung mit iheer Derbilk eine — anf dem 


von alierlen Art, gefchmiedet und ge en. Dotedı m. 

fer ift außer der &: wehraheit, era Sehe mit Yin | 
“sera, welche zu diefer Fabri E gehören, efeßt, die daher den 
— Rahmen Geiehefnahe führt. ig 52* Bil⸗ 


— 


t 


(6 Gewehr. | 
. 2. An den Niederlanden, 1) Maaſtricht, unb:2) 


’ 
7 


“ 


“ 7. In Daͤn emark, 8. Socken und 9. tieflanb, 


$: 


.- u 


Arttich (hol. Luvdd), 

3. In Frankreich. 1) Gwen, 2) S. Elenne de 
Furans, und 3) Paris. .. 
4. en ı) Malland, 2) Turin. 3) 

da. 
5. In Ungarn, und 6, in ber Tarkey, wird wid 
damasciertes Gewebt verferttg 


wird ebenſalls viel 

Ye Schweden ſind unl 45 Efrittunag euer laca, 
12 Meilen von Stockholm 28— Stadt, Fabriken 
von Degen, Bayondeten, Saͤbein nad dergleichen Waffen, 
errichtet worden. Man hat Arbeiter dazu von Solingen 
u: laſſen, 23 5 — aller ni hen amkeit, die 
mas gar vor ‚ m en Gemilken 
1 ai mm nordiſche begeben 





rtigt, wel en zum Laufe haben, und Moras 
dat —5— mit — — verſchraubet iſt. 
11. In Engl and, das da ber Stadt Birmingham 


u ven go bie top Snten! ufe auf einmahl —**— Ende 


ſend Yartien Flin —E—— und Piftolen, die man 
felten vorläufig probleret, nad der Shrfe unh Varbe 
rey, imgleichen nach der Käfle von Guinea, wo ap 
ſchwarze ‚Selen eingetaufchet und nach Amerifa geſub⸗ 


J "rt 


— ſind in 8* Staate noth⸗ 


‚wendig; und ne ößer der Staat iſt, deſto ment, 


behrlicher. aat hat zu ſeiner Vertheidigung 
Kriegsheere, und nr Geweht nörhig. Er wuͤrde wes 


ber den Abſichten feiner Vertheidigung, noch den Re⸗ 
geln einer gusen Wirthſchaft gemäß handeln. wenn er 
es darauf ankommen laflen wollte, daß er biefes es 
wehr von andern Völkern Faufen koͤnnte. Es koͤnuten 


| er Zeiten vorn vwo ihm dieſes fehl ſchlagen * 


— 


| 
“ N , ” ’ 
% 
s . * 
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de; eben fo wie er unnoͤthiger Weiſe Gelb außer Lan⸗ 
des gehen läßt, und die Unterthanen fremder Staaten 
ernaͤhret, die feine Feinde werden koͤnnen. Ueberdieß 
brauchen auch die Privatperſonen viel Gewehr. Jeder 
bemittelte Dinger will ein Seuergewehr haben; und 
wo das Schei 


ba muß er es haben; und das Degentragen ift wenig⸗ 


bey.den Honoratioribus , und Perfonen vom. 


Stande und Character, Mode, auch wird an manchen 
Orten noch große Eitelfeit damit getrieben; daß alfo 
Der 


u= und Koͤnigsſchleßen eingeführt: ift,. 


Debit des Gewehres bey Privarperfonen ebenfalls - 


fehr groß if. Heut zu Tage bat man alle dieſe Gruͤnde 
eingefeben; und es ift fehwerlich ein mittelmaͤßiger 
Staat, der nicht. feine Gewehrfabrik hat. Inſonder⸗ 
heit hat es, wie aus vorſtehendem Verzeichniß erhellet, 
Deueſchland darin fo weit gebracht, als andere eurcpäis 
ſche Reide. 


run es jemadls nörpig iſt, Fabriken in großen - ⸗ 
zufammenhängenden Anftalten anzulegen: fo iftes. 


- am meiften bey den Gewehrfabriken nochwendig. Die 


Gewehre beftehen entiveder aus vielerley Stuͤcken, oder 
es muͤſſen vielerley Arbeiten daran geſchehen. - Eine 
lange Erfahrung bat gezeigt, daß die Arbeiten, fon 
derlich im , viel ſchleuniger und geſchickter von 
Ratten geben, wenn einige Arbeiter nichts als biefe, 
und andere nut jene befondere Arbeit verrichten, und 
einander gleichſam in die Sünde arbeiten, wie ſolches 
infonderheit in England ſowohl ben den Gewehr: als 
andern Fabriken gebräuchlich iſt; daher auch Die eng. 
Waaren vor andern einen großen Vorzug haben. 
Ueberbieß kann die Arbeit in den Gewehrfabriken durch 
Maſchinen und andere Anftalten, weldye große Keſten 
erfordern, und alfo nicht eines einzeln M 
von der Güte und Gleichheit des Gewehres für fin 
Kriegspeer um. defio mehr verfichert feyn, wenn alles 


eifters Suche, 
find, ſehr erleichtert werden. Der Staat kann audy 


N [} 


untes 


- 


1 N . 
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unter einerley Auffiche gearbeitet wird, Auch dieſes 
hat man eingeſehen, und die Gewehrfabriken allent⸗ 


- halben in großen Arstalten angelege. Wenn an einie 
gen Orten Feine einzige zuſammenhangende Anſtalt iſt: 


fo befleißiget ſich doch ein jedet Meiſter hauptſaͤchlich 


nur auf einerley beſondere Arbeit; und es gibt DBerlen - 
ger oder Kaufleute, welche die einzelen Theile zuſam⸗ 

men ſetzen, und vollſtaͤndige —* 

laſſen. | 


ve daraus machen 
Den.großen Umfang einer Gewehrfabru⸗ tann 


⸗ 


man aus folgenden zuſammenhaͤngenden Anſtalten und 


- Vielen Arbeitern erkennen, deren ein jeder feine beſon⸗ 


dere Werkſtatt, und in berfelben feine eigene Schmie⸗ 


deeſſe bat, bie nad) Beſchaffenheit feiner Arbeit groß 


oder Elein iſt. 1) Iſt der Rlingenſchmied. Diefer führe 


zwar feinen Nahmen von den Degen Saͤbel⸗ und 


⸗ 


Hirſchfaͤngerklingen; er ſchmiedet aber auch Bayonnete 
und. Ladeſtoͤcke zu dem. Musketen. Einige Fabriken, 


— 3. E. die zu Suhla und Solingen, verfertigen vor⸗ 


I 


nehmlich Hieb⸗ und Stoßgewehr; andere aber, wie 
z. E. die zu Potsdam, Luͤttich ec. auch zugleich Schießge⸗ 
wehr; und die potsdamiſchen und ſpandauiſchen, auch 


Kuͤraſſe. 2) Zum Behuf des Klingenſchmiedes un⸗ 


terhaͤlt die Gewehrfabrik einen Heinen Schwanzham⸗ 


"mer von 20 bis 40 Pfund, worunter man ſowohl das 
: Eifen, alg den Stahl, zu flachen Schienen oder Zai⸗ 
nen ausſtrecket; und aus dieſen werden nicht nur. die 


Klingen, fondern aud) die übrigen Arbeiten dee Klin 


. ‚genfchmiede weiter ausgebildet. 3) Der Zaͤrter ift 


derjenige Meifter, welcher bie von dem Klingenſchmied 


geſchmiedeten Klingen, Bayonnete, Ladeftöcferc. nach⸗ 


ben er folcye geprüft dar, ob fie gerade find, in 


Haͤrtwaſſer hartet, 4) 


ie gehärteren Stuͤcke müflen 
hernach gefchliffen und polieret werden, und. dazu wird 


eine eigene Schleif: und Poliermuͤhle erfordert. 
: 5) Berner unterhält bie Gewehrfabrik in ihrem Bezirke 


einen 


! 
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einen ſtarken Prellhammer, under welchem die Mati⸗ 
nen zu den Flintenlaͤufen flach ausgeſtrecket werden. 
6) Der Rohrſchmied ift derjenige Meifter, der die 
von dem Prellhammer erhaltenen Diatinen in’ ein Rohr, _ 
d. i. in Slinten- Büchfen- Karabiner» und Piſtolen⸗ 
. Läufe verwandelt, und daben beobachtet, daß ein jedes 
Hohe nach dem vorgefchriebenen Caliber verfertiget 
werde, und in der Seele deflelben Feine Sprietungen Ä 
er Splister wahrzunehmen feyn. 7) Die Bohrs 
Maͤhle zeige ſchon durch ihre Benenunug an, daß fie J 
"Die Seele des aus der Eſſe des Rohrſchmiedes kommen⸗ | 
"den Rohres ausbohret und. hierdurch glärte, Eine 
Beſchreibung und Abbildung davon, finder man- im 
VI⁊h. ©: 171-174. 8) Der Ruͤraßſchmied be- 
kommt die-eifernen Platinen vom Eifenhammer, dafe  . 
unter einem ftarfen Prellhammer ausgeſtrecket worden. 
’ Er hat alſo weiter nichts zu chun, als daß er fie, da fie 
unter dem Sammer fchon ziemlich Die flache Geſtalt des 
Kürafies erhalten bat, völlig ausarbriter. Die Kuͤraſſe 
‚ für die gemeinen Küraffier färber man auf der äußern 
Flaͤche mit Leinoͤhl ſchwarz, diejenigen aber für die Ofs 
ficier werden auf der Schleifmühle gefchliffen und polie⸗ 
vet. 9): Der Schloßmacher bearbeitet die Theile des 
zu einem Gewehr fo weit, daß fie nur noch 
gehärter und polieret werden Dürfen. 10) Der Robrs 
Seiler poliert das Rohr, verfertige Die Schwanzſchrau⸗ 
be, und feßt die Hafte nebſt dem Richtkorn auf. 
11) Der Meſſing⸗ und Zeugfeiler verfertigt den Be⸗ 
Bin, oder bie Fleinen eifernen und meſſingenen 
e, bie in den Schaft verſenket werden, und über 
gt alle dieſe Stücke 12) dem Schäfter, welcher ben ° 
Schaft deu Schießgewehres madıt. 13) Der Stecher 
geaviert auf dem Kauf. die Nahmen u; d. gl. aus, und 
14) der Equipeur feßt zuletzt alle Diefe Stücke zuſam⸗ 
men. Cr bärtet bie Theile des Schlofles und poliert 
fie nebft dem Rohr, paffet das Bayonnet auf, füge: br 
eile 


\ 


|; Se 


Theile des Schlofles zufammen, And vereinigee al» 
le genannte Stuͤcke mit den Schafe. Wir muͤſ⸗ 


fen auch 15) ben Aeger und Vergoider niche 
. verseffen, welche auf die Degen «» Gäbel ». nnd 
-. Hirſchfaͤngerklingen, Spontons ꝛc. allerley Figu⸗ 


ven und Zierrathen aͤtzen, und ſolche vergolden. 
Die Fabrik zu Solingen liefert:auch ſeit einiger. Zeie 
Klingen, deren Parierung zugleich fchwarzblau ange» 
laufen, und mit vergoldeten Figuren, die man vorher 


geaͤtzt bat, belegt iſ.. Das Aetzen und Vergolden find 


Geheimniſſe, oder werden wenigſtens dafuͤr ausgegeben. 


- Zumeilen beſitzt der Haͤrter dieſelben; er vermeidet 
aber, wenn er ſich mit dieſer Art beſchaͤftiget, fo gar 


die Begenwart ſeiner Profeſſionsverwandten, wenn ſie 


nicht um das Geheimniß wiſſen. Auf jeder Fabrik pfle⸗ 


gen auch nur zwey oder drey Perſonen zu ſeyn, die das 


Aetzen, und vorzüglich das Vergolden verſtehen, und 
dieſe lehren es bloß ihre naͤchſte Anverwandte wieder. 


Es iſt wahrſcheinlich, daß ſich dieſe Profeſſioniſten bey 


dem Aetzen feiner andern Mittel bedienen, als derjeni⸗ 


- gen, bie jedem Schmwertjeger bekannt fina; wiewohl der. 


: "Härter noch einige Eleine Handgriffe haben mag, wo⸗ 


durch er fi) Das Wegen erleichtert. Allein nach dem 


Vergolden des Stahls und Eiſens im Feuer fragt man 


noch in den übrigen Werkitätten vergebens. Das 
: Amalgama von Gold und Querffilber, weiches man zu 


>. Diefen Arbeit zubereitee, ift befanne genug; die Schwie⸗ 


— 


rigkeit liege aber darin, wie der Härter dieſe Maſſe auf⸗ 
trage; dem das Queckſilber hänge, befannter maßen, 


mit dem Stahl und Eiſen niche zufammen. Das 
: Blau» anlaufen der Klingen wiſſen die übrigen Eiſenar⸗ 


beiter zum Theil eben fo gut (ſ. Tb. V, ©. 609, f.)5 


eigene Prefonen auf der Zabri zu Solingen.  - 


allein, wie mit diefem blauen Anſtrich zugleich vergoldete 
Figuren vereiniget werden, biefes verſtehen bie jege nur 


0 ß 
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ben 1 Deltungın Weich vian munter d, a6 Jan. 
A u de en d Mister des Waſq⸗ Ordens en 
Riemann , eine beionbere Knaſt erfunden habe, Sencelinge 
granieren, gu ägen und zu vergolden. Der König bat ihm 
—— aus dem Manufactur⸗ Fotzds bewilligt, wogegen 
er ciara Mann in feiner Kunſt untertnefen und üben fol. 

Es träge fehr viel zur Bollfommenheie des Geweh⸗ 
ves bey, mern von verſchiebenen Schmieden jeder fein 
Scuͤck daran machet. Die Natur ift ſich ähnlich, und 
beingt felten ſolche Leute auf, die es in mehr ale einer- 
In auf den hoͤchſten Grad bringen koͤnſten. 
Man kann alfo nicht erwarten, daß eben alle Schntiebe 
Meitterfiiefe der RNatur ſeyn füllen; und deswegen 
A man die Gewehrfabriken ng en jufaunmens 

agenden Anftalten anzulegen. Die Engländer übere 

in alle andere Nationen; und daher Hl’auch 

te r von vorzüglicher Guͤte und Bollfommen« 
it. Man trifft bey ihnen folgende Meiſter an, weiche 

ber Berfertigung eines Schießgewehres fich befchäftt« 

gen. 1) Derjenige, fo das Rohr ſchmiedet. Diefer 

bat wieder andere unter ſich, die daſſelbe bohren, und 

die Arbeit vollends fertig machen. 2) Derjenige, wel⸗ 

her das ef aus dem &roben ſchmiebet. 3) :Der, 

weicher daſſelbe aus ben Groben feilet. 4) Der, fo 

die Zierrarben auf Das Schloß ſticht oder graviert. 
3) Derjenige, der es poliert. 6) Der, welcher dem 
——— ae eſchieht das Bolteren und 

in gefchi oimren IM 
Dissen durch zwer ——— i Edniae, bie Vriwatmeißer 
‚tt weeripfen folchre mmeifientbeils allen. Zuweilen verrichtet 
% 









Oec.ænc. UT 9 5 


t 


— 


114 | Sewehn. 


N; 


- Meifter niche gerechnet wache iſerue Sarnituren 
— J—— 
WMinnenbieche Kugelformen, Schwangſchrauben Korn, 


Seifte und. Hafte, Kraͤter xc. ſchmieden, Eithde aud 
Ladeſtoͤcke machen, ‚feine Arbeit ziſeliren, und mit Gold 


4 


. und Silber einlegen; wie aud) die, welche die Röhre 


und eifernen Beichläge blau anlaufen laffen. .- , 


Die Büte des Seuer = oder Schießgewehres 


komint eines Theils auf die Materie, anderu Thrils 


auf die Arbeit an. 


I, Was die Materie betrifft, fo muß das beſte 
und gefchmeidigfte Eifen Dazu genommen werden, Das _ 
mie es niche allein im Bohren Leine Riſſe befommte, 
fondern daß es au) das Bohren vertrage, ghne Daß 
ber Lauf zu dick, and mithin zu fchwer und nbeguene 


"ausfällt. Dennoch muß der Lauf, feiner mäßie 


gen Schwere ungeachtet, nicht in. Gefahr zu zerſprin⸗ 


| . gen ſtehen. Die Schweden behaupten, dag ihr Eifen, 
| fie ſey. In den 


eſonders das oeregrundiſche, das beſte fi 


Niederlanden und Holland wuͤrde deutſches Eiſen ge⸗ 


braucht, deswegen auch ihr Gewehr nicht fo ſtark and 
Dauerhaft fen, als dag englifche, welches mehrentbeils 
aus ſchwediſchem Eifen gemacht wuͤrde. In Sonden, 
wo inan ſchwediſch, und inſonderheit oeregrundiſches, Cie 


ſen haben kann, wuͤrden alle Gewehrlaͤufe ſowohl, als 


die Schloͤſſer dazu, daraus gemacht. Die Schmiede 
muͤßten zwar das ſchwediſche Eifen cheuerer, als das 
ruſſiſche und Ihr eigenes, bezahlen; fie befünden ſich 
aber doch beffer dabey, weil fie bey der Probe der Ar⸗ 
beit weniger wagten. Man müßte aus der Erfahrung, 
daß von 124 Piftolenfläufen, fo von ſchwediſchem Ei⸗ 
fen gefchmiedet worden, nur 6 Stüdfe bey ber Proße 
entzwey gefprungen, hingegen von 100 Stüd Muske⸗ 
tenlaͤufen, die zu Birmingham vor englifchem Eiſen 


geſchmiedet wörben, 25 gelprungen waͤren; mithin 


. wärbn 


e 


— 
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wixen fünfnzahl mehr Möhre von engliſchem, ale von 
Prien a gelärungen; ımd die englifchen 
Schmiede berichteten felbft, [daß zumeilen noch mehr 
Laͤnfe von dieſem Eifen fprängen, | 
Aug. Ehrenſwerd Bergleichung iſchen den einheimiſchen 
u — In, Ede hen 


In der Gewehrfabrik zu Potsdam bedient man ſich ebenfalls 
des ſchwediſchen Eiſens, ſowohl zu dem Mohr, als ıy dem 
u dieſes chun auch die einzelnen Buͤchſenmacher 


lin. | | 
. 2, In Anfehung der Arbeit, Pommmt die Güte des 
Feuergewehres auf folgende Umſtaͤnde an. 1) Die 
Diarine muß nicht allein unter Dem Prellhanmer das 
feftgefigte Maß nady ber Länge und Breite erhalten, 
fondern es muß auch vornehnlid) das eine Ende derſel⸗ 
ben, woraus bey dem Gewehr der fo genannte Pulver⸗ 
Sack eutfieht, oder das Ende, worin das Zimdlody 
ausgebohret wird, etwas ſtaͤrker gelaffen werden, Wird | 
hierin gefehlt, und biefes Ende zu dünn gemachte: fo \ 
fpringt bernad das Gewehr fehr leicht. Diefes gile 
von jeder Platine, fie moͤge zu einem Flintenrohr, oder 
einem Karabiner, oder zu einer. Piftole beftimme feyn.. 
Nur bey einer Büchfe iſt die Platine durchgängig gleich 
dit. 2) Ben dem Zufammenfchweißen der Platine 
muß jederzeit ein folcyer Dorn genommen werben, der 
nach) der Größe des Calibers jeden Laufes, welcher aus 
dem Rohre entſtehen fell, Dazu ſchicklich ift; : indem wis 
drigenfalls ein umrichtiger Caliber herausfommt. Un⸗ 
terveſſen muß doch ber Durchmeſſer in jedem Birkel’des 
Dornes etwas fürzer ſeyn, als der Caliber des Geweh⸗ 
res, weil ber Bohrer auf der Bohrmuͤhle bie Aushoͤhl⸗ 
ung des legtern erweitert. 3) Die abgefchärften Enden 
der Diasine berühren einander, wenn fie bereits um ben 
Dorn gefchlagen find. Dieſe Enden müffen wohl zu⸗ 
fammengefchweißt werden, damit nicht allein das Rohr 
sine voͤllige Rundung in ‚, fondern auch in bene \ 

2 en 
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bs keine unebene Steffen und Splitter fichen bleibru 
Zu Potsdam bedient man ſich, bey Diefem Zufammten: 
Schweißen der Naht, ber engliſchen Steinfohlen, 
weil man dabey den böchften Grad von Schweißbiße 
‚ bervorbringen muß. 4) Das Bohren muß inſonder 
heit. mit der größten Accurateſſe geſchehen, weil eine 
‚Ungleichheit und ein Fehler darin das ganze Geweht 
zum Zielen untüchtig macht. Der Arbeiter muß Das 
her das Rohr fleißig, und nad) dem Gebrauche jedes 
Bohrers, ſowohl mit der Kugel probieren, als auch 
daffelbe gegen das Kiche halten (ſ. Ib. VI, ©. 173 ). 
Die Weite der Mündung muß mit der Länge und Dicke 
des Laufes ein genaues Verhaͤltniß haben, wenn ein Se⸗ 
wehr, feinen Endzwecke gemäß, gut fchießen ſoll. 
Eme Gewehrfabrik, welche für Die Armee arbeiter, hat, 
hierauf zu ſehen, um ſo mehr Urſache, weil diejenigen, 
auf welche die Vorſchrift des Calibers und die fs 
fenheit. des Feuergewehres bey der Armee anfomme, 
ſelten die dazu erforderlichen Wiffenfchaften und einfich- 

ten befigen, ſo gute Soldaten fie auch fonft ſeyn m 
gen. 5) In Anfehung des Schloſſes befteft Die 
Guͤte eines Feuergewehres hauptfächlich in der Befchaf- 
fenheit det Jeder, die zwar von dem beften Stahl ver» 
fertiget, aber niche bis auf den Außerften Punct gehaͤr⸗ 
tet werden muß, weil fie font gar leicht fpringe; wie 
fie denn weder zu ftarf in der Arbeit, mod) gar zu zart 
und ſchwach feyn muß: Eben fo muß der Pfannen- 
Dedel von dem beften farfgehärteten Stable, und 
nicht plump und ungefchickt gearbeitet fegn. Denn die 
= Sertigfeie eines Gewehres feinen Endzweck zu erfüllen, 
omme gar fehr auf Die Leichtigkeit an, womit der Hahn 
den Pfannendeckel aufichläge. Indeſſen wird doch letz⸗ 
terer auch vielfaͤltig aus bloßem zaͤhen —* ſ * Ei⸗ 
fen geſchmiedet, und nur der Lappen gut verſtaͤhlet. 
Die Engländer ſchmieden ihre Pfannen bey dem 
Schloßbieche feft, melcheg die Zeit in der Arbeit ber- 
set, 
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krzet, und der Arbeit ſelbſt größere Beſtaͤndigkeit und = 


Dauerhaftigkeit gibt. . Sie bedienen ſich auch meiftens- 
ber Zündpfamenithgen, damit Die Feuerſtahlſchraube 
weniger Abnutzung unterworfen, mithin das Schleß 
feifer und hauerhafter ſeyn möge. 6) Will ſich eine 
Gewehrfabrik in den Ruf — daß darin ſchoͤnes Ge⸗ 
wehr gemacht wirb:, fo kommt es nicht allein auf die 
Volllommenheit des Gewehres fuͤr die Armee, und an⸗ 
dere gute gemeine Buͤchſen und Flinten an, ſondern 
man muß ſich bemühen, auch Gewehre zu verfertigen, 
weiche alle Vollkommenheiten und Schönheiten an ſich 
haben, weiche die Geſchicklichkeit und der Wig in an⸗ 
‚bern Ländern erfunden bar, Alles, was die fpanifchen 
Slinten verzügliches haben, was den Schlöffern von Pa- 
ris, Sedan und Maoftricht einen n vorgnglichen Werth 
gibt, was bie Liebhaber auf die Büchfen verfchiedener 
‚taliänifcher Meiſter fo begierig gemacht hat, ſowohſ ale 
alle andere Außerliche —5 3. E. die Auslegung 
der Schloͤſſer und Laͤufe mit Gold und Silber, die Da⸗ 
matcierung des Gewehres ıc. muß in jeder Gewehrfa⸗ 
brik nachgemachet, und neue gute Erfindungen hinzu 
* werden koͤnnen, wenn die Directeurs ſolcher 
abriken Aufmerkſamkeit und eigene Einficht in ber 
un m fi) auf die. Kenntniß geſchickter Köpfe 
unter ihren Arbeitern verſtehen, umd folche zu ermim⸗ 
‚ten willen. Bon ber Damagcierung d des Denepew, 
fee ch. VE, S. 647, [8% . 


Bas das Hieb⸗ und Stoßgewehr betrifft, fo 
5* die rtigung deſſelben in gehoͤriger Guͤte und 

Vollkommenheit um fo weniger Schwierig⸗ 

—* es bey ben meiſten Arten deſſelben, als z. 

Kurzgewehre, Bayonnete ꝛc. auf Weiter 
ichs, als auf ein gutes Eifen ud die gewöhnliche 
Ferm derfelben ankerimt, bie allemahl von ſehr mittels 
mäßigen Arbeitern nadgeahmc: m werden kann. Dem 
die 


- 
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die meiſten dieſer Gewehre werden nur von Eiſen ge⸗ 

: mache, und, wenn es hoch kommt, in einem guten 
Loͤſchwaſſer gehärtet, welches jedoch bey vielen nicht 
einmahl nördig iſt. Nur wird an-einem Bayonnet 
De ſtaͤhlerne Spige: ber Klinge befonders dusgefchmie- 
dee, und mie dem unterſten Theile der Klinge an Der 
Dille zufammen gefchweißer. Die Säbel, Pallafche 
und Degen erfordern allein, daß fie ganz, oder wenig⸗ 

: ftens ihre Schärfe, von Stahl gemacht werden. Denn 

es iſt allemahl ein großer Vorzug folcher —— | 
se, wenn ihre Schneide von vortrefflichen Stahl iſt, 
welcher, feiner großen Härte ungeachtet, dennoch nicht 

> fo fpröbertft, daß er. fo fort fbringe, wenn er mit Ge⸗ 
walt auf einen harten Körper geführet wird. Inſon⸗ 
derheit ijt diefes bey der Säbeln und Pallafchen der 
WReiterey noͤthig, die ihre hauptſaͤchlichſte Thaten durch 
den Saͤbel oder Pallaſch verrichten muß, und mithin 
dieſelben in moͤglichſter Guͤte noͤthig hat. Von den 
tuͤrkiſchen oder damascener Saͤbeln, ſiehe Th. VIII, 
S. 643 646. | | 


8 gereicht einer Fabrik, wie auch den einzelnen 
Meiftern,- zu großem Vorteil, und vermehrt ihren 
Gewinſt, wenn fie folche Einrichtung zu machen wis 
fen, daß fie bey ihrer Hanthierung, Materie, Zeit und 

- Arbeit erfpabren Finnen. Wenn ein Handiverfer die "- 
Materie vermehrt, d..i. wenn ein Buͤchſenſchmied viel 
Eifen zu den Schloſſe eines Gewehres ıc. nimmt: fo 
gehört, weil er das viele überflüffige abfeilen oder ab⸗ 
fchlagen muß, mehr Zeit und Arbeit dazu, ehe es zu 
feiner Vollkommenheit kommt, und alfo muß er durch 
Zeitverfchwendung und geringern Derdienft fir diefen 
‚Fehler buͤßen. Ninimt er mäßig.Eifen, fo wird Zeit 
und Arbeit kuͤrzer, fein Arbeitslohn aber größer; _ 
ninmmt er es aber wieder in allzu Fleiner Maße, fo wird 
Wie Arbeit verhudelt. In diefer Erfpahrung der Mas 
nn terie 


krie, welche nur auf den Handg anthuinne ſind die 
—— Tg als‘ andere Natios 
un bloßen Handgriffe mit dem Schmieden und 
ae find P fine nicht, daß nicht eik jeder die⸗ 
felden in gleicher Bollfommenheit follte machen lernen. 
eig ber Die engliſch Alm Sinn bemerft haben, daß 

Sung bet Materie, Arbeit m Zur, 


——ã—ù Hê rd b: fo haben fie Stanipfen und Foͤr⸗ 


mn ei onen, welche als zufammengelegte S 
‚ Beifle oder ei einfache Mafchinen angefehen' werden f 
———— derſelben finder man sig. 889 


Alfe dat 5 €: der Meiſſer ipehher das gRehr chuueha, 
„eine große, 13 bis 2 Ellen lange, und bis 13 Soll Breite 
"Rafpet, A, welche an beyden mit einem handfeften Hefte 
, verfe if. Mit diefer wirb Dad Rohr fr weit L außen Abs 
geraſpeit, als als ee roth armacht werden e Muske⸗ 
tenläufe w erben bregenaßl gerafpelt , jeder af aber 

r —* ee 


werden —— 
** I der Kr 2 en 
Yar 755 * wohn, u. 5 Bed 
d 


jeder Lauf el order m di 
7 iſt aber * af m Man er 





foahret alfo hiermit eine fchmere Arbeit an jedem: In e — 
Die Unfofken, oeldje anf die gewöhnlichen Schleife 


ben Schloͤſſern e eine Senn, C, Amis der 
* 38 Men haben fe ommt. D, ein "glatter Die 
eftger Staͤmpel, zu allerley glatter Arbeit, welche ſcharfe € 
erfordert. Wenns. €. ber Hahn in feine Sorm C e 
werden, wird dieſer pel oben aufgefi N un . 
dad Eifen in die ee als au 





d Schlägt, abyuzeichnen. — 
Ce Shah pfannen, Pfannenſtuͤhle, 

Gäirme u. ſ w. aus — 
E, eine ee Ber Deren bieredige 2 dazu Denen das En⸗ 





Dieaf } —* —— d das het und der Stuhl 


— 
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m. Gewehe. 


ragt are Dan — — 
inpel, a ech Habn ja 


— Sherfen Blatt ded Habnet, wißlpe, , 


‚wor in Vf A Denn. En a ER Kr fe ae 
le al fe 
En en * ——— Kg, ig Dept Daben 


N NT alı Km, Do By br en De 


Diebe FihR Mi vegan, wer 


'n 4 Sm M — wird. 
Stämpet: 


am die Grube in Die Zändpfanne um 


Ka: Üpors, fort dei Stängel, va Wildung de Rufe 
% — —7* 
Meiſter weh · 


ee von beide oe an uMunfee 


en die zweyte, zu gerdößntichen 
, Schlöffeen; und die dritte, zu. Piſt olen. Da nun ale 
les, was mit Formen-und mit Stämpeln geſchmiedet 
‚werben kann, nicht vor ber Hand gehdmiehet wird: ſo 
“map, nothwendig viel Zeit gefpahree werben, 

n. Chrenfwerd’s Vericht, a. ang. D. 

ıd ein Yun; 


ffer, 2 
aa Men nen Di On erg D Beate 


de, arm ehe nen ———— die 
i — —* 


wur Ka mb —9— ng sang ferfi 
ed, mit 'fel en 2 u 
Shin ms, im San er Fre 2 indie 3 ei, 
Kar jeilet worden, Che ee: 5 
— in, —X8 R Dierare a 


renſwer d die Derehnung, daß, ‚ wen dir 
Haadiwerlömann 2000 Bachſen mad, derſelbe 


it Hr. 


1.128006 


fer. . . 
re öffer fett im 
En auf a yet Sa 
Iöffern haben, oder e$ mäffen jäheik 


spa 

h € verdiene 
Mean Oita Ce ausm mas 
rn au 
—— 
de arbeiteten. 


m wobed es nicht allein auf hie Ti 
tigkeit und Güte dee Ges: ſendern auch darauf 
v —* 


J 
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> atıfonme, daß tebteres zur beſtiminten Zeit wöeheſter 
werde. Will num die —— biefeg ins Wert 
richten, fo muß fie bey 5— gewoͤhnlichen Tinrichturg 

eine ungleich größere Anzahl Aubafter aufteilen, die ihr 
den beſten Verdienſt als ſie ſonſt noͤtrhig 
gehabt hätte, wenn Die engiſſchen Handgriffe be ipe 
eingeführt wären. 

Ales Gewehr, eg 4 möge fue Yie Armee geliefert 
ober inn 2 außechat Ib Landes verfahfer werben, mußt, 
wenn es-fertig.ift, „unrber: probiegerziserden. - Jedes 
Schießgewehr wird zum erſten mahl mit gewöhnlicher, 
und ſodenn mis doppelter Ladung, jeder Kuͤraß über 

durch einige Flintenſchuͤſſe mit doppelter Labung pro⸗ 
bieret. Eben ſo muͤſſen auch alle fertige Klingen eine 
Probe ar Guͤte ausſtehen. Eine Den, die. vor 


u andern Kräfte hat, guauet mit ber fla 


‚9 mahl auf.einen Klog; und wenn die ner —* 
| Tim Probe sicht zerſpringe wird fe für brauchhar ers. 


Schiefgmeht, nciht bie Eröläuder yon — 
art, in vielen tanfend' Partien nach der Küfle von G 
u icken, wird mit. allem Fleiß fo ſchlecht —* die 
Schwartzen in Guitea damit den Euglandern nicht viel Sie 
—* zufuͤgen innen, wenn fie auch wollten. Eine ſoiche dr Hl 
pflegt zu ringen menn fie sun echften sder un mahl (08 
' * gefeuert SR viel tele —— welches von Bir⸗ 
a ne 
vorher prohferef, fordern ber Käufer, weicher um 
ſfien mahl abfeuert, muß feine Gefahr fich dm. 
Ben der Probe der Doppelhaken, Karrenbik fen, 
Puͤrſchroͤ ee ‚ et —* Bag — 
die von Eiſen verfertigt ſind, hat ein Jaͤger genbte 
zu beobachten. Man nimmt einen hölzernen‘ Stock, 
‚nach der Größe der Mündung, ſtoͤßt ihH in das: RR, 
o meit er reichet, bemerkt dorn, wie weis ber Stoͤck 
inein gegangen, und ob er wohl bis an das —— 
‚gereicht dar. Misdenn ſtecit man eine KRäumnabel-in 


s 


Das 


J 


Geweht. 023 
das Zündioch, um daffelbe vom Roſte zu füften. Hier⸗ 
auf wird der Stock heraus gezogen, und eine Feder in 
das Zuͤndloch geſteckt und gelüfter; da denn mit Bla⸗ 
ſen in die Muͤndung und durch die flache Hand uͤber 
dem Zuͤndloche zu fühlen und zu hören iſt, ob es gehoͤ⸗ 
rig Luft hat, wiewohl auch das Rohr von dem vielen 
Blaſen feucht wird. Alsdenn kann das Rohr, nach 
ſeiner Groͤße und Proportion, mit ein wenig Pulver 
und benoͤthigtem Zundfraute ausgeflammet werben, 
damit alle innerliche Unreinigkeit heraus fliege, und das 
Zuͤndloch und Rohr gangbar gemachet werde. Man 
befeſtigt alsdenn das Rohr auf einem Stuͤcke Zimmer⸗ 
Holz eingelaſſen, ladet einen halben Schuß hin⸗ 
ein, thut einen Vorſchlag darauf, mit gehoͤriger gerau⸗ 


mer Kugel, worauf gleichfalls ein kleiner Vorſchlag 


kommt, gräbt das Holz etwas in die Erde, beſchwertes 


oben mit einem Steine, fchürter Zuͤndkraut auf, trite 
dabey hinter eine Mauer, und zuͤndet es mit einem Lun⸗ 


tenſtocke vorfichtig an. Hat es nun diefen Schuß aus« 


gebalten, fo ladet man, wie gewoͤhnlich, einen ganzen 
Schuß mit.der Kugel hinein, und probiert es gleichfalls 


auf gedachte Art. : Iſt num fprödes Eifen darin, fo . 


wirb der Lauf leicht zerfpringen, dem Menfchen aber 


nicht ſchaden Föhnen, weil er hinter der Mauer ſteht. 


Hat aber der Lauf auch diefen Schuß ausgehalten, und 
iſt nicht zerfprungen, fo kann man die letzte und Haupt⸗ 
be anſtellen. Man ladet naͤhmlich einen doppelten 
Schuß Pulver mit einem Vorſchlage, und 2 bis 3 Ku⸗ 
Ä hinein. Iſt er nun von recht gutem und weichem 
Eiſen, fo wird der Lauf gar wohl aushalten, man muß 
ihn aber fo nad) in⸗ ımd auswendia abputzen und reini⸗ 
gen laſſen. Man Fanın ihn auch, nach Gutbeſinden, 
wenn es die Stärfe des Eiſens vom Rohr vertragen 


kann, zu einer Scheiben oder Pürfchbüchfe ziehen lafe 


‚fen. Sind es nur Slinten- und Piftoleuläufe, fo läßt 
man folche mis dem Kolben von einem erfahrenen Buͤch⸗ 


' fen» | 
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ſenmacher verfertigen, und durch den Schaͤſter auf ei⸗ 

‚ne beliebige Are ſchaͤften, weil man hinlaͤnglich verſi⸗ 
ae ift, daß der Lauf die noͤthigſten roben ausgehal- 
‚ten bat. 

Sonſt iſt auch bey dem Probieren oder Binkbiegen v.s 
Gewehres uyc folgendes u merten. At ber Büchfenmacher, 
- welcher das Gewehr terfertige hat hießen nicht allin ac⸗ 
enrat: jo iſt am think,» man ihn felbiges, nachdem 
»er es ſelbſt gezogen, abgerichtet, Schloß und: Schnalie, nebſt 
Schaft und allem Zubehör ſeibſt verferigt, und das Geſicht 
' "und Korn In gehöriger Höhe und am rechten Orte beſeſtigt bat, 

—— 
wird, es zu fragen, € n n “108 ⸗ 
benrobhr in großen Städten, hat feinen Fe; 


uß gemeiniglich- 


300 Schritt und mehr ;- eine andere Scheibenbüchle in Meinen / . 


. gaben, anch gezogen, auf 200, . wenlaflens 150 
. Bey einem Puͤr cueht aber if es am vachfamfien, wenn esauf 
das weiteſte auf go bie 100 Schrift eingerichtet wird. "Eine 
Scheibe bleibt ur feft ſteben, mad erichrict nicht wor 
dem Kualle, wie das Wild. Zudem if and nicht an-allen - 
Orten, in Bergen uud Thaͤlern, ju Holze, in Feldern, zu Wafr 
fer Fur I Fmolt, be Tag und Nacht, ein gewiſſer Treffſchiuß 
. Bald blendet die Sonne, bald der Mond; bald 
Fee das Thier nicht breit, ſondern ſchmal, daß es fich Alfa den 
:Ylugen nur mie eine Linie vorfiellt; bald wird das Geficht von 
deu Nebel verbnafrie, und mas ſich noch mehr unzählige Hin⸗ 
derniſſe dabey eräugnen Eönnen. Der Scheibenſchoͤt hingegen 
"hat cin todtes s ı nad cin großes Stuͤck Bret vor fich, wel⸗ 
es Fi fiebt, und ben dem er mit guter Bequemlichkeit nach 
Belieben anlegen kann. Verſagt es auch ein Dar mahl, fo 
‚ verliert er hierbey welter nichts als den Schuß. Dem Weid⸗ 
— u | ed nur nu Y.= fo are * * 
verloren, a ten er vorher 10 
EEE une a mer, m 
nun de B wie er es ver⸗ 
langt, fein Birk in * —* er damit zufrieden 
ſeyn kann, und er wii «8 AT ey nach ie, Kauf und nach ſei⸗ 
pen Augen einſchießen: fo ladet er A vun auf Die bie genöhh 
liche Art. Er rimmt nähmlich ein 
vor die Wanne, und ſchließt die * zu, a nichts —* * 
Game heraus Kaufen lanı, Uledern almımt er bed a eäciee 


Labemaß, fühet es mit einerley probiertene Parſchunlher gang _ 
r man es einmahl, wie bad andere, ladet, thur die | 
dung hinein, feht einen Vorſchlag von Haaren oder Werg 
daranf, nimmt die gehärige Kugel, welche fein glatt und aus 
weichen Bley gegoflen feun wuß, leget ein rundes Pflaſter von 
Leder oder Barchent über die Mündung, und ſtoͤßt die Kugel 
derb hinein, bis auf Die Ladung, daß fie feſt darauf zu ſitzen 
kommt, nnd ſchuͤttet bernach, bey einem Flintenſchloſſe, Zuͤnd⸗ 
Kraut auf Die anne. Ehe man nun ſchießt, macht man ein 
Ziel an einen Baum oder an ein Kret auf 100 Schritt meit, 
legt ſich vor das Ziel anfänglich auf die Erde 20 Schritt davon 
mit dem ganzen Leibe, lege die Büchie vorn an, feht den Hahn 
„anf, oder zieht den Dahn, sielet mitten auf das Centrum, Richt . 
deu Stchucher und ſchießt lot, Kat er nun folder Geſtalt auf 
20 Schritt gut g-traffen, fo legt er fich weiter anf 40 Schritt. 
Dat er auch wiever auf fo weit-gut gıtroffen, fo legt er ſich auf 
. 60 Schritt, und endlich, wena ihm auch dieſes gelungen ift, 
uf go Schritt, bis er 100 Scıritt.peran gebracht. Auf. fols 
che Art faun man anf 100 Schritt gewiß merfen, obder Schuͤtz, 
oder die Buͤchſe im Einfchießen Echuld babe. Auf der Erde 
muß man den erfien Zielſchuß (hun; denn da fann man nicht 
fehlen. Wollte man aber nicht allo damit umgeben, fondern 
mit einer neuen ungebrauchten Buͤchſe unbedadhtfam, fogleich 
. ber 100 unb mehr Schritt weit, im Stehen mit ſreyer Fauſt, 
sder anch im Anlegen, fchießen: fo würde Die Solge zeigen, 
daß man wicht gleiche Schuͤſſe thun wuͤrde. 


| Se mehr fi) eine Gewehrfabrik ausbreiten kann, 
deſto größer wird ihr Verdienſt. Sie muß. fich dem» 

nady nicht damit begnügen, ‚daß fie nur allein für die - 
Armee arbeiten läßt, fondern fie muß auch Waaren. 
verfertigen laffen, die in die Eommerzien gehen, vor⸗ 
nehmlich in die ausfändifcyen; denn -alsdenn erft hat 
der Staat den rechten Bortheil von einer folcyen Fa⸗ 

brik, da derfelbe allemahl nur halb bleibe, wenn die 
Armee mit einländifchem, alle andere Einwohner. aber 

mit fremden Gewehr verforget werden, &emeinig- - 
lich beſteht der Handel einer Gewehrfabrik in dem 
Verkauf der Laͤufe an die Buͤchſenmacher, und der 
Klin⸗ 
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Mlingen an bie Schwertfeger, ſelten wird die. Fabrik 
vollkommen ausgemachtes Gewehr verkaufen; und die⸗ 
ſe beyde letztern Profeſſioniſten ſind es, die hernach ei⸗ 
gentlich mit Gewehr handeln. Zuweilen treiben auch 
einige Kaufleute einen Handel damit; welche die Laͤu⸗ 
fe und Klingen in der Fabrik in Quantität. faufen, und 
eritere hernach von den Büchfenmachern und Büchfen- 
Scyäftern; leßtere aber von den Schwertfegern völlig 
ausarbeiten laffen.* | 
Bey derrſchaftlichen Gewehrfabriken pflegt man- zumellen 
den Onvriers die Frepheit zu ertheilen, auch vor ſich allerley 
Gewehr un. d. gl. gu ve fertigen und zu bebitiren. Dieſes ti 
.. €. im J. 1767 bey ber bannöverifchen herrſchaftlichen Ge⸗ 
wehrfabrik gu Meriberg geſchehen. Vermoͤge der Conceffion, 
Bann man Schleßgewehr, es ſey Bächfel oder Flinten, oder 
Seitengewehr und allerley Klingen, wie auch einzele Städe, 
- als: Läufe zu Buͤchſen und Flinten, ſowohl damascieee als 
ſchlechte, Schlöffer, Garnituren von Meffing, Dombad und , 
Eifen, Schäfte, Gefäße sc. bey dem Fabriken⸗ SYafpector, oder 
ao bey jedem der Ouvriers ſelbſt, beſtellen. Der Sabriken: 
ector ift in Anfehung der Beftellungen, welche bey ihm ge 
ſchehen, angetwiefen, auf deren tuͤchtige Verfertigung zu feben, 
e Arbeiten mit feinem Nahmen und dem Sabitkrnseichen 
‚gu beyeichun, fo, daß alsdenn nicht nur die ednfe nach der bey 
der Fabrik eingeführten fcharfen Probe gehörig befchoffen, fon 
dern auch die Übrige Arbeit auf Glauben gemacht ſeyn, und der 
Preis Davon anf das biligſte angefchlegen werden fol. In Um 
fehung der, ohne Zuthunng des Juſpretors, bey deu Meiſtern 
ſeibſt beilellten Arbeit, wird bloß von demjenigen, der Die Ber 
ſtellung angenommen Bat, für die Arbeit repondiret, und nur 


das Zeichen feiner Wertitatt darauf gefckt. 
Von Gewehrfabriken, ſ. Hrn. H. K. R. Bergius neues Policey⸗ 
und Cameralmagaz. 3 Baud, S. 74: fa9. 
Sprengels Zendwerke und Rünfte, 7 Sanıml. &. 73, fg. 


Unm ⸗das Gewehr .vor dem Roſte 3u verwabs 
ren und fauber zu erhalten, nimme man Qutes als 
tes Leinöhl 7 Pfund, und Wachs 5 Pfund, zeriäße 
bendes unter einander, und ſtreicht damit das Eiſen⸗ 
Werk an, wenn es vorher fauber abgepnger morden. 
| Uebers 


⁊ 


— mon Ban Sewehe, m es vor dem No» 
zu verwahren, an trocknen Orten auf heben, und 
a an ungetäfelee,. ſondern mit Tapeten oder duch 


bejogene Wände ängen.:- 
br mit erbinäsen Baumah (Set, 

ſo wi 3 —— fin muß es doch um des 

= ilca eingeideni! 1 werden. Um nun bem Schi ales © Dies 


ma n benebmen, lafe mag einen Becher aus Lindenhol; Dres 


und gieße das Baumoͤhl darein, rs ches —* durchdrin 

derchgedrun geae iſt Die Quinteſſen; vom Oehl, — 

vum Gewchrſchmieren vortrefflich il. Warm Bley —* ab⸗ 
* thut eben dieſes. 

Wenn man’ aber. die Roſtflecken aus dem 
Gewehre bringen will, fo nimmt man Kammer. 
ſchlag, grob Rockenmehl, und in Waſſer aufgelöfeten 
menget dieſes zuſammen zus einer Maſſe, ſchnei⸗ 

det hernach Stuͤckchen in beliebiger Form und Größe 
daraus, läßt fie in einem Backofen, wenn das Brod 
heraus genommen iſt, dörren, vermiſcht hiervon et⸗ 
: was mit Baumoͤhl, und reinigt das Gewehr damit. 


Oder, man nehme Leinöhl, Weinſteinoͤhl, —* | 


Maubelöhl, Spirkoͤhl, Kosmarind [, Terı 

und Baumöhl, von jedem ı Loth; Kapaunenſ 
Dachsfett, Wildfagenfhmals, Klauenfett, —5 
von jedem ı Loth; geſtoßenen Schmirgel, Bimsftein, 


von jedem 2 Loth; und Roſenoͤhl, 4 Loth. Das 


a kenn zerläßt man in einem glafurten.Tiegel, 
thut hernach bie Deble wit gefiebtem Hammerſ —F * 


7, rüber es wohl unter einander zu einer Sa 
bebet es, wohl verbunden, zum Gebrauche auf. Ben. 


man die Roſtflecken an Buͤchſen und anderm Gewehr 
vertreiben will, fo befchmiert man mit diefer Salbe die 
Refflecken, und reiber fü fie hernach mit einem reinen lei⸗ 
henen oder wollenen Lappen wohl ab; endlich poliert 
man das Gewehr mit. Ziunaſche, damit es wieder heil 
‚amd blank werde, Sollte biefe Roftfalbe etwa zu dick 
werden, ſo verdůnnet man ſie mit Weinſteinoͤ bi. 


[} ‘ % [3 \ 
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. Wenm an einem Schieß r dae neh ſe 
“ vertofter iſt, fo verſtopfe —* a Bots % 
: : fülle den Lauf mit Menfchenharn an, laße denſelben et 


pp 


rie aus. 0 ”. | 
Ein Mehreres von — dee Cenehret finder man in dem 


wa 48 Stunden darin ftehen, und ziehe alsdenn das 
Rohe nebft dein ZilnbischE mie obermäßnter Mater 


.® . 


Gewehr⸗ gerechten Jaͤger Gtitg. 1762, 209 - 218. 


Von der noͤthigen Vorſicht bey Anhaͤngung 


geladenen Gewehres, fiede %p. XIIL, ©. 137: 
en Bey Abfonderung des Lehnes und Erbes müf: 


ſen die Pleitien Zauskanonen, eben fo, wie alles 
andere Gewehr und Geſchuͤtz, den Auodialerben 
verabfolget werden. Man crifft auf adeligen Guͤ. 


tern dfters einige kleine Kanenen an, deren ſich ein 


— 


Gutsbeſitzer, bey Bewirthung angenehmer Gäfte,.oder 


ſonſt bey gewiſſen in ſeiner Familie vorfallenden feyerli⸗ 


chen Handlungen, zu bedienen pflegt. Dieſe duͤrfen 


nicht bey dem Lehne bleiben, ſondern find ein Theil des 
Erbes; denn fie gewoͤhren dein Lehen auf keinerley Art 


einen Nutzen, und find noch weniger bey dentſelben 


. nothwendig. Alles andere Gefchüs an Flinten, Buͤch⸗ 


fen und dergleichen Gewehr, welches doch bey bem Les 
ben meit norpivenbiger und unentbehrlicher waͤre, wird 
ja; weil es bloß aus beweglichen Dingen beftehe, dem 
Allodialerben ohne Bedenken überlaflen; es muß alſo 
dieſes auch in Anſehung ſolcher kleinen Hauskanouen 
geſchehen. Jedoch verſteht ſich hierbey von ſelbſt, daß 
ſelbige erſt von dem letzten Erblaſſer, bey deſſen Ver⸗ 
mögen die. Abſonderung des Lebens und Erbes vorge⸗ 


nommen wird, angefchaffee ſeyn müffen. Oeftrrs find 


foldye Kanonen ſchon vor Alters her ben dem Lehen bes’ 


findlich, und immer von einer Lehensfolge -auf die an« 


dere transferiret worden. An dieſe koͤnnen die Allodi⸗ 


COeconomis forenfis, 4 Band, ©. 145. 


alerhen Eeinen Anuſpruch machen, 
Gewehr⸗ 


Gewehr⸗ Fabtil. Gewende 129 un 
Re: fiehe oben, S. rös, fg 
Gewehr⸗ t, bey den Jaͤgern. kein gewehrge⸗ 
rechter der it dem Schießgemwehre —* rig 
vmzugehen weiß, | 

Gewehr⸗ Sandel, ſiehe oben, &: 125; 2 
 Gemebr- Prob e, die Probe, roelche mit einem neuen . 

Geœwehre angefteller wird, um deſſen Tuͤchtigkeit zu er⸗ 
fahren; ſiehe oben, ©. 122, fgg. 

ih (das), ein mit Weiber beſetzter Platz, der 
auch das Weidicht genannt wird. 

Gwt () [das], bey den Jaͤgern, bie Hörner eines 

dies, fo aus zwey Stangen mit-ihren Enden befte 

ben, and auch das Gehören, und das Beftäntte ges 
han werden. Ein Mehreres davon ſiehe im Art, 


6 (das), von dem Zeieworte wenden. 
1. Die Handlung des Wendens oder Umwendens, 
wo dieſes Wort vornehmlich in der Landwirthſchaft üb» | 
it, und 1) das Ummenden mit dem Pfluge im 
ügen anf langen Ackerruͤcken byzeichnet, Ein Ber 
wende machen, mit dem Pfluge ummenden. 2) Noch 
Hufger wird es als ein Feldmaß gebraucht, ein Si 
tfer von folcher Länge zu bezeichnen, als man —F 
Pfiuge, in gerader Linie, ohne umzuwenden, zu pfl 
gen pfleget. Das Obergewende, das Micrelges 
wende, das Untergewende, wenn ein langer Acker 
in drey foldyer Theile gerheilet wird, Öemeinigtich bat 
ein Gewende fein beftimmtes Maß, welches fich aber 


wicht überall gleich ift. An ben meiften Orten kommt 


26 mit einem Morgen überein. In der Laufig bäle 


) Dh dieſes Wort in eini ” Mundarten auch GSewicht in 
fo glaubt Sr fh, be daß es vou Gewicht, pondus, abſtamme. 
Hetn, ——* unit wehrte —* zu Dem veralteten wel⸗ 


n, wigen, reiten, ın Gefecht, zu gebdr 
ven, woron die Ohne ihr Wakn een Haben weil bat 
Berseib Die einigen Waffen Des Snirfiheb ausmantı 
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es 180 Schritte. oder 240 leipgiger Ellen in der Laͤrge, 

u Und 65: 7% fehhsfurchige Beete, jedes von 27 Ele, 
‚Mo 180 Ellen, in der Breite; ‚fo daß 17 5 Gewende 

, eine Hnfe machen. In Böhmen und Deiterreid),,. mo 

diefes Wort auch Gewanten oder Gwanten lautet, 

‚de fo-viel.alg ein. Morgen, fo daß 60 Gewende eine 

„, Meile Ru 3) Der Ort, wo, andere Aecker der 


Breite nady an aptdere anftogen und fich enden, wird 


- "wenn ſich dafelbft viele Aecker enden, ein Hauptge⸗ 
.Wwende genannt. . | en 
222. Was gawender wird,. doch nur in einigen Faͤl⸗ 
‚ten. 1) Die von dem Hirfcheim Fliehen mitdem Se⸗ 

weihe umgewandten Blätter oder abgebrocjeneh Hefte 

‚in den Diefichten, beißen bey den Jaͤgern ein Gewen⸗ 

De, imgleichen. die. Himmels ſpur oder das Semmeler 
„ Beichen, un Gegenfage der Spuraufder Erde: 2) So 
viel Dinge einer.Art, als zur Umwechſeluug nötbig 
ſind, dergleichen man in.vielen Faͤllen mit einem fran⸗ 
oͤſiſchen Werte, :eine Garnitur zu nennen pflegt. 
Ein Gewende Kleider, Tapeten, Schnallen u. f.f. 
Ein Gewende Pferde, ein Geſpann. 3) Lin Gra- 


in manchen Gegenden gleichfalls ein Eewende, und 


‚ben; ſiehe Geiwand . 7 
ewerbe (das). 1. Bon werben, drehen, ein anei⸗ 
nem größer Körper befindlicher Fleinerer, welcher ſich 
umdrehen läßt. So wird die mit Handhaben verfehee 
ne Schraubenmurter, wonnt man etwas auf-- und zu⸗ 
ſchraubet, von einigen ein Gewerbe genannt. Auch 
die aͤhnlichen Werfzeuge, die Fenfterflügel zu verſchlie⸗ 
. Ben, führen diefen Nahmen, fü wie die Wirhelbsjne 
Des Ruͤckgrathes auch unter dem Nahmen der Gewerbes 
Seine vorfommen. Siehe Werben und Wirbel 
2. So fern'diefes Zeitwort hin und. her’ geßeh be: 
deutet, wird es in den gemeinen Sprecharten, befons 
ders Niederſachſens, häufig für ein Gefchaftgebraucht, 
welches durch einen Gang und inundliche Veſtellung 
| : ETWAS AR 
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ausgerichtet wird; im Miedrrſ. Warf. Einem ein 
Gewerbe anfıragen. "Sein Gewerbe ausrichten. 
Was iſt dein Gewerbe? dein Auftrag, Da ich ihn 
nicht zu 5auſe fand, ließ ich mein Gewerbe zuruͤck, 
— was mir zur beftellen aufgetragen war, den Haus⸗ 
en. — . 
3. In weiteren Bedeutung, Der ganze Zufanmen« 
“bang von Gefchäften, womit jemand feinen Unterhale 
erwirbet, fo fern werben überbaupe-Gefchäfte verrich« - 
ten bedeutet, welche vermictelit der Gliedmaßen des 
Leibes verrichter werden; Fr. Commerce, Negoce, 
Profeflion, Trafic. Er Bat Bein beflimmtes Bewer: 
be, Feine beitimmte Lebensart, da es denn ſowohl bie 
Handarbeiten, alg aud) überhaupt Handel und Wan⸗ 
dei unter füch begreift, und über dem als ein Collecti⸗ 
vum von den: garen Umfange derſelben gebraucht 
rd. Rutſchen und andere Subrwerfe, ſowohl 
des Zurus als des Gewerbes. Kin Land, worin 
das Gewerbe bläher. Oder, und zwar am haufig 
fien, von dem Umfange folcher Unterhaltungsmittelein⸗ 
zeler Derfonen. Sein Bewerbetreiben, fortführen, 
aufgeben. sEin fehändliches Gewerbe mir etwas 
treiben, es zur Befriedigung des Eigennuges miß⸗ 
brauchen. Siehe Werben. 2 
Gewerbesdein, ſiehe Bewerbe 1. :  : — 
Gewerbe: Geld. 1, ueberhaupt dasjerige Geld; wel⸗ 
dyes man von, feinem Gewerbe an die-Obrigfeit ent- 
richtet; Nahrungsgeld, Gewerbeſchoß, Be: 
werbeſteuer. 2. In engerer Bedeutung, an eini⸗ 
gen Orten, ‚dasjenige Geld, welcheß die Handwerker 
‚ auf dew Dörfern an bie Gerichtsherrſchaft geben, wo« ⸗ 
für fie gegen die Handwerker in den benachbarten Staͤd⸗ 
ten geichüget werden; Nahrungoggeld, in engerer 
Bedeutung. Be 
Die unbeweglichen Guͤter oder die Srundftücke, 
welche in dem Privamigenhume bee Unterthanen fur 
‚52 o⸗ 
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u [denn die Peefonen der Unterchanen felhft, ferner Die 
onſumtion aller derjenigen Dinge, weiche zur Moth⸗ 

durfte und Bequemlichkeit des menfchlichen Lebens er⸗ 
fordert und, gebrauchet merben, und: endlich Die Gewer⸗ 
be der Unterthanen, find die vier. hauptſaͤchlichſten Ge⸗ 
‚genftände, die mit Contributionen, Steuern und Ab⸗ 

. gaben befeget werden Fönnen; und Diefe viererley Ar⸗ 
. ‚ten.von Steuern finden auch gemeiniglich in den euro⸗ 

. päifchen Ländern Statt. nt | 

Denn da der große Nufmand des Staates febe viel 
bereiteftes Vermoͤgen (welches man fogleich und ohne 
viele Umftäude haben kann,) erfordert, wozu bie Con⸗ 
. tributionen nicht hinreichend ſeyn wollen; auch die 
perfönlichen Abgaben, wobey viele Unterthanen Die 
Befreyung genießen, Feine anfehnliche Einkünfte vers 
fchaffen, das bewegliche Vermögen der Unterthauen 
aber mit Abgaben zu beiegen, wegen Der dabey unum⸗ 
gaͤnglich nothwendigen, dem Staate aber fetbft nicht 
vortheilhaften, allen Unterthanen hingegen uhange- 
nehmen. und befchwerlichen Entdeckung deffelben, ſich 
nicht won! thun laffen will: fo ſahe man fich genoͤthigt, 
ſtatt der beweglichen Güter, entweder Die Conſumtion, 
« oder das Gewerbe der Unterthanen, oder auch beydes 

zugleich) zu einem baupefächlichen Gegenflande der 
Steuern und Abgaben zu erwaͤhlen. Die Gewerbe 


ſind ein ſehr ſchidlicher Gegenftand dazu, indem man - 


billig vorausfegen kann, daß derjenige ‘gewinner, wel⸗ 
cher Gewerbe treibt, das bereitefte DBermögen des 
Staates aber vornehmlicdy auf den Gewinſt der Un⸗ 

.. terthanen gegründet werden muß: Es entftanben 
demnach die Gewerbefteuern, welche man, gedach⸗ 
. see Maßen, auch. Nahrungsſteuern zu nennen pfle⸗ 
N ahnen man die Einrichtung bdiefee Steuern ge⸗ 

. macht bat. | | 
7, Die Gewerke koͤnnen auf dreyerley Art zum Ges 
‚.genftande- der Steuern und Abgaben genommen wer» . 
0 ‘ den. 


Gr 
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den. Man kann nähmlich entweder bie Waaren und 
Materialien, womit fidy jedes Gewerbe befchäftiget, 
oder bie daraus entfichenden Probucte, mit Abgaben 
befegen; ober mar kann auch auf das Gewerbe eines 
jeden Unterthanen überhaupt,: nach Maßgebung defien 
Größe und Wicheigfeit, bie Abgaben beftimmen und 

inri Die zweyte Art, und zum Theil auch die 


einrichten. | 
erfte, iſt faft allenchalben in Europa eingeführt, und 


wird mit bem Nahmen der Accife, Accifefteuern, Lis 


ent, Impoſt, Tailles und Aufihläge, beleget. | 


Die driste Ars wird unter dem Nahmen der Sandels x 
und Haudiwerfefteuern, des Nahrungsgeldes u. d. gl. 
bin und wieder gebrauchet; man, bat auch gewiſſe bes 
fondere Gewerbe mit Steuern belegt. Man finder das 


ber verfchiebene dergleichen Gewerbe- oder Nahrungs 


Steuern, als: Tranf se Fleiſch⸗ und Viehſteuern, 
Viahrungsgeld von. Sandwerkers, Yrüllern, Sir: 
ten, Schäfern, Schmieden, Beligeen u.d.gl. Es 
werden. diefe Steuern und. Nahrungsgelder in :den 
Deusichyen Staaten, wies. E. in bee. Marf Branden- 
burg, als ein Beytrag der Contribution angefehen, 
weiche ber Contributionsoaſſe auvesciren, und wird 
durch folchen Beytrag den. Unterthauen zu. Hülfer ge⸗ 
Fommen, und derſelben Contributionscontingent oft 
um ein. Großes. moderiret. re I 
Hr g. K. R. v. Chile. Nachricht: von. der churwmaͤrk. Con⸗ 


und Schoß⸗ Einrichtung Halle und Loß. 1703.4. 


©. 388, fgs 


Es wird, und, zwar mit gutes. Grunde, dafür- 
alten," Daß die Gewerbeſteuer gewöhnlicher, 


eife und. zu allen Zeiten der Acciſe keineswe⸗ 
ges an die Seite zu. ſetzen fey; und, man behaus 
pret zugleich, daß die Acciſe nur in großen Städten 
Start finden. folle, mithin die Gewerbeſteuer nur in 
den Rleinen Sradcen ut, 0a} dem Lande erhoben Ten 
3 Zee en. 
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den koͤnne (%- Die. Einwohurr ber geoßen Sthbte 
*, finden nur alldin.in ihrem Gewerbr ihre Nahrung und 
die Mittel, die Acriſe zugleich zu befriedigen. Denn 
dieſe wird von der: groͤßten Auzahl’derfelben Beine: ge⸗ 


ringe Abgaben verlangen. Es iſt demnach vbillig, "daß 


- fie von andern deren Arten, und zugleich von der 
Norhwendiskeit befreyet werben, den Preis ihrer Waa⸗ 
ren, wie bey einer ſie belaͤſtigenden Gewerbeſteuer un⸗ 
berme irich waͤre, um einnabmmhaftes: zu. ſteigern. 
Diejenigen Perfonen, welchen. dieſe, an denen Deren, 
wo fie eingefuͤhrt iſt, aufgeleget wird, find: encweder 
in die Claſſe der Kaufleute, ober: der. Rränees, oder'dee 
2, . Künftler.umd -geigeinen Haudwerkelexie gu fetzen, oͤder 
endlich unter bie Tagelöhnef‘z » jäblen. Denn ?eßtes 
.. re muͤſſen an gedachten Orten ebenfalls einige Absabe 
Ak . ‚entrichten, ungeachet re Berdienft nicht eigentlich 
den Mahmen eins. Gewerbes führer, und auch bie An- 
© lagen, welche GR tragen, Seyaghrider genonnt zuwer⸗ 
den pflegen. . 


Da die Handlung eiene Staate die äfeigehften 

F . oerheife bringt, und die Seele deſſelben genannt ber» 
4 den Fan: +f6 verdienen diejertigen eine beſondere Gimſt, 
vr gpelche ſich mit Ser Handläng aflein ‚befhäftigen, und 
1 36 viele Beſchicknichteit unb Bemuhung anwenden, 
um folche, ‘fo viel an ihnen iſt, bluͤhendzu machen. 


Man ſollte fie alſo von einer ihnen allzu beſchwerlichen 
at , als eine meusgeſcht mit der Acciſe vechundene 
e⸗ 


22 
J 


9 Mn fich bieieu rt, da Mara St 
x ai ale te Sande er nd Dan) ne —8 SER 
tet, d der Becife wine Statt Runden 


: Zönne an idrige uf | fetten an © 
Derthenerung det von ea ertigten at (om opl a 


(em Orunde Vornand finden mürden: fo koͤnnen, aus Kr dies 
u m 


Sarnen, der erbe, deren —e — 
4-7: " eret, nicht: wohl Bi genlige 
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4 
ver not folgende Echoͤhung bes- Preifes vom 
‘den B fchaften. der Krämer, in fo weit fie von ihnen 
an ihre Miteinwohner verfaufet werden, wuͤrde bloß 
dieſen legten, und befonders dem vornehmern Theile 
., derfelben, alfein zur Laſt fallen, 


Gleiche Grimde, als für bie Krämer wider die Gc« - 


werbeſteuer obwalten, äußern ſich auch für die in dera 


—— von aller 


„„2iselfeftäbeen möhnenden Künftler- und Handwerkelen⸗ 
te. Dieſe dienen einem Staate nicht nur über die 
„.Aheilg jur. Biene und zum Mugen zugleich, theils brin⸗ 
gen ſie dieſen letztern nur ‚allein. . Jedoch gefchieht fül« 
ches, beſonders han denjeni en, die bey den Manufa⸗ 
‚churen arbeugun, öfterg in sroßem Maße, daß jede 
. Dhrigfeit daburch augereiße mecben follte, diefelben, 
ſo viel möglich, —F beguͤnſtig So fern hingegen 
auch der von ben ägeföhnern herrüßsende Mugen ſich 
in geringermi Grade zeigt, fa find diefelben doch fo we⸗ 
..big, alg eine Perſon ‚san anderm Stande, dem gemei⸗ 
nen Welen enthehrlich, und man hat Urſache, mit ih⸗ 
xer Beſteurung mäßi eg an u Er doch dürfen fie 
befreyet werben, wie fie 
. benn die Acciſe auch wirklich mit eriffe, 
J Anſehung der in großen Staͤdten wehnenden 
Wirthe, ſcheint jedoch eine Ausnahme won der bisher 
‘" feitgefesten. Regel gemacht werden zu koͤnnen. Es ift 


j aber ot Aral fo geringe, baß bloß deren wegen 
, Zeine zweyſ “ e Art det Steuer « Finzufüheen alerdinge 


“L. \ bebenktich ollen. müßte... Cs verdienen .auch die 


— — allerdings die Sorgfalt F Obrigkeit. 


Denn gieichwie deren gute Beſchaffenheit fremde: Rei⸗ 


„ende und Fuhrleute herbey za teben vermoͤgend iſte 
| muß hir das Gegencheil ME eine der eriigemelbeten 
entgegen laufende Wirfung hervor bringen. 

iſt nun dasjenige, was die Wirthshaͤuſer in auten 


.n Brand zu fegen fähig ift, vornehmlich ein ar” 


bes beren, 1 Age —*R rmoͤgen. 
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henmach auch aus dieſem ‚Grunde anzurathen, die 
Wirthe eben ſo wohl mit der Gewerbeſteuer zu ver⸗ 
ſchonen, als ihren Mitbuͤrgern gewoͤhnlicher Weiſe 
wiederfahren ſoll. .. | 
Obgleich folchergeftalt die Gemerbefteuern, wenn 
fie der Acciſe vor beftändig an die Seite gefeßet wer⸗ 
den, für fdyäplich zu halten find: fo hält man dennoch 
ie, daß in außerordentlichen Fällen, in welchen ein 
Stoaat beſonders große Koften aufzumenden hätte, des 
‚ von Herbeyſchaffung auch eine erhöhete Accife zii. der 
verlangten Zeit und in dem. nothwendigen Maße. zu 
bewirken anvermögend wäre, Die Gewerbeſteuer zu 
Hülfe genommen werden koͤnnte. Doch wären zu de⸗ 
ren Entricheung, welche fo fange fortdauern müßte, 
bis ſolcher Endzweck erteiche worden, nur allein. die 
Kaufleute, Krämer und Wirche anzuhalten. Auch 
. wäre bey Beſtimung diefer Steuer nicht auf das Ber» 
mögen des Beſteuerten, fordern auf bie Gartung.deg 


Gewerbes, fo fie treiben, Ruͤckſicht zu nehmen. Die 


Künftter, Handwerksleute und Zagelöhner, wären 
bingegen auch in den zuerft angemerkten Fällen den⸗ 
noch von der erheſteuer um fo viel mehr zu befrey⸗ 
en, als der Ertrag von ihrem Gewerbe ihnen die Be⸗ 
lung doppelter Steuern nicht erlaubet, und öfters 
kaum zu ihrer und der Ihrigen binreichenden Nohr ⸗ 
u 1 ung befindet. :  ..: ; 
. Bleichwie nun, außer gedachten außerordentfichen 
doͤllen, die Acciſe der Herrſchaft in den großen Staͤdt⸗ 
en allein zu geſtatten iſt: alſo folk hingegen in den klei⸗ 
. nen Gräkten und Dörfern, nebft der Steuer won den 
unbeweglichen Gütern, bie Gewerbeſteuer allein bey⸗ 
behalten werden. Denn es werden in den Kleinen 
Städten und Dörfern die dafelbit befindlichen Baͤcker, 
Hleifcher und Bierbrauer, durch die ihnen gefegre Tare 
von allen Ausſchweifungen beym Verlaufe ihrer Geile 
ſchaften abgehalten. = koͤnnen auch nebft ben üb⸗ 
1r zo ‚ rigen 


138 \ Sub: — 
tigen: Handwerksleuten zu einem ſolchen Mebkehtaße 
um fo weniger gereitzet werden, fe weniger in ſolchen 
die in großen Staͤdten gewoͤhnliche Kleiderpracht herr⸗ 
ſchet, noch ſie die in dieſen ſich aͤußernde Koſtbarkeit 
der Hausmiethe empfinden. Und uͤber dieß ſtehen die 
von dieſen wenigen Handwerksleuten verfertigte Waa⸗ 
"ven ohne hin mit dee Handlung in feiner ſolchen Ver⸗ 
- bindung, daß aus jerier höhern Preife derſelben Kini« 
ger Schade erwachſen koͤnnte. Es iſt auch Feine Urſa⸗ 
che vorhanden, warum fie und die Tageloͤhner, weſche, 
: " gie andere Unterthanen, ihren Unterhalt in dem Lande 
; » erwerben und des Schutzes der Obrigfeit fidy erfreuen 
- Können, nicht auch mit deffen übrigen Einwohnern 
. „gleiches Schieffal haben follten. Vielmehr ift es fo 
billig, als verminftig, daß diefefden fanmelich ivegen 
- „ihrer Hanthierung eine gewiſſe wit ihrem - vernmihli⸗ 
- chen 'Berbieufte —* Summe juderialle 
- gemeinen Schagfammer entrichten. 
.,”  Diefes find die Grundſaͤtze und Gedanken des Hra. Hof⸗ 
and MRegierungsratbes von der Eich von den Gemwerbeileus 
, erg, in feinen politifchen Betrachtungen über die verſchie⸗ 
denen Arten der Steuern, $. 72. Tran kaun diefen Grund⸗ 
Gügen, wenn man fie recht ermäget, den Beyfal ſchwerlich 
verfagen, ob fie gleich nirgends befolget werden.  .. 
Die Gewerbeſteuer, fo wie fie heut zu Tage 
eingerichtet ft, Tann für Feine Hauptſteuer ges 
halten werden, weil fie niemahls allein einem Staa» 
:te den größten Theil feiner Einfünfte liefert. Yan 
kann ibe auch den’ Nahmen von einer Neben⸗ 
Steuer nicht beplegen, meil fie eines Theile, wie 
‚ "oben bereits erwaͤhnt ſworden, an allen Orten, tod die 
." Steuer von unbeweglichen ˖ Suͤtern herefchet, mit die⸗ 
ſoer ganz gendiun verbimden iſt, andern Theils aber Doc) 
weit betraͤchtlichere Einfürfte, zumahl in großen Staa⸗ 
"ten, abwitft, als ſonſt aus den Nebenſteuern gewoͤhn⸗ 


ücher Weiſe zu fließen pflegen. 


I: — 
La 


Man 


®e 
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Man tan ſoſchet ans dee Hm. v. Thil e Lrachricht 
von der churmaͤrkiſchen Contributionseinrichtung erfe- 
hen. E werden ;. €. ©. 171, die Nadrungsgelder von den 
Hirten, Schäfen, Mällern und Handiserkera ine niederbar: 
nimſchen Kreife jaͤhrlich auf 400 Rthlr. 4 Gr. 6 Pf. augege⸗ 
bean; und nach ©. 297 beträgt Die Aulage des ruppiniſchen 
Kreifeß pro Aꝝ 1749, worte 13 Nionathe aufgebracht worden, 
in Anfehung der Müller, Schmiede, fer _uhd- Dieten, 
Lelameber, Hademacher nud Tagelöhner, zaſammen 677 Rthlr. 
y Gr. 6 Pf. Wenn man auf diefe Art einen ganıen Staat 
berechnen ſollte, fg wuͤrde man ſeden, was vor große Einfäuf: 
te anter dieſer Rubrik eingeben. — 
Wenn die Gewerbe und Nahrungen mit einer 
Steuer befeget werden follen, fo muͤſſen die Beſchaf⸗ 
fenheit und Umftände eines jeden Gewerbes an einem 
jeden Orte wohl in Erwägung gezogen werden. Denn, 
wollte man eine jede Gattung der Gewerbe überhaupt 
ſchaͤtzen oder in Anfchlag bringen, und 5. E. feitfegen, 
ein jeder Muͤller follte jährlich, ohne Unterſchied, found 
fo viel Gewerbegeld entrichten: fo wuͤrde einer vor ben 
andern, ‚weil ihre Nahrung nicht gleich) ift, zur Unger .. 
‚ „ bühe fehr beſchweret werden, u 


Alſs iſt bey. den Maͤllern gu unterſuchen, ob dieſelben viel 
uber wenig Mahlgaͤſte, allezeit noͤthiges Waſſer oder Wind ha 
ben; und daher zu umterfcheiden, in welchem gangbaren Stande 

die | ſey, und was fie an den Mahlgaͤſſen habe. Ein 

Diiier, welcher mehr als einen Gang hat, fann eine größere 

Steuer geben, als beriasige, der mar einen ang hat, aber 

mi vollem Wafler mahlen kann; und diefer gibt billig mehr, 

ald-Derjenige, der nicht mit vollem Waſſer mahlet, und gerim 

‘ gere Nahrung hal. Nach dicien Principlis find faͤmmiliche 
Miller in gemiffe Claſſen gu theilen, und- in jede derſelben die 
fenigen zu fegen, ‚Deren Nahrungenmflaͤnde in einer ziemlichen 
Gleich heit eben. Dean macht zuweilen auch einen Unterſchied 

. tee einem Erbimäller und einem Pachtmäller, und ſetzt letztern 
iu der Anlage viel, ja wohl um die Hälfte geringer an, . al 


“ "Bey ven Schmiehen pflegt man bey ihrer Anlage zuwel⸗ 
Im den unterfehied zum Grunde gu legen, ob ed Wohn⸗ ober 
Lauffchmiede find, und erſtere um die Hälfte höher anzuſchla⸗ 

’ ” 9 


— 


. 
. 


\ 
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"get ai tee. Ale, wet Aare IR won man Dice 
ber 


⸗ 
* 
‘ 
\ 
. 


durchgehends nach der Größe und Beſchaffenbeit der Doͤr⸗ 


‚fer beurtheilet, and fie nach ihren großen oder geringen Schmie⸗ 


delohn und Deputat, welches letztere fie gu einigen Orten. bes 


kommen, claffıficiret und anfchlägt, 


Die Leinweber fet man nach ben Stühlen an, und leget 


. „auf jeden Stuhl eine gewiffe'mennthliche Mabtungefieuer, 1. €: 


. von ı Gr. in den Dörf | 


ern. 
Der Rademacher ihr Eontingent pflegt nach der Größe 
des Dorfes eingerichtet, und Diefe Haudwerker darnach chen» 


Kalt in gemifle Elaffen getheilt gu werden, 


Die Brau und Schenkkruͤger feht man nach Ureporfion 
Ihrer Mabrung und ihres Debits mit einem gewiſſen Beytrag 


an, nachdem man nähmlich durch einen ſechs⸗ oder mebriährie 
‚gem Durchichnitt ihren jährlichen Debit heraus gebracht bat, 


Als nach welchem Debit das Quantum des Gewerbegeldes auf 
* Jedes Hundert Tonnen Bier, fo debitiret wird, feſtgeſetzt und 
angeſchlagen wird, Doch fo, daß die Schenkkruͤger nicht fü viel, 


:..al8 etwa nur den dritten Theil, oder den vierten, oder auch die 


u ‚Hälfte fo viel erlegen, als die Braufrüger, Und weil die 


Nahrung ber Brau⸗ und Scherkkruͤger ſehr unterfchieden iſt, 


.. 18 pfleget man biefelben in gewiſſe Claſſen zu teilen. 


Schäfern und Sirten. pflegt man das Gewerbegeld 
nach Deichaffenheit ihrer Nahrung und Umſtaͤnde ansuftzen. 
Alfo gibt E. an einigen Orten tur Schäfer jährlich 2 Rehlr. 


22 Or; en „ Kofifnecht , 2.Rthir. 5 des Schäfers 


Knecht, 1 Rthlr. 6 Gr.; deſſen Junge, 12 Cr, Ein Hirt gibt 


“ jährlich, wenn er Vieh hat, 1Rihlr. 16 Er. und mern er fein 


Vieh bat, 1 Rthir; der Hirtenkaecht/ 1 Riblr. 6 en. der 


man Die.Unloge nach ihrem Vieh. und ‚Oxten gemadit, und 


. fie geben monathlich non einer großen Hut, 2Gr.; une giner 
Scheſe, 


— 


kleinen, 1 Gr. ; von einer Kuh, 4 Pf. und von euem | 
eben ſo viel. Man pflegt auch einen Unterſchied zwiſchen einen 
Dorfſchaͤfer und Pachtichäfer u machen, und erſtern weit ger 
Tinger anzulegen, ald legten. 
Finden ſich, wie z. E. in Schkefien im Gebinge und 


der Graffchaft Slatz, in den unaccisbaren Stäßten und 


af dem Lande Handelsteute, welche mit ihren Waaren 
ſowohl inn- alg außerhalb Landes cn gros handeln; ſo 
pflegt. man denfelben einen Contyibutionsbentrag nad) 

j ro⸗ 
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Preopertion der ftädeifchen Onerum, inſonderheit der 
Tonfumtionsaccife und Servis, den ein Kaufmann von 
eben den Umſtaͤnden, in der nächft belegeneh aceisba· 
ten Stadt zu entrichten bat, aufzulegen. 


Hr. v. Juſti will die bisher gebraͤuchliche m in 
verſchiedenen deutſchen Staaten eingeführte m 
oder Nahrungeſteuer gar nicht loben. geſteht 1 

der Art ihrer Einrichtung, nicht einmahl die 

zu, fondern haͤlt fie für eine Kopfſteuer unter 
einem andern Nahmen (). Gr billiger auch nicht, 
daß inan, wie dermitrelft. der Acciſe gefchteht, die Mar 
terialien, Waaren und Producte Ber Gewerbe zum &es 
genftande der Steuern macht, weil dabey der geredhe 

Fuß, naͤhmlich Die Proportion des Vermögens 
des Gewinſtes, als worauf ſich alle gerechte Abgal em 
der Uhterthanen gründen müßten (**), fehle, Sa, er 
dere 


a rt. in ſein des Finanzweſen 
Ei, zu A em © u Se Omar 
— —— 8 be 


noelebes eben 

u big; Ben —* es man hr ra — ik. 
man dabed nicht auf die ümnſi ande und veſchafenheit eined 
Keen Onuerben geh eſeben, und fle nicht darnach in aewifle@lntien ges 
Hoch fle in eine ptopbrtipnirte Unlage gebracht bat, 

Be — sariger worden / und mie man in der Rark 
Tupti un Anſe⸗ 
die auf gleiche 
veiltz er würde 
‚ wenn ex Daß 





Eichen Rebrüngögeide beieget, fonderh Das 
ie oben gegeigt worden, und wie man 
angeführsem Werte ummfdndlicher ers 


(*) Diefes it ei richtiger Grunbfag ; man hat denfelden aber 
den En Ihe Nabruuge| feuern fi t außer Augen 

il vide 8 zu läugnen , dafelbit in deu arcids 

jdten noch die Acciſe die Materialien und Pros 

Duste des Gemerbe beßenert, bie fo snannle Mahrungenkur 


& 

J 
23 
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verwirftdie Acciſe ſelbſt gar un gar und da er Dies 
ſelbe fuͤr eine ſchaͤdliche Beſteuerungsart haͤlt, fe will 
Eer ſie abgeſchaffet willen, und.ſchlaͤgt eine Einrichtung 
einer wahren Gewerbeſteuer, welche nach, der. Groͤße 
‘des Gewinſtes eingerichtet ifh, vor, um, weil derglei- 
cheu noch nirgends eingeführt ift, fie an die Stelle Der 
Ä —— — Acciſe als eine Hauptſteuer zu erwaͤh⸗ 
len und zu ſetzen (*). Ich werde dieſen Borfchlag, ſei⸗ 
nem weſentlichen Inhalte nach, hier beybringen, und 
. was etwa dabey zu erinnern ſeyn möchte, in den An⸗ 
merkungen beyfuͤgen. 
Die Gewerbeſteuer des Hrn. v. Juſti Hat bloß die 
Groͤße, Wichtigkeit, den Gewinſt und die uͤbrige Be⸗ 
ſchaffenheit eines jeden Gewerbes zum Grunde. Die 
Hauptſache kommt alſo dabey darauf an, den Gewinſt 
eines jeden Gewerbes zu berechnen. Hr. v. Juſti ge⸗ 
ſteht zwar ſelbſt, daß dieſe Berechnung gar nicht leicht 
iſt; er behauptet aber, daß fie mie fo unüberwindlichen 
‚Schwierigkeiten nicht verknuͤpft fey, als Einige glau⸗ 
ben. Cs wäre auch bey diefen Gewerbeſteuern gar 
nicht noͤthig, ben Gewinſt auf das allergenauefte und - 
gleichſam auf einen Pfennig zu berechnen; welches 
aud) ben Feinem Gontributionsanfchlage erforderlich, 
und auch in der That niche' möglich wäre. SHiernächft 
ſetzt Derfelbe voraus, daß in einem mwohleingerichteren 
Staate ohne hin alle Jahre richtige Tabellen angeferti⸗ 
get werden follten, wie viel in jeder Stadt Manufactu« 
riers, Sabrifanten, Handwerker und andere Gewerbe 
‚an Hauptperfonen, Gefellen, Lehrjungen, Bey⸗ und 
W E⸗ 


aber nur in den unaccisbaren Städten und auf dem Lande 
‚  , Statt findet. ' 
(c) Hr. v. Jufti hat dieſen feinen Vorſchlag nicht allein in einer 
befondern Abhandlung, welche fih im ı Bande feiner neuen 
Wahrheiren, &.627 fag. und im 18. feiner politiichen und 
—— — ©. 380, fag. befindet, ſondern auch in feiner 
ameralwifienichaft, 2 Th⸗ $. 278, füg. und in feinem Sys 
u ſtem des Finanzweſens, 8. 854, fg. mitgetheilt. . 
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Aebenarbeitern vorhanden find; mas für Materialien 


fie verarbeiten, umd was fie koſten; ob fie diefelben aus - 


dem Lande nehmen, ober außerhalb einführen;, was 
und wie viel fie Waaren und Probuete jährlich bearbei- 


ten und hervor bringen, und ob diefe außerhalb Lawdes . 


> gehen, oder im Lande confumiet werden; desgleichen, 


eb fie auf Den Verkauf, oder per contractum Joguti 
toaducti arbeiten, und wag dergleichen Rubriken mehr 
find ©), Wenn man nun einmahl folche richtige Tas 
bellen haͤtte, fo dürfte sin-gefchicfter Cameralift pur Die 
. Ertracte aus den Zollregiftern dazu nehmen, und ſich 


um bie innere Einrichtung und Beſchaffenheit eines je⸗ 


- ben Gewerbes aus Büchern und durch kluge Nachforſch⸗ 
 angen-befisinmern, ſo mürde es. ihm gar nicht ſchwer 
: werden, ben Gewinſt eines jeden Gewerbes, fo wie, er 
hie nötig iſt, naͤhmlich wahrfcheinlich. und mäßig,, zu 
n 1— 0, 


Uns den Gewinſt eines jeden Gewerbes zur beſtim⸗ 
men, theilt Hr. v Juſti alle Gewerbe in drey Haupt: 
Arten ein, naͤhmlich: 1) in bloß haudelnde — 
2) in Gewerbe, die zugleich arbeiten und handeln; 
and 3) in Gewerbe, die allein arbeiten, und gar nicht 
handeln. Was die erſte Hauptart betrifft, ſo nuͤhmen 
ſie eutweder die Waaren, womit ſie handeln, ang Dei 

j | > Lande, 


() Daß dergleichen Sabellen son fehr großenr Nutzen, und bey 

.. „Der Eihrtchtung dieſer Gewerbeſtenern gauz unentbehrlich ſeyn, 
bedarf keines Beweiſea· Ob aber diefr Tabellen nach des Hrn. 

v. Juſti BVorichrift fo leicht und zuyeckißig gu machen find, 
als er glaubt, iſt eine andere Frage; und es iſt datau um. ſo 

" mehr, zu zweifeln, als hier vorausgeſetzt wird, daß die Aecife 

abgefchaffer werden fol; indem die Aceiſtregiſter und Rechtan⸗ 

gen wohl Die beſten und richtigſten Nachtichten zu biefea Ta⸗ 

eilen liefern tönen, Die aan, bey der gewöhnlichen Einticht⸗ 

„. ang unferer Zöle, ia den Zollregikern wohl ee ſuchen 

duͤtfte. Denn eine ſolche Verfaſfung des Zollweſens, wie Sr. 

v.· Jnſt i verlangt, wird in Deutſchland fo wenig, als in ans 
ben ten a Apen. Dan müßte ifo huvar 
Zollweſen nad) feinem Plan reformieren, weng man ſein 

Gewerbeſteuer einführen wollte. 


— 


— 
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: Bande, oder fie würden außerhalb Landes eingefühter. 
In beyden Faͤllen wäre es gar Feine Schwierigkeit, den 
Gewinſt zu beſtimmen. Der Preis det Landesprodu⸗ 
ete waͤre bekannt, und die Zollregiſter muͤßten den Preis 
derjenigen Waaren an die Hand geben, welche aus 
fremden Landen eingeführer werben. Wenn man mun 
- den Preis im Verkaufe, ber gleichfalls bekannt wäre, 
Dagegen bielte, und einen gewiſſen Abzug für die Ko⸗ 
ſten der Sat und der Zölle machre: koͤnnte wahr» 
(cheinlicher Weife beſtimmet werden, wie viel vom Huns 
bert Gewinſt der Kaufmann zu erhalten pflegte. Ob 
nun zwar die Kauf leute nicht von allen Waaren gleich 
gewaͤnnen, fo wäre doch dieſe genaue Beſtimmung gar 
nicht noͤthig, ſondern wenn z. E. bet vortheilhafteſte 
Handel 20 vom Hundert; der ſchlechteſte aber 6 vom 
Hundert, einteüge > ſo koͤnnte man einen Mittelge⸗ 
winſt von 10 bis 13 vom Hundert in der Berechnmig 
zum Regulativ annehmen; und:auf. diefe Art würde 
der Gewinſt der erſten Hauptart der Sewerbe fo wahr⸗ 
ſcheinlich, als es zu der Einrichtung der Gewerbeſteu⸗ 
. em nörhig fen, allerdings beſtimmet werden koͤnnen. 
- Wied dieſes ſcheint, dem erfien Anblicke nach, ganz grand⸗ 
‚ Hd und richtig gu fenn. Allein Hr. von ber Lith hat dieles 
. dagegen tingumenben g-funden , and feine Einwendungen haben 
. Brund. Er fchreibt in feiner neuen vollftändig erwieſenen 
“ Abhandlung von den Steuern, $.48, ©. 27T, daß die 
„. Möglichkeit der. Erkundigung des Preiſes der einheimtichen Les 
ben&mittel nicht zu gleicher Zeit die Gelegenheit an die Hand ger 
. be, das Maß desjenigen, to jeder Kaufmann von Denfelben 
verfanfet, noch weniger aber. den Swing den ibm ſolcher Ver⸗ 
kauf bringt, hinlaͤnglich zu v: fahre. er Werth Des Getrei⸗ 
des und der Victualien fey überdieh fehr großen Veränderungen 
- unterworfen, nad es waͤre ſehr ſchwer, ja beynahe hamöglich, 
die Gewißheit zu erlangen, ob jemand in wohlfeilen, oder cheus 
ern Zeiten einderauft babe; von einer ſolchen Kenutniß aber 
ange Die Beflimmung des Maßes des aus dem Vertaufe der 
ebensmittel einem Kauſmanne zuwachſenden Gewinſies aro⸗ 


ſencheils ad. F 
Da 


Beweise Bi, u 


| v. Juſt ibdie Veeiſe wößdg verwerfe, vach ‚feinen, 
ne ber ich —X aber, Die Zöhe außer⸗ 
Halb ber an den Graͤnzen des Landes lirgenden Orte gänzlich 


mann gegen andere Seilfchaften vertaufcher, oder auf Credit er⸗ 
daͤlt, und zwiſchen dericuigen, welche ein anderer su gleicher 
Zeit mit barem Gelde beinhle... 
Es wäre beimnach folcher Preis der fremden Waaren noch 
angewiſſer, alö der von ben-einbeimifchen.. ©o fern auch-bie 
Far ‚IM beichten vermögend wären, wie vieles don jenen 
ilſchaften 


Durch vielfältig leidet, wenn feine Schuldner die Waaren, die 
Me von idm erkanft haben, gu beyablen unterliegen. BE 
Wofern hingegen die Zolflätte die Gelyidlichkeit befäßen, 

im die Geheimniſſe des Gewinſtes der Kaufleute einzudringen, 
fe würden fie auch durch dieſen Weg die Größe von deren Rers 
mögen nnd Credit gar leicht ergründen. Ehen dieſe Eutdecfang 
aber wäre «8, welche dem Kira, d, I ſti denjenigen Vorwand 
Darreiht, unter welchem Derfelbe v gar eine außerordentfiche 
Vermogenſteuer zu verwerſen fein Bedenken getragen hätte, 
Es mirden auch außer dem., wenn ſolche Offenbarung rathfam 
wäre, Die Handelsbucher, bei weit geringerer Muhe, ein un 
enblih figjereres Mittel Darreichen , den desfalis gefnchten En», 
ju erlangen, als die Zoltegifter jemapig zu thun vers 

Orc. Enc. XVII Th. 8 moͤch⸗ 


— 
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: möchten. Und zu gleicher Zeit teen die detrachtlichen Ko⸗ 

—— 3 welche erfordert wurden, wenn Die Zahl, 

\ Der-Preis und bie Zeit der von einem <inheimifchen Kauſmann 
2. ds and ausgeführten fremden Waaren ans gebachten Diegb 

‚fern ausgezeichnet werden folten, 


Der chemahlige markgraͤfl. brandenburgiſche Nach, Ern ſt 
Ludwig Carl, hat in Einem zu Paris 1722 nnd 1723 in drey 
Theilen yeraufgelommmenen Bude: Traite de la richeſſe des Prin- 
ces & de leurs Etats, & d:s moyens fimples & naturels pour y 
parverir, ein anderes Mittel, wodurch die Einkuͤnfte ver 
Kauf leute entdecke werden Fönnten, in Vorſchlag gebracht. 
GEs geht daſſelbe dahin, daß jeder Kaufmann, bey feinem Eine 
tritt in die Zunft der Kaufleute, der Obrigkeit die eigentliche 
Summe aber .Capitalien anzeigen fole, auf melde er feine 
Handlung zu gründen den Vorſatz gefaffet habe; - and unter 
dieſen Eapitalien wären and) Diejenigen zu begreifen, welche ex 
als, ein Anlehn erhalten hätte. Einem Kaufnana märde es. 
zutraͤglicher ſeyn, wenn er den Zehnten von feinem jährlichen 
Gewinſte, welcher auf 10 pro Cent der feiner Dandiung einver⸗ 
leibten Eapktalien anzurechnen twäre, entrichte, als fofern derfelbe 
fich verſchiedenen Gattungen mirtelbarer Anlagen, md den Des 
ſchwerlichleifen, Die von denfelben der Handinug pogezogen 
wuͤrden, unterwerfen müßte. Hierbey wärs ihm die Freddeit 
zu ertheilen, feinen Släubigern, nad) dem Maße der von ih⸗ 
: en borgeicheflenen Summen ‚- dasjenige abjuzichen, was Dies 
felben dem Staate von ihrem Capital abzurcichen ſchüldig ges 
weſen wären. Und menn er nicht wollte, daß falches bekam 
erde, ſo waͤre ihm zu verflatten, ſich mit deufelben Darüber 
‚..gu verfiehen, welches. gleichgültig feyn wuͤrde, wenn unr dee 
Sltaat nichts dabey verliere, 
. - Aulein, auch dieſer Vorſchlag des Hrn. Earl if nicht fe 
veſchaffen, dag er Beyfal verdienen Münte. Der von ihm 
vorausgeſetzte, den Glaͤubigern zu machende Abına kann durch⸗ 
aus aicht Statt finden... Die Glänktger. wtirden tolchrt, m 
verſtatten, und lieber ihre Capitallen auffündigen. Es geſteht 
auch Hr. v. db; Lith, «ang. O. 9. 40, S. 219, daß ch der 
Klughrit viel gemäßeräfen, jede Unterthauen zut unmit⸗ 
telbaren Entrichtung der ſchuldigen Abgaben anzuhalten, und - 
ſaagt ſelbſt, $.48, ©. 274, Daß fohher Abzug in der Regel 
nicht Statt haben koͤnne. Er fügtt daſelbſt noch folgende Et⸗ 
"Innerungen hinzu: Es walte demnaͤchſt der größte Unnrigies ' 
Ä . || 
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ptiör einem Kaufmann ab, melcher bloß mit eigenen Capita 
Handeuag treibt, und rien einem andern, ber feine 
Handlung mit eotlehatem Selbe nuterſtuͤget. Denn fo ſern 
das Vermögen alererfi, nach Abzug der Schulden, in Di: 
- nung zu kommen anfange, fo müßte es mit den Einfänften ron 
dem DBermögen eine gleiche Bewandtniß haben. Folglich wuͤr⸗ 
de ben Beſtenerung des Kaufmannsflandes derjenige Bedacht 


. vöRig unterlaffen werben, welchen Hr. Earl, wie bilig, außer 


Dem angerathen ned zum Grunde geleget hat. - 
Es würde aber auch feruer Die Summe — Hondlang 
angewrüdeten Eapitalien gar Feine tangliche chnur abge 
Bew, mach welcher bie einem Kaufmann aus derſelben suflicgens 
den Einkänfte berechnet werben fönuten. Denn die Vernunft 
nud Erfahrung bezeugten einhellig, daß bey gleichem Fleiße, nad 
bey gleich großen in Der Handlung zweyer Kaufleute umlauſen⸗ 
den Summen, ber Öcwiufl Daspn zum oͤftern ſehr ungleich ſeyn 
koͤnne und muͤſſe. Vornehmlich aber fälle «8 in die Angen, daß 
Die Handlung eines nen. angehenden Kaufmannes in der erſten 


Bluͤthe durch denjenigen Nachtheil zu Grunde gerichtet werben 


müßte, weicher aus. ber Entdefung der sur Ernährung ber 
 Bandlung entichnten Eapitalien deſſen Eredit unfehlbar zuwa 


würde ; und indem bey den meiſten Anfängern einer Haud⸗ 


- kung der Eredit ſolchergeſtalt ſehr geichwächet wuͤrde, fe müßte 
dieſe Äberhanpt in einem Stace Die groͤßte Abnahme ltiden. 
Diefe Gedanken des Hru. v. d. Lich find gründlich und 
vernünftig. Der Vorſchlag Des Hrn. Earl zieht überhanpt 
. Aue Entdecknng bes Bermögens nach ſich, welche der Handlung 
und dem Credit der Kanflente nachthellig iſt. Hat ein Kaufe 
. mann, er fey ein alter oder augehender, die Summe feiner in 
der Danblung angelegten Eapitalien einmahl angegeben, fo bat 
er dadurch fogleich ein Vermögen offenbaret; und wenn ſol⸗ 


het unter den Kaufleuten bekannt wird, fo ſchadet es dem 


Eredit. Es kann ı. E. ein Kanfınann eine Gelegenheit baten, 
Durch ein gewiſſes Megotium, wozu er ein Capital Yon 15000 
<hlr. nöthig bat, in einer kurzen Zeit einen anſehnlichen Vor⸗ 
theil zu machen; es fehlt ihm aber diefe Summe dazu. WA: 
en nun feine Vermoͤgens⸗ und Handlungsumflände nicht ent⸗ 
deckt, fo würde «8 ihm vielleicht an Credit nicht fehlen, um ſich 
pi6r Summe bey einem andern reichern Kaufmann zu verſchaf⸗ 


en, fo aber jet wegſaͤlt; er muß Daher ſolchen Vottheil ans 


den Händen gehen laflen, 


e 
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6 über dieß gar wicht 
‚ Die eigeatlihe Summe aller in feine iung anzuwend 
| Eapitalien angeben koͤnne. a en welche einen 


 Eommsiffionsbandel treiben, Pönnen folches fchon nicht then, 
weil Diefe wenig vder gar feine Capitalien in ibrer Handlun 


fleden haben, und doch Dabey viel gewinnen. Wie follen alle - 


Diefe in der Gewerbeſtener augefchlagen werden? on 
Win anch ein augehender Kaufmann mit feinen eigen 
Waaren Handeln, fo muß er oͤfters, aus Mangel des Wermös 
gens und hinreichenden Eredies, ſehr kleln anfangen. Gibt ex 
ann ſeine wenige und geringe Eapitalien an, britgt es aber 
nach einigen Jahren durch feinen Fleiß und Geſchicklichkeit Das 
Bin, daß er ſeine Handlung um Die Hälfte, und uud dark 
: über, erweitert bat: wie fol ed alsdeun gehalten mern? Es 
«8 bey der erſten Angabe bleiben, oder fol er feine in der Hand⸗ 
lung fliehen habende, durch deren Erweiterung aber verme 
Eapitalien yon nenem anzeigen? Letzteres würde aefcheben mů 
fen, weil es allerdings billig ifl, daß er jetzt höher orgeleget 
werde, da er noch einmahl jo viel Gewinn hat Allein, was 
Türe Muͤhe, Arbeit und Weitläuftigfeiten würde ſolches bey der 
ganzen Kanfmansfchaft nach firh sieben, ba dergleichen Verun⸗ 
derungen in der Danblung , nicht nur in Anfehnng ber Erwei⸗ 
terung, fondern auch der Verminderung derſelben, ſich beſtaͤn⸗ 
Dig zutragen! Man würde, die Anlage ber Gewerbeſtener alle 
Jahre von neuem vorzunchmen, geroͤthigt ſehn. 
BSsdoleen auch die gelehuten Capitalien angezeiget und in der 
guide begriffen werden ;_ wie ſoll es alsdenn geben, wenn der 
Kanfmaun ſolche ſchuldige Eapitalien nach und nach wieder ab» 
getragen bat, ohne daß ſich 





fein Waarenlager eben fehr ver⸗ 
mehrt Bat? Würde es nicht rider die Billigkeit ſeyn, wenn 
er, dem ımgeachtet ſolche bezahlte Schulden noch ſerner verſten⸗ 


ern ſollte7 Eben fa unbillig würde es ſeyn, wenn man von den 


gelehnten Capitalien die Steuern doppelt verlangen wollte. 
Diefer Fall iſt alsdenn leicht möglich, menu cin Kaufmann, 
Der bereits alle feine Eapitalten angegeben, fie aber nicht alle im 
feiner Handlung aöfhig bat, eins Davon einem andern anges 
henden Kaufmanns leihet. Würden nicht bepde dieſes Capital 
verſtenern muͤſſen? u. 
Diie zweyte Hauptart der Gewerbe, naͤhmlich, die 
zugleich handeln und arbeiten, theilt Hr. v. Juſti wie⸗ 
der 


7g balte | ainmabt für woͤalich daß 
ein Kanimaun , bey feinen Eintritt in die Zunft der Kaufleute, 
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Bee in zwo Caſſen ein: 1) die, fo die Waaren, welche 
fie verfausfen, durch eine grobe und leichte Zubereitung 
verfertigen; und 2) bey deren Waaren viel fünftlicye, 
"mäblame und weitläuftige Arbeit noͤthig iſt. Er be 
baupter, daß es, bet der erſten Tlaffe den Gewinft zu . 
‚ gar keine Schroierigkeit verurſache. Man 
wiſſe 3. E. bey dem Bäcker, wie viel der Scheffel Ge⸗ 
treide koſtet, wie viel Mehl er daraus erhält, und wie 
viel Pfund Brod daraus gebacken werden. Man 
wiſſe bey dem Fleiſcher, wie hoch er ungefähr ein Stuͤck 
Vieh von diefem oder jenem Gerichte bezahle, und 
was er daraus wieder loͤſet. Allein bey ber andern 
: Stoffe wäre freylich die Beſtimmung des Gewinſtes vie 
len Schwierigkeiten unterworfen, und man müßte auf 
berfchiedene andere Dinge dabey Rüdfiche nehmen, . 
bornehmfich, ob bloß rohe Materialien verarbeitet wer⸗ 
den, oder ob fie zu ihter Arbeit ein⸗ zwey⸗ oder mehr» 
mahl verbeflerter und: in der Arbeit gewefener Waaren 


benöthige find; imgleichen, was für Hanpt- und Ne⸗ | 


benmaterialien fie bedürfen, und wie viel ein Arbeiter 
wöchentlich, oder monathlich, Waaren verfertigen 
kaun. Vermittelſt der vorgefchlagenen Tabellen und 
eingezogenen Erfundigung von dem Wefen folcher Ge⸗ 
werbe, koͤnnte man auch hier mit wahrfcheinlicher Be⸗ 
Firmung des Gewinſtes zu Stande fommen, ob es 
glei) einige Mühe erfordere. 
Ich glaube, daß es bey vielen Gewerben nicht einige, fon⸗ 
‚ bern recht: (che viele Muͤße, Umſtaͤnde und Weitläuftigfeiten 
verurſachen märde, wena man auch nur eine bloß wahrſcheinli⸗ 
de Beſſimmung ded Gewiuſtes herausbringen wollte. Ja, bey 
eisigen Gewerben därfte alle Muͤhe ſchlechterdings vergeblich 
Vie fol man z. E. den Gewinſt eines Apothekers bes 
Außerdem will Hr. v. Juſti, daß bey allen dieſen 
Gewerben auf das Handwerksgeraͤth und deſſen Abnutz⸗ 
ung feine Ruͤckſicht genommen werden ſoll, fo wenig als 
man bey dem Grenecamfälage der Aecker auf das a6 
| 3 J raͤt 
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he und die Einrichtung ber Wirthſchaft etwas 
rechnet. ZZ 
Bey ber dritten Hauptart der Gewerbe, nähınfich 
*, derjenigen, bie allein arbeiten und nicht bandeln, oder 
die per contrsctum locati condudli arbeiten, ift, nad) 
des Hrn. v. Juſti Meinung, die Bellimmung des Ges 
.., winftes am allerleichteften. Denn ınan wüßte, was 
. E. ein Schneider für ein Kleid Macherlohn befonamt, 
und wie lange er Darüber arbeiter; man wüßte, wie viel 
Ellen Leinwand ein Leinweber täglich verfertigen faun; 
inan wüßte, was ein Mäurer, Zimmermann u. d. gl. 
- täglich verdienet *). Ob num zwar einige Handwerker 
diefer Art theils per contractum locen. condulli arbeis- 
teten; theils aber auch Waaren auf den Berfauf. verfer- 
tigten: fo koͤnnte man fie hoch ſaͤmmtlich ficher zu dee 
legten Sorte rechnen, weil fie nur deshalb auf den 
> Kauf zu arbeiten fchienen, wenn fie nicht genugfame 
; gemierhete Arbeic für fie fanden. Daß fie aber bey ih⸗ 


’ > 


: “ > " “ . 
.(*) Diefes Hat feine Nichtigkeit; dern wenn man folches nicht 
| wuͤßte, fo würde man biefen Handwerkern ihre Arbeits; nnd 
Lohntaren wicht zuverläßig bekimmen Fönnen. AHein, dieſe 
Wiſſenſchaft iſt zu Beſtimmung ihres Gewinſtes noch lange 
nicht hinreichend, ſoudern man muß auch wiſſen, wie viel At 
beit fie das Jahr hindurch verfertien. Wie ſoll man aber 
. . dieſes erfahren? Der Marſchall von Vaubajt bag zwar du feis 
nem, Merle d’une Dixme royale, vorgeichlagen, man müßte. 
x) Die Sattung eines jeden Haudwerkes, uud, ob es Dad ganze 
Fahr uber, oder nur in einem heile deſſelben getrieben ters 
de, untrfuchen; 2) in Betrachtung ziehen, wie yicde Tage 
im Sahre dem Handwerksmann zur Arbeit übrig blieben, und 
was fir Koften erauf fein Handwerk zu wenden habe; 3) wie 
ziel Geſellen und zungen jeder Meifter halte, und was inm . 
alsdenn au reinem Berdienfe übrig bleiben möchte: Ausleich 
"müßte man Achtung geben, welche water den Puͤrgern, Die eis 
nerley Art des Handwerkes trieben, mehr Kundichaft, als die 
audern, hätten. Allein, fo nuͤtzlich nnd nörhig. auch alle die⸗ 
fe Erfundigungen find, fo Wird doch allemahl die Frage ee 
x: bleiben; ob auch ber Handwerfömann das Jabr uͤder mirflid 
- Jo viel Arbeit hat, ale er nach folchen Erfundigungen verfertis 
gen kann; und die Erfahrung lehrt, daß ſoiches einer beſtaͤn⸗ 
bigen Abwechfelung. und Veränderung unterworfen iſt. . : 


® 
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ches anezugenseife don verfchiebenen banbehnberi Se⸗ 
* werben auf einer Tabelle vorſtellete, fo wuͤrde fich eine 
mittlere Summe, und der daher auf eine einzele Pers 
. fon entflebende:&etwinft,, leicht feftfegen laffen. - 
Von dem heraus gebrachten jährlichen Gewinſt ei⸗ 
ner jeden einzelen Perſon, will nun Hr. Juſti, 


nk die jährliche Gewerbeſteuer zu beſtimmen, zwey 


*. Driktel zum. Unterhalt, oder zu den Koften der Haus⸗ 
2 Baltung, abgezogeri haben. Diefes wäre allerdings der 
“ Billigfeit gemäß; wer aber auch mehr als zwey Drit- 
+ tek, feines jährlichen Verdienſtes verzehrete, der hätte 
5-88 fich ſelbſt beyzumeljen, - wenn er in feiner Haushalt 
sung und Wirthſchaft Feinen gluͤcklichen Fortgang Bat. 
Das übrige Drittel waͤre alſo bet eigentliche Gewinſt, 
oder die jährlich) zu erfpaßrende Summe. - Hierson 
wuͤrde demnach der’ vierte Theil zu der jährlichen Ge⸗ 
werbeſteuer beſſimmt. +3. €, Ein Schufter verdiente 
’ an einem Par’ Mannsſchuhe, nach Abzug des Leders 
und alles Zubehoͤrs, nach Arten! mäßigen Anſchlage, 
4 Ggr.; und gleichwie ein mittelmaͤßiger Arbeiter tbö« 
chentlich & Par Schuhe verfertigen Eönnte: fo wäre 
, "fein wöchentlicher Verdienſt ı Thaler. Diefes rechnete 
* man, in Anfehung der Seyertage, in Banfch und Bo⸗ 
= gen, 50 Thaler jährlih. Hiervon würden denmady 
33 Rehlr. 8 Gr. zu den Koften der Haus haltung abges 
zogen:! fo bliebe jährlich Gewinft: 16 Rthlr. 16 Gr . 
* Der vierte Theil davon, naͤmlich 4 Rthlir. 4 Gr. wäre 
: mithin feine jährliche Gemerbeftener, welches, monath⸗ 
\ lich gerechnet, 8 Gr. 4 Pf. beträgt, dagegen er aber, 
bey Auf hoͤrung der Acciſe, fein Leder und feine Bictuas 

lien mohlfeiler erhielte. | 
«. Gleichwie aber die Stäbte nie einerlen Nahrung 
hätten: fo wäre es noͤthig, eben wie bey den Steuerm 
- auf die unbeweglichen Güter, drey Claſſen zu machen, 
- und die Städte in große, mittelmäßige und Fleine ein⸗ 
zutheilen, fodenn aber, nad) Maßgebung ee p 
a er theil⸗ 


I 
rt 


- 
_ 


V 








un, ———— 


Gewerbe⸗ Geild. ig 


theilinig, die Gewerbeſteuern zu beſtimmen; 3. E. bie 
vorhin von einem Schufter ausgefegten 4 Rthir. 4 Gr. 
‘ wären von einem Meifter dieſes Handwerfes in einer 
großen Stadt za verſtehen. Sin einer mittelmäßigen 
Stadt koͤnnte ein. Schufter nur 3 Rthlr. 3 Gr. in ei⸗ 


“ nee kleinen aber nur 2. Rthlr. 2 Gr. jährlich entrichteng 


und auf Diefe Art falle audy der Einwand hinweg, daß 
' die Handwerker in mittelmäßigen und kleinen Städten 
nicht immer vollauf zu arbeiten hätten. .. 
Diefe Proportion unter einerley Getverben in großen, mitb 
Ktmäßigen uud Pleinen Städten, kann bey vielen Handwerkern 
. akırdings Statt finden; hey vielen aber dürfte fie ſeht unrich⸗ 
‚ bg ausfallen. Es können ſich Fälle-und Umſtaͤnde eräugnen, 
wo ein Dandiverfömann In einer mittelmäßigen oder Fleinen . 
Stadt einen weit groͤßern Verdienfi und Gewinſt haben ann, 
ats ein anderer, der in einer großen Stadt chen daffelbe Haud⸗ 
wert treibt. Wenn 3. E. Schufler und Schneider in einer 
. w großen Anrzzahl in einer mittelmäßigen Stadt wohnen, 100 
ee Uniwerfiät iſt, und tb Deren Gegend fich ein ſtarker Sand 
. Mel befindet : fo faun man gewiß glanben, daß fie einen viel 
- Rärtern Verdienft und Gewinſt haben werden, als andere, die, 
in großen Reſidenzſtaͤdten wohnen, weil daſelbſt nd Handwer⸗ 
gemeintglich in einer uͤbermaͤßigen Anzahl angeſetzt find, fo 
daß fie ale ufanıımen nicht allezeit volauf Arbeit haben. ' 
EGs koͤnnen aber auch in ein und eben: derfefßen 
Seadt die Gewerbe in jeder Art, ihrer Größe und 
Wichtigkeit nach, gar fehr von einander unterfchießen 
ſeyn, ſo daß der eine-ein ftarfes Gewerbe Haben kann, 
wenn fein Mitmeiſter, oder ein anderer, der eben Dies 
ſes Gewerbe treibt, in Vergleichung mie dem feinigen, 
nur ein mittelmäßiges' oder Fleines Gewerbe hat. Da , 
res num nicht billig ſeyn werde, mern ſie alle gleich die 
Gewerbeſteuer entyicyten follten: fo will Hr. v. Juſti, 
. dag marı bey den Gewerbeſteuern auch hierauf Ruͤck⸗ 
ki nehmen foll. Um aber die Gewerbeſteuer nach der 
töße und Weitläuftigfeit bes Gewerbes einzurichten, 
legt er. die dabey arbeitenden Perfonen zum Grunde, 
 weilesganiß fey, daß, F größer and. wichtiger en 
' WW 
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gewerbe HE, befio mehr Gehuͤlfen beauche hie Haupt⸗ 
oo —5 des Gewerbes an Ladendienern, Geſellen und 
Lehrjungen, Bey⸗ und Nebenarbeitern; und man koͤn⸗ 

: Ne ſicher vorausſetzen, 1) daß niemand dergleichen 
Leute halte, wenn er ſie nicht nach der Wichtigkeit und 

SGbroͤße ſeines Gewerbes noͤthig hätte; und 2) daß eine 


r 


Uigkelt dieſes Fußes t voͤllig aͤberzengen. Mauche 
Gewerbe find oe —XE weitlaͤuftig, und effo * 
- doch dicht viele Hälfsperfouen. Man nehme ı. €. einen Ban⸗ 

quier oder Wecheler, und einen Kaufmann, der einen offenen 
Laden hat, oder auch bey verſperrter Thüre handelt. Beyde 
fad Kaufleute. Jeuer aber wird ungefähr 2 bis 3 Hälfeptrfes 
arm Wranchen, da dieſer an Buchhalter, Labenbiexern, Jungen, 
Aulläufern, Packern n. d. gi. nech einmahl fo viel Perfonen 
nöthig haben wird; und dennoch fann beyber ihr Gewerbe von 


ulßer Groͤße und Wichtigkeit, und ihr Gewinſt eben nicht - 


ennterfchieden ſeyn. Sollte nun bie Anlage der Gewerbes 
* Steuer diefer beyden Kaufleute nad) dem Buße der Huͤlfsper⸗ 
fonen eingerichtet werden, fo wärde letzterer vor dem erflern zu 
“ Mark prägraniret werben. Es gibt auch verfchtedene Handweiker, 
die memahis Geſellen in ihrem Haufe baden, ſondern Ichtere, 
‚bie gemeiniglich vor ſich Ichen, erſt alsbenn berufen, wenn fi 
Arbeit findet. Hierher gehören die Zimnierlente und Maͤnrer. 
Dergleichen Geſellen wohnen in der Stadt und fichen in der 


Zunft, find aber ordentlicher Weife an fcinen gewiffen Meiſter 


achunden, fordern gehen bey demjenigen in Arbeit, der fie zu⸗ 


erfi verlanget. Und ein folcher Meißer braucht öfters Die Ge 
fellen nur auf 8 oder 14 Tage, wenn Reparasuren oder ſonſt 
Heine Arbeit: 


| n vorfallen; ba es denn geſchehen kaun, bag die 
Geſellen zu Ende der erfien Woche des Mounaches in die be 


gehen, umd ſolche noch vor Ablauf bes Monathes vollenden. 


u en helfen die Gefellen in ſolcher Zett dem Meifterall 
meh — — vermehren. — man alſo 58* 


chen Umſt aͤnden einem Zimmermann nad Maͤurer die Gewer⸗ 
beßener nach bem. Buße ber noͤthigen Gefchen;: mit Zuserläßigs 


fee if d $ Juſti Vorſchlag der, fla 
ieſes iſt des Hrn. v iVorſchlag der, ſtatt 
der Acciſe, einzufuͤhrenden Gewerbeſteuern. Es fehreibe 


Drrfelbe diefen Gewerbeſteuern viele gute Eigenſchaf⸗ 


ten zu, deren bie Acciſe gänzlich beraubt ſey ). 
— . 1.©0b 


€) Mars muB id durd die vielen Beſchuldi ungen, womit Sr.” 


v. Juſti die Aceiſe verfolget, um feiner Gewerbeſteuer einen 
8 groͤßers Werid und Worzug wor jener zu verſchaffen, nicht 


irre machen laſſen, denn es hat Derfelbe feine audere Att der 


Aeciſe zum Gegenſtande ſeines Haſſes, als diejenige, ſo heue 
un Tage au den weiſten Orsen Statt ſindet. Und von gie 
k ı 


ı 
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1. Sollen dieſe Gewerbeſteuern der vernünftigen 


| Freyhein der menſchlichen Handlkungen im geringſten 


reyheit in ſeinen Handlungen, ohne daß er 
ſich ſtrengen Viſicationen, ber Verſiegelung feiner Sa⸗ 
chen, und der Tadelſucht der Acciſebedienten ausgeſetzt 


nicht nt fen. Jedermann behielte auf diefe 


ſehe. Gleichergeſtalt fielen dabey alle Hinderniſſe deg, 
"welche die Acciſe den Gewerben verurſache. Miemand 


wuͤrde in ſeinen Gewerben und den dazu noͤthigen Reis 
fen aufgehalten. Jedermaͤnn koͤnne innerhalb dem 


Graͤnzen des Landes Waaren verſenden und kommen 
. Iaflen, wie er es ſeinem Nutzen gemäß erachte, ohne 


daß ihm ſolches durch einige Abgabe ſchwer gemacht, 


und der’ gehoffte Gewinſt zum Theil entzogen wurde. 
Da es offenbar ſey, daß die Acciſe die Lebensmittel in 


einen boden Preis fegt, indem das Getreide und ans 


.. dere Landwirthſchaftsproducte, die fchon als Nutzun⸗ 


gen der unbeweglichen Güter verſtenert waͤren, durch 
die: Confumtionsaccife noch einmahl mit fehr ſtatken 


"Abgaben beleget würden: fo müßten bey den Gewer⸗ 
beſteuern die Lebensmittel in ungleid) wohlfellerm Preis 
ſe ſtehen; und folglich Eönnten die Landesproducte gu⸗ 
ten Preiſes gegeben werden, wodurch fie in auswaͤrti⸗ 


gen Ländern ftarken Debit finden, und die Bewerbe 


immer mehr wachfen und blühen würden. Die Frem⸗ 


ee un den 
weciſen lich geſtehen, daß Einrich in vie⸗ 


Ku * man. fee 6 im 
.“. , len &Stüden fehlerhaft 18. Allein, En mad die Kr Bebler 


' wegen,‘ die Aeciſe ganı und gar verwerfen? Maun 


© 


Iebe Fehler narı den vernikeft des Hin. 
Rn 


der Lıch: fo wird man gewa 

mahl einen großen Vorzug vor der Gewerbeſteuer bebalten 
wird. Da von biefer Materie in dem Art. ‚Ipoft mit nee 
serm gehandelt werden fell: fo werde ich mich bier im biefels 
be nicht weiter einfaffen, und noch weniger bie IPigungs 


⸗ 


0 des Hm. m. Furpki widerdie Nceife zu widerlegen füchen, 


.*"  fonbern mich Damit begnügen, die vom ihm erühmten guten 
Eigeriichaften feiner Gewerbeſteuer bloß an; nführeh, ohne ibs 
| 3 ermeintlichen Vorzus wor ber —* 


weiter gu unter⸗ 
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ven müßten auch natürlicher Weiſe um fb eher ange 
reitzet werden, in einem Lande zu handeln, mo fie, 
wenn fie eimnahl die Graͤnze pafliret haͤtten, nirgends 
einigen Bifitationen, Aufbaltungen und andern Hin⸗ 
derniffen ausgeſetzt wären, die fie in einem Lande, mo 
Die Acciſe eingeführt ift, in allen Städten auszuſtehen 


. Die te gute Eigenfchaft diefer Berverbefteuern 

fell darin beftehen, daß fie eine gerechte Gleichheit in . 
den Abgaben vollfommen zumege bringen, - Die dop» 
pelten Zaften, welche die unbeweglichen Güter bey der 
Asife.tragen müßten, fielen nicht nur bey dieſem Con» 
tributionswege — ſondern es würden auch alle 
und jede Gewerbe, fie mögen viel oder wenig Materid- 
lien bedürfen, fie auf den Kauf, oder per con- 
waetum locarı conducti arbeiten, nach der Größe ihres 
Gewinſtes, welches eben das redyte Maß und Der 
guniß der Abgaben unter. den Unterthanen fey, zur 
' ——— den gemeinen Caſſen gezogen, und 
weder die Liſt und Verwegenheit, welche die Acciſe be⸗ 
truͤge, noch eine beſondere Spahrſamkeit, haͤtte hier 
die Wirkung, daß man ſich der Schuldigkeit zu den 
Abgaben größtencheifs entbrechen koͤnnte. Wenn auch 
eine wohle ingerichtete Kopfſteuer () in dem Lande ein⸗ 
ee werde, wodurch auch Diejenigen mit Abgaben 
beleget würden, die bloß von ihren Intereſſen und Ren⸗ 
ten leben: fo bliebe von den Abgaben niemand befreur, 
als diejenigen, denen nad) der Grundverfaſſung des. 
Staates, und vermmöge der Dienfte, welche fie dem ge» 
meinen Weſen leiften, worunter die Gelehrten: gleich» 
falls zu rechnen wären, die Befreyung von den perſoͤn⸗ 
lichen und Gewerbefteuern ohne dieß gebührete (**): 
wies 
ar Dicke au — (HRG Ten sure ——— Ti 
(") Der Abt de Saint- Pierre, in feinem Entwurf einer von ihm 
alſo benannten Tarefiener, hat bey derſelben 13 Slafiem de 


N 
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vwiewohl fie dennoch mittelbarer Weiſe zur Mitieiden⸗ 
heit gezogen würden, weil diejenigen, fo Gewerbe trei⸗ 


ben, nicht ermangelten, einen Theil ihrer Gewerbeſteu⸗ 


em auf ihre. Waaren, Producte und Arbeit zu ſchlagen. 


. 3. Sollen diefe vorgefchlagene Gewerbeſteuern ei⸗ 


. nen-fichern und unbetrieglichen Grund haben, welcher 


/ 


oe’ 


bie gewerbetreibenden Perfonen und deren Gehülfen, 
nach welchen der Gewinſt eines Gewerbes‘ wahrſchein⸗ 


lich berechnet werden koͤnnte, an die Hand geben. Die⸗ 


ſe Perſonen koͤnnten weder verſtecket noch verſchwiegen 
werden, und folglich waͤre dabey weder ein Betrug und 


Hintergehung der Unterthanen, noch ein Unterſchleif 


der Sinnahmebedienten moͤglich. Wenn eine gewiſſe 
Strafe darauf gefeßt wäre, wenn jemand einen Gefel- 
len oder Arbeiter verſchweiget: fo wuͤrde fich niemand 


einfallen laſſen, in einer Sache, Die allen feinen Nach⸗ 


barn bekannt wäre, einen Betrug zu unternehmen. 


: Wollte man auch fagen, ‚daß viele ihre Arbeiter und 


Gehuͤlfen außer Haufe halten würden, um ſich der Ge⸗ 


werbeftener zu entziehen: fo wäre djeſes am allerwe⸗ 


nigften thunlich. Denn eine folche Perfon, bie außer 
dem Haufe wohner, und einem andern zum Gebälfen - 


dienet, wenn fie Diefes werfchrdiege, würde fodenn als 


ine Perfon ahgefeben, Die für fich ſelbſt Gewerbe 
sreibt, und müßte michin eine höhere Gewerbefteuer 
entrichten, als wenn fie bey andern als Gefell oder 


. „Bälfearbeitee (). Zudem Ende wäre es nörhig, daß 


jeder 


macht, wovon die letzte die Gewerbeſteuer in fich begreift, und 
Die er mieder in 5 beſondere Eıaffen eintheilet; mo er zu 
erften dieſer Nebenclaſſtn die Richter, Advocaten, Notarien, 
Vrocuratoren und andere Gerichtsbediente rechnet, und alſo 
dergleichen Verfonen Feine Befrenung geſtattet. Ich werde das . 
von in dem Art. Tareiteuer mit mebrerm handeln, 
(*) Diefes, duͤrfte bey den Zimmers und Mäurer Befellen, deren 
ich oben, ©. 155, Erwähnung gerhan habe, wie auch bey den 
Tageloͤhnern, bie heute bey Diefem, ‚morgen bey einem andern 
-  arbriten, ſonſt abet auf ibre eigene Hand fisen, vieles Hiuder⸗ 
De ns — und babep aller Unterſchleif fchwerlich verhindert 


— 
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Pier Eigenchuͤmer eines Hauſes alle —— nach 
abellen 


art, ein Verzeichniß ben dee Steuexeinnahme 


einreichete, was für Perfonen in feinem Hauſe befind- 


lich wären, wovon fie ſich nähreten, ob fiefürfich fetbft, 
sder bey anbern als Gehuͤlfen arbeiteten, oder in Dien⸗ 
Ren flünden. Diefe Tabellen, woraus in jeder Stadt 
Generalregifter und Tabellen gemacht werden-müßten, 
würden nicht mur bey der Kopffieuer gute Dienfte lei⸗ 
Ren, fondern auch der Obrigkeit. in vielen andern Ab» 
fihten nüglich ſeyn. u 
4. Könnte man nicht läugnen, daß ben diefen Ge⸗ 
werbeſteuern die Vielheit der Eaffen und der Bedienten 
vermieden merde. Dieſe Gewerbeſteuern fönnten von 
eben der Steuereinnahme erhoben werden, welche zu 


den Steuern auf’die unbeweglichen Güter angeorinee 


it; und man wärde auch in mittelmäßigen Städten 
kaum nöchig haben, die Steuereinnahme mit einem eim- 
Kar — zu verſtaͤrken; dahingegen 


der Acciſe eine ungleich größere Anzahl Bediente 


an Inſpectoren, Einnehmern, Gürerbefchauern und 

Thorfhreibern, erforbert würde. Man brauchte auch 

auf die Gewerbeſteuern Eeine befondere Oberbediente, 
oder gar ganze Coflegia, zu unterhalten, wie bey ber 

Acciſe. Derjenige Commiffatius, der die Steuer auf 
Die unbeweglichen Güter unter feiner Auflicht bat, koͤnn⸗ 
te auch dieſe Gewerbeſteuern unter feiner Vorſorge ha⸗ 

; und wenn die Sache einmahl eingerichtet wäre, 

fo würde die Direction Derfelben ben dem’ Kammercolle⸗ 

gio fo wenig Mühe erfordern, daß ein Par Käthe der- 

ſelben Hinlänglich vorftehen Fönnten. Ja, es wäre 
nicht einmahl nöthig, bie Gewerbeſteuer von der Com 

tribution auf die Grundſtuͤcke abzufondern, und diefel« 

be in befondern Büchern und Regiftern zu führen, ſon⸗ 

dern diefe Bücher Fönnten nach Tabellenart verfchiedes 

ne Rubrifen haben; ‚und wern ein Unterthan ſowohl 

unbewegliche Guͤter beſizt, alß Gewerbe treibt, “fo 

c86 koͤnnte 


* 
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koͤnnte beydes hinter einander ben feinem Nahwmen ein- 
getragen werden. Jedoch wuͤrde es noͤthig ſeyn, jeden 

9 uͤber die Gewerbeſteuern befondere Extracte 
gu machen, damit mar ſaͤhe, ob fie mit den Verzejch⸗ 


- niß der in jedem Hauſe befindlichen Perfonen überein. 


ſtimmeten. 
5. Wenn alles dieſes erwogen wuͤrde, ſo falle es 


ſehr in die Sinne, daß die Gewerbeſteuern ſowohl fuͤr 


4: [7 


Lu 7% 


‚ den Regenten, als die Unutertbanen, ungleich vorcheif- 


bafter wären, als die Acciſe. Es wäre gewiß, daß 


. ein Regent auf diefe Arc viel mehr Einfünfte erhalten 
; würde, um dag Beſte des Staates Durd) dienliche Map! 
Regeln befördern zu koͤnnen. Denn durch diefe Ge⸗ 


werbefteuern würde nicht nur an den Bedienten ein An⸗ 


ſehnliches erfpahrer, fondern es würden auch alle diejes 
- nigen Gewerbe zur Mitleidenheit gezogen, die nur ein 


weniges an Materialien bedürfen, oder Die bloß per 
<ontre&tum locari conducti arbeiten, und bie bisher 


‚ bey der Accife wenig. oder gar nichts zu den gemeinen 


s 


often bengetragen hätten. Hr. v. Juſti fagt, man 
hätte es bisher in mittelmäßigen Städten, welche 7 
oder 800 bis 1000 Haͤuſer hatten, ſchwerlich höher, als 


. jährlich 6000 Thaler Hecifeeinfünfte, nach Abzug der 
"Koften, gebracht ; und es wären ihm Städte dieſer 


Art befannt, wo nur 4 oder hoͤchſtens 5000 Thaler 


Acciſeeinkuͤnfte zu fallen: pflegten. Er wolle anneh⸗ 


men, daß in einer folchen Stadt 1000 Hauptperſonen 


. wären, fo Gewerbe trieben, welches gewiß nicht zu 


vie] wäre, wenn man rechnete, daß in einen Haufe 


zwey Familien wohnten, da deren wohl drey und vier - 


beyfammen lebten. Er wolle gleichfalls voraus feßen, 


daß jede Hauptperfon nur einen Gefellen und Lehrjun⸗ 


gen babe, da deren öfters 4 bis 6 in einer Werfitare 


| ‚arbeiteten. Wenn man nur durch die Bank auf nie 
ae 3 Thaler Gewerbefteuernrechnete, weis _ 
See ni 


t zu viel wäre, indem die Kaufleute, Kraͤmer 
und 


20 [9177 


ven aus fremden Ländern konemen lieſſen, ſahen ſich ges | 
nöthigt,. den. wahren Pieis berfelben in den Zöllen an» | 
gugeben; Denn, wemn fie Hier die Waaren nad) einem 
eringen Pipife verzollen wolleen, ſo würde man ihren 
. En dar Gewerbeſteuern deſto höher berechnen, 
. m i werden alſo wenig er —S 
je Gewerbeſtenern würden auch die je nach fi i 
- „ziehen, daß ;die Grundſtuͤcke, welihe dadurch eineire | 


reichtrrang detaien mehr deſchet wurden; denn 
in 


@ ie ie ht * —— um su erfahrtu ob bie Sanfı 

—X* Nahrta reis bee 83538 wine 
— wicht 

* ern zu ja fremde Zander 6 Na — 

FH —*— bald fallenden ee Aurel zu 

— oſtes müde" dies 

B Ki nich Hide — Ki, würde man ie au np) uf 

acrichten Fir verlaffen tönen, da Biefelben wie 
formen fbnmen, diele aber indie 


merden, Da naht diefe Bi de Die gauge von bem « 
uwen inrichtuug, Kine genaue 
De wie —8 —F Red, woraug fehtl 


—8 bey ven dee: Pe diefe 

—8 cn erfpabren fönnen, 
len 2 —— 
wahren Preis der Waaren amuge⸗ 


7 theil Davon haben würben, were 
“ geringen Breife Den wollten, 


J esse 
' ren Preil m 01 
— —S— wird) weil die 
gegen ci 
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| ) Die: eine weile Seplerms 
daraus nehimen Bine, gertichten gar ſehr zur Befoͤr- 
nen Se 
© vortheilhaftes Krone iR yon einer 

Da em Einkünften ..des 


vorn fie- wicht 
Grantes zus Ummeftügung diente, 78* auch zu dem 
Bulammenhange nur Aufnehmen des. Rerungeflän- 
des im Bande gebrau —— Bol 
die Gewerbeſtenern auch in dieſer Ruͤckſicht dem Regen. 
ten und * Unteethanen ſehr air tale 
Auf Same ſich überhaupt bie Glaͤcheli · 


tn Omen Banken weiche 
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den wuͤrden fich begierig in einem Lande uieberlafe 
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ag gemacht. werden 
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einkaufe, ſaudern auch an audern Haubeloſtadten die» 
E und jene Art verſchreibe. Ueberdieß muͤßte er die 
Acciſe zu einer Jeit zahlen, da er fein Geld nothwen⸗ 


diger zu Einkaufung der Waaren, oder zu —— 
brauchte. 


ſeiner Schulden ans: allernothwendigſten 
Eben * eräugnete ſich auch bey audrun Ynerthas 


men; wenn ein jeder Hauewirth zu Anfange des Witte 


ters auf das ganze Jahr Gersine is Vorrath mablen 


lieſſe, wenn er kurz dareuf in has. Haus ſchlachtete, 


und fich mit anbeces Borverf; auf ven Wimmer werfäßfe: 
fe. meer er oͤfters in cimeny Mouathe mehr ar Die Ace 
- cife ſchicken, als er binnen vice Meriergen Fautn Se 


\ werbefteuer zu einrichten Häben würde (*),. 
. werböftenen euch deshalb nicht map! eingeführet wer«- 


2 


Wenn man, aufs einwenden wollte, důß bie Ga 
den Fönten,: wid ei Ban, das foldye afeichten wall⸗ 


te, in Unfebung bee beunchbarten Stancen, wo die 


" Xoeife Statt finde, Ciabirtte Habeıt weite, indem Defs 


fer Unteehanen bey ihren Berkehr in benachbarten 


Staaten Xcciſe entrichten ‚müßten, bie‘ Untertanen 
der Nachkaru aber. ih dieſem —— frey aus⸗ 


De} 
Ivy 


gingen: fo meint Kr. v. ar fer Ein 
ur. nwar einen groen n had a air aber 
| Ä in 


o erste na un zer m 


ob er di 
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Ir feiner ——— weil es damit 
Ei fh wirft; das er Gewehr, 
u das), ein Collecti einigen Orte, 
In Var Bat —— — & * 

| ee einene Sanbrotrh gehörigen Meiſter eines Or⸗ 
ges zu —* fuͤr aunft, nung, Handwerk. 
I iefige Gewerk der Siehe. Zand⸗ 
—— obgleich ferner, konmt es von 

| —233 en einer Bergzeche vor, wo⸗ 
„fr ih Be v7 —6 
kechey — wide a 
—— iſt, Ba —— irre» | 
Gols, im Gegenfage vn Denn ze 


Baus 
—A— Ger), von Wert, | Arbeit, Beſch 
a er —— 
"Teinfofliche Roten cite Aeche gebane ebauet wird, un 
weiche in’ Ungarn Wald iger Bea erben: ; 
die Bewerten auſammen berufen. Siehe ug 
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| Grwerkichaft (die), 8. Societas merallies, die fümme. - 


lichen zu einer Zeche gehörigen Eewerken, im Berg⸗ 
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en. 
Eeverker dem Landes nad ‚Deren, ern, uud 
mar nad walten Ben 4 cu seen za bayın Berbund nad. —J 


"in. u 4 *8 
9, von Wette, Geldſtrafe, ein nur Eu 


2 bh A dh Fe eettens "Sie 


"s.Geweite (dos), von dem Zeitwerte wetten, das : 


Kar Leben. Oberdeutſchen 
fein Bewerte anftellen, eine et 


für die 
Es gilt 5 m 
—— nwand, ſiehe Wachs⸗ Tuch. 


(*) [das], von dem. eliworte wagen aber. 


vum: © Pondus, Ir. Poids. De Buße 
1. Als ein Abfiractum, ESqhwere 7 
bezeichnen. x) Eigewlich. Der Duscarem bat fein 
gehöriges Gewicht. Etwas nach dem Betwidze, 
nach ber Schwere, kaufen. Das Bes 
wicht Halten, das gehörige M 


ey mem 


Er we 
Schwere 
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Maß der 
Sans 


Mn Beier. 
887 —* Der Stein halt —* am 
wichte.. Men. Ochſe hat aim großes Gewicht. 
In engerer —— rd Art und Weiſe diefes 
Haben Ein Contner Berliner Gewicht, wie es 
iu Derfig aͤblich iſt. sehen. 38 Sleiſcherge⸗ 
wicht, nad) et bag. Fleiſch gewogen wird, tm 
ai te va Berl a © a —* 
ne Gewicht, leicht Gewicht. 3) Figuͤrli 9) Die 
. Erheblichlent einer Sache, ihr Zuſanunenhang mis au· 
bern, ihre Folgen, ihre Wirkungen. Das iſt eine 
Mache vor großem Gewichte. (b) Innere Stärke, 


\ ee in einigen. Arten des Ausdruckes. (c): 


J — 


Einfluß auf den Willen. Kehren ohne Bewit, 
E welche nicht zugleich auf den Willen wirken. Seinen 
WErwa — ein. Qewicht geaenſie ini. kraͤſttgen 
‚begleiten. . (d) Das Gegucht der 
Schreibart · ‚das Verhältnig der Sache gegen die 
Zahl der Worte, und in engeren: Bedeytygg, die Eir 
genſchaften, da mit wenig, orten viel gefagt wird. 
Lux 20 Alk ein: Concretu, gersille aus Kupfer, Bley, 
z. Kifen und. andern. Metalien,. onen aud) aus Stei⸗ 
‚Belt. zubereitete Körper past einer gewiſſen beftiammten 
- Schwere, nad) welcher man die Schwere anderer. Koͤr⸗ 
per, vermittelt Wagen (in decen eine Schale man Die 
Abzuwaͤgende —— deren Schwere man erkennen 
will, in die andere aber Das Gewicht, „oder fa viel zu 
u; henen Mmägung noͤthig ift, leget) zu erfarfihen, und 
n:folhe im Rowfen. ut Verkaufen einander. gleich ſam au: 


= — iummeng ben Schwere ſoſcher RE 
Br Weil.die ryer 
um Abmeſſen der e ankerer. Körper: willkaͤhrli 
* 3 ſo gibt es ——— ie ec 
„der, ja Falk Staͤdte find, weiche wieder —5— 
der verſchiedenen Mundart verſch ahmen fuͤ 
mm Alſo DB. in en er reich und 


ir “ Irdtien das Gewicht, Bad. yueichem. man die Maul⸗ 
Thiere 





eAbieve Meladet, Aargo aber Chazim, hen 


Diotjchen · das air den ae auch find 


‚in. Portugal und ESpagien die. Quintalen —* 


denen der deutſche Centuer einigermaßen glach 


Ferner bat man:in- Panugal und, Spapien bie 


a In · Polen hat man ein; Gewicht, Daliom.ges 


rem In Rußlond nud: Weißreußen bat man das 


Berchervct/ ſerner Pude und Funta. 
——b hat man die Chariots. Und elſo har 
men auch in-am meifiemanderre Lanhern und Sm, 


1 a und außer Eurera, ‚noch wiele audere 
in Gemichten, moven unker Deus beſondern Rahmen 
sinne jedeuc eporceeos Machricht ercheilt wird. Ca find 


„ober wicht nur mau) dem Unterſchiede der Yiaston 


| wren, Die Sewighten denen fie ſich bedimen, van ein⸗ 


* 


‚ueber nutxxſchiadan; ſendern es bat auch einerley Na⸗ 

. ion vor Zaiech andere · Semichte gehabt, anderer aller 

ach jcht; u. bey. chen deeſelben find 
mie ort veeſchiedene Sach⸗ 






tikel handele, Se. Augsburg wird das große. Gewiðc 
ee en 
.&ewicke wird fer in ein unh.chen-bemfefben Sande, 


en N —e—— 
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—— ph ge 
ſenheit ber Umſtaͤnde und ber wägenden 


. zu 
wieder in Marke, Karate, Unzen und Kothe, und 
— —— oder Drachumes, und Dies 















Fr — gerade eine art, oder 
" and alfe 3 Unzen, ‚oben 16 or wiegen; —8 
deren auch, und er cs einem gan en Pfunde, 
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Die bieyernen Gewichte bingrgen bienen,; leichte und 
kleine Waaren damit ab Ja, an einigen De ' 
—— *— Ma Ale 3 ——— ken bon 


er nur 
en von kleinen Bohnen, find, als: der 
Conduri / f. * VIII, &. 3t4. 


und 


ker —— gar * * amd die auch in 
* | ates ins 


4 beſondere 
ändeen —3 — —— eine der Mas WR 
rebrießichften schen in der Handlung, wegen der 


a 
4 


m Eewicht. 

he Wericheis nleht als in andern Stande finder; ‚eine 
(: GSleichfoͤrmigkeit Betten Gewichte einzuſuͤhren, verſchie⸗ 
r dene auahl, aſo Werheit u Carls Des Gropen much 
—— Beinen. —2* — yedech allezeit vergebuns, 
z: daher denn an Deseji auein:joden Landesirrſten, 
das en —5 Eande zu andern und su. ordnen, 


r vn 
Se: 6 * alleine fo (here Sache iſt auchaur 
** Lande eine Btsichfürnigkeit des Gewiches ein · 
ı .yafüßren, aber de Sicherheit nınd Ber yuure 
1; Vlaube zur Handlung zum Theil’ von der Zuvehiagige 
r. "Weir und —** Seſer Gewichte abhaͤugtr. fo Wird 
feine Raten; Provinz oder Stade gu ſinden ſoeyn, 
. ei diefelbe hit Finigerihafen thotfifter dyE „welche 
nicht deshalb ‚alle Vorſicht gebraucht hätte, die Wer 
-f der Berichtes zu: verhindern. - Und hierzu 
dient benn infonderheit das fo genannte Nichen, oder 
ce Absichen deo Meroichtes ſihe Th.l, S. 4553 5. 
Die ſes Aichen geſchieht in, den moiſten wohibeffeilten " 
rn. Staͤdten, Eändem:umd Proxinzen, mehrentheils und - 
xinen gewiſſen, von Des Obrigkeit feitgefegten, wire 
‚nem nenn Stoͤmpel bezeichneten, und an engem 
— Öffentlichen Orte. zu jedermanns Beſchauufig. und 
Machachtung ruhenden *8 daher ſoſches Ge⸗ 
vwicht, wernarb: fish die übrigen Bereiche eines Candes 
: oder einer Scudt richten amd: geaichet werden: muſten, 
om Aichgewicht, ober. eine yeaiche Mark, an einigen 
».Dwen aber auch ˖ein zubendes Gewicht, Fr. Yında 
- :dormant, genanat wird. Es wird auch daher, beſon⸗ 
c. ders in woblbeſtellten Sandeleplagen , alles andere Ge⸗ 
3Wwicht, weiches nicht auf gleiche Art gedichet oder abges 
. sogen iR, für faſſch und umzichrig geachtet, und wen ſich 
ı, dergieichen, oder wohl gar eittoe: —*2 naͤhmih 
. eines aroͤßern · und ſchwerern bey dem Einkaufe, und 
gines kleinern aber leichtern bey dem Verkaufe ſeiner 
Waeren bedient, aupreber Stchadl oeſtellung Dean 


\ \ 









Bewicht. 2)ʒ 
Betrogenen, auch noch auf das ſchaͤrfffe, und; nad 
Beſchaffenheit der Umſtaͤnde, auch wohl garglehdhieie i : 
nem Diebe beftrafer, das bey demfelben gefundene fal⸗ 
ſche ——— abtr wird zerſchlagek und unbrauchbar 
prrracht. tchergeftätt muß auch Derfenige, weicher 
en einer Öffentlichen WBage-beftellf, "and Deshufh'bes 
fonders verpflichtet iſt, wenn er ſich erwa geliften läfr,  r. 
gefä und bettieglicher Weiſe ein falſches Gewicht 
ju brauchen oder anzuſagen, dem dadurch Böttogehen 

oe verurfachte Schäden und Umfeften erfegen, mit 
Vorbehalt der von Seiten der Obrigkeit gegen ihn uoch 
befonders aussuhbenden Beſtrafang. Weil es aber 
dennoch gefchehen kann, daß in Abwaͤgung der Waa⸗ 
vom, ber Richtigkeit des Gewichtes ungeachtet; ein lle-· 
nes Verſehen vorgeben Taun: fo hat man an eintgen 
Orten, infonderbeit zu Amfterdam, die Gewohnheit, 
dag, wenn Waaren in Haͤuſern gerdögeh werden, der 
Verkäufer dem Kaͤufer zur Ergeplichkeit, und aus: Zu⸗ 
ten Willen, einen Ueberſchuß oder eine Sugabe am 
Gewichte zugefteht, "weiches insgemein aut Ge⸗ 
- wicht, Fr. bon poids, genannt wird. Der von Pils 
“ters her feit geftellte Abzug für das gute Gewicht, be⸗ 
trägt geineiniglich x, vder hoͤchſtens 2 pro Cent, nach 
Beſchaffenheit der Waaren. Line genauere Nachricht 
von ſolchem Abzuge findet man im jedem beſondern Nr. 
ſikel von den Waaren, bey welchen und in wie fern ſol⸗ 
—— Bar oder nicht. Von dieſem guten Gewichte 
. Mübeigens noch zu merken, daß ſolches gemöhnfih - 
von dem Bructto dbgezögen wird, und alsdenn erſt bie 
Tara abgeht. Waaren hingegen, Die geſtuͤrzet werben, 
eo ſey ans Saͤcken, Riſten oder Faͤſſern, tue erſtede⸗ 
bogen, und alsbenn geſtuͤtzet und Sie Idiigen' Gefaͤße 
gervogen, tariret, wnd.hernady voA vem Ueberreſte ver 
Faunde, erft gut Gewicht gkrechnet werden: Denn 
Vn den ganzen Brutogewichte ink die Tara, vuch 
Brutto db; Tb alebenn iſt weft gut Sewicht zij rech⸗ 
Er - nen. 
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- Da, bie — und — von einer 
.. Menge Profeſſioniſten gebraucht werben, und ihnen 
.: gang muentbehrlich find, auch in ‚Stöbeen felten ein 
bohihabender Buͤrger · ſeyn wird, der nicht ein Gewicht 
| md —— in feinem Haufe. baden follte: fo kann 
auch nur aus einem mittelmaͤßigen Staate, viel Geld 
— ehr Biefe Waaıe erausgehen, werm in beinfelben feine 
Ben vorhanden find, die fie werfertigen. Cdn, 


ſo wohl die Gewichtfabrik unter Diejenigen dabrifen 
i “a —S und 





m icht. 2n175 


Eampel von Obrigkeits mei en geſtampele, ungeftaͤm⸗ 
pelte Sewichte aber —— eduldet werden. "Hierzu 


iſt Aufſicht noͤthig. Diefe Al iche würde aber er ' 


rtet werden, wenn: wire Sabrifanten- in vielen Stäpten 
Bandes | 


| —S ii aber Ar folche Pa, die don 


= ſehr langer Dauer find, und durch ven Gebrauch we⸗ 


Big abgenuger werden. Eine Zabrif hingegen, die ein 
— excluſivum hat, kann bey ihrer Nahrung 
beſtehen, De die an zey Feder wegen ihrer na icht 

eine ie eit, zumahl wenn fid) der 
—* 


eidlich verpflichtet, keine ungeſtaͤmpelte Ge⸗ 


wichte verkaufen zu wollen. 
PH 1738, Ice einer, Babarıt Shmantelden 
su Potsdam an, und erhielt ein Privilegium 
Darüber. leich wurde, derch ein koͤnigl. Edict, v. 17 Der. 
2738, verordnet: - 
1. —— 729 68 fein fremdes Gewicht, Wa⸗ 


in hu td unter_ was fuͤr 
* es aus It: ni 


nat Iren ** 
ben, ba, gran und tat werden ſollten. 
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and Edln und Räraberg, oder au - 


‘. 


a folten bie us, h h fort nad 


ar | 
378 Sewicht ⸗Fahrik. Gewinde, 
2 antwsetung w en, ch. Die 
” Fhbemieibeten —— en on a pfidtmältp gar ehindii En, in Ev 
u wangelne derſelben aber ſolche als auslaͤndiſche cönfisciren.. 
0 CH aber dennoch fremde Gewichte, Wageſchalen 
od und ÜBogebalfen heimlich ins Land practiciret und gebrauchet 
-. werden: fo ſollte der Eontrauentent folder wicht allein verw 
- .." figs fondern uͤberdem nach um erfien-mahl in zo Rtbir. und 
| bey fernerm verbotenen Unlernchmen in eine uad groͤßere arbi- 
. traire Strafe werfalen fenn.. —— denn auch ſich niemand, bey 
500 Rihlr. Strafe, — ſolte, die oberwaͤhnten dıa 
a DE Zefthen nachzumachen. 
Den Kaufleuten und Eiſenkraͤmern, teile Dit big bape Ä 
mit fremden Gewicht mub — gehandelt, "Könnte 
che war einzuführen erlaubet werben · ſie mäßsen : ı DREH 
20 ꝓro Cent an Acciſe erlegen. 
J. 1766 haben die Gelbgleßer Kusire md d Voigt 
in Berlin eine Gewichtfabrik erri ı in welcher. Goldindgen 
und meffingene Einfaggewichte von a ale Sorten vırfertiget wer⸗ 
den. e Einfuhre der ſremden Sorten If zwar auch nicht 
verbothen, dagegen aber, laut Ordre v. 15 Sept. 1768, nm 
Profit gedachter Fabtikanten, so pro Cent an Xccife Vedanf 
geleget worden, fo noch über die orbinäre 5 Fhoriegie Aeciſe 
à2 61.6 Pf. vom Thaler, erleget werden 
Was noch vom · Gewicht und Moe, als (Begens 
fänden der. Polisey, zu bemerken iſt, werde im Ar. 
Maß nachhohlen. 
Gewi — fiehe im vorhergef, Actikel. 
Gewi ſiehe Wichtig. oo 
Gewinde das) , von dem: eirworte winden. 1. De 
Handlung des Windens. | 
So viel Garn, als man faglich auf einmahl 
aufnnde Niederſ. Windels. 
3. Eine Benennung verſchiedener gewundener 
Dinge. An einem Degengefaͤße iſt der mit Draht zier⸗ 
lich umwundene Theil des Griffes, das Gewinde. 
An den Schrauben fuͤhren dieſen Rahmen die Gaͤnge 
der Schrauben, wegen ihrer gewundenen Geſtalt. Au 
Doſen, Fleinen Gehaͤuſen, Thuͤren u. ſ. f. iſt es eine Art 
eines zierlichen Bandes, deſſen r in emanden ge⸗ 
rfuͤgte 





BSewinde⸗ Bohrer. Gewinn. 179 
Theile um einen Bolzen, ‚ober um ein Nieth bes 

' war ; fießerChermten. on Weiterer —* 
ang wird auch an allen Thuͤr⸗ und Fenſterbaͤndern ber 

e gie, ber. ſich um die Haſpe beweget „das 


unt. 
— — bey den Zunmerleuten, ein großer 
Bohrer, Loͤcher in die Balken und Zapfen zu bohren; 
Ar VL. 17%, f. und deſſen Abbitrung daſelbſt, 
.,336 
Geainder Senfter, bebe Th. XII, €. ‚580, .- 
Gewinn ·¶ der) von Dem folgenden Actiwo gewinnen, 
"ia deſſen zmeyten "Bebeusung; . £, Lucrum > Ör Gain, 
* Lucre,,. Brafır, Avansege. .. ’ 
: % Die Sanblung, -da man etwas gewinnt , v. i. 
durch Arbeit, duch Bemübung erlangt; in welcher 
Bedeutung es nur felten gebrauc)e wird. Doch fomme 
. zumeilen Der Sewinn ber Schlacht, der Gewinn des 
goßen Loſes u. ſ. f. in derſelben vor. 

2. Alles, was man gewinnt, d. i. durch Arbeit und 
em hun erlangt, oder erlangen kann, wo esinder — 
‚ „meiteft nur. noch in einigen einzelen Zale 

len 10 iſt. Das But bat einem anſehnlichen Zeus 
Gewinn, in der Landwirthſchaft, es kann jaͤhrlich viel 
Hen einaͤrnden. Der Bewinn an Erz, an Metall, 
an Roblen u. f. f. was manan Erz, an Metall, an 
Kohlen erhält, oder Durch Arbeit zuwege bringt. Be 
‚ fonders und am gewoͤhnlichſten in folgenden einzelen 
Fullen des. Zeitwortes. 
1) Im Handel und Wandel, der ueberſchuß, der 
auf eine Waare oder Arbeit nach Abzug aller Unkoſten 
übrig bleibt. Bey dieſem Zandwerke iſt nicht viel 
Gewinn zu hoffen. Kine Waare ohne Gewinn 
verkaufen. Vielen Gewinn an einer Waare haben. 
Auf gemeinfchaftlihen Bewinn und Verluft, fo daß 
owohl der Gewinn, als auch der Verluſt unter nie 
heilnehmer gleich vertpeet werben. Zumeilen,. * 
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gleich fehten, auchdie Begierde; dem Gewinne ergeben 


ſeyn, ſiehe Gewinnſucht. Sm gem. Leben hat man 


fur den Gewinn im Handel und Wandel viele, oft wie 


P_ 


. : Beige, oft aber: auch:poffierlihe Nahen, welche zu 





weilen den Begriff des Unerlaubten mit bey ſich führen; 


dehmn gehoͤren Profit, Beſchores, Schmu, Jur 


u 1. Te . 
2) Was man in einer jeden Art von Wettſtreite 


gewinnet,. oder gewinnen kann, wo von mehrer Indi⸗ 


= pibnig dieſer Art auch der Plixal Die Berbinne üblich 


iſt. Der Bewinn, um welchen gewettet wird. Bey 


einem Pferderennen Gewinne ausſetzen. Den Bas 
winn erlangen. Die Gewinne auscheilen. Die-Bes 


der Dreis, Die Prämie; ſiehe Gewinſt. 

5) Was man im Spiele gewinnet, Der Gewinſt. 
Mein Bewinn beläuft ſich nicht doch. Den Gewinn 
sınter fich cheilen. Lim des Gewinnes willen fpielen, 


in der Abſicht zu gewinnen. 


In der gemeinen Sprache wird Verdienft und &» 
winn für eine und eben diefefbe Sache angenonmmen, 


winne in einer Gluͤcksbude. In einigen Faͤllen auch 


— — — ——— 


da doch dieſe Worte in threr Bedeutung unterſchieden 
find. Verdienſt iſt das, was ein Arbeiter für feine | 


Arbeit, es ſey täglich oder jährlich, einnimmt; hiervon 
muß er ſich beföftigen und fleiden. Dasjeni e, was er 


davon / uͤbrig behält, das iſt eigendlich fein Gewinn. 
Verdienfl 


Der größte Lohn oder für eine Arbeit fege 
sicht allemahl den größten Gewinn voraus. Derjeni⸗ 
& der viel verdient, verwendet, nach Maßgabe feiner 
Kin 


nahme, vieles an Kleidungen, Speife und an Ge 


mächlichfeiten; und es fcheint dieſes nothwendig zu 
en Som durch die Verſchwendung viele Menfkn 
erhalten, und fo gar bereichert werden. ' 

Se mehr Gefahr mit einer Unternehmung verknuͤpft 
ift, oder je mehr Geſchicklichkeit dazu erfordert wird, 
deſto theurer wird fich derjenige bezahlen laflen, der da⸗ 


i “ 
* 


— 


Qewinn. | 18r 


pa thcheig. if, oder Dex-fie unsermimmt, - Cr minb affo 


inder der Lim der ſelben ift, verdi 
Kun: Megel —* allgemein, in (ofen —æe— 
ird. Ein Handelsmann 


/ 


> 


t 


ib 007 Bahr 


—8* Ehre; I ſehnen verrniſthten Schriften über bie 


lung, ©. 267, af; daß auf eine Padung von ⸗ Talenten, 
von Achen nach dem apriatiſchen Meere, zoo ps int ges 
. Woonnen worden; daß cin Haus, welches 3 % Talent geloſtet, 
. flr.z Talent vemmierhet worden; daß 20 Sclayen, welche 40 
„Deinen werth grſchaͤtet warten, jährlich ı2 Minen Gemjun 
einbrachten; daß der mäßtglt« Zind in Athen 12 vom Hundert 


| u Diele außerordentliche Vortheile finden jetze nicht d 
Weunn man den fkurz vorher angegebenen Unter⸗ 


ſchied zwiſchen Verdienſt and Genen annimmt: "fo 
Vvwird man-leicht einfehen, daß das Fein reiner Gewinn 
uiſt, was man für eine Waare über. den Minkaufs⸗ 
Preis loͤſet. Gewinn iſt es in fo weit, wenn bie 
: WBaare gleich nad) bem Einkauf, oder nachdem man fie 
bezahle hat, bar werfauft wird, und zwar ſo, daß nichts 
Abrig bleibe, Geſchieht folches nicht, ſo kann in-einem 
ſoſchen Geminn ein dreyfacher Verluſt ftedfen ; hd 
zwar 1) wenn man die Waare längft bezahlt hat, fo 
bat ihr Werth die Zinfen des Capitals verzehrt; ge⸗ 
ſetzt num, fie habe ein. halbes (jahr gelegen, fo iX Nie 
in ſich ſelbſt 2 bis 3 auf zoo theurer gemarden. 
2) Wenn die Waare auf Zeit verfauft wird, fo geben 
die Zinfen ihres Werthes von dem Gewinn.ab, bis fo 
lange, da die Gelder dafür eingehen; und Wenn 
man nicht. den ganzen Vorrath einer foldyen Waare auf 
einmahl verfauft,' fo. ift die Gefahr des Verderbens 
: oder, daß ſie aus dem Gebrauche komme, u. d. gl. bey 

- Dom Reſt zu befücchten. Ä = 


Der eigentliche Gewinn bleibe noch immer ums 


beſtimmt, ober. in dem wahren Austrag ungewiß, 
ſo lange dasjenige nicht: davon abgesogen wird, 
was einen Bewinn zu erhalten, nothwendig ift. 


Ertwas zu gewinnen, iſt zuerſt fo viel noͤrhig, als zur 


Erhaltung des Körpers, ber die Arbeit verrichtet, er⸗ 
ſordert wird: Ferner kann ein: Handelsmann feine 


Handlung nicht ohne Hans, und Packhaus, oder Kram 


\ 


Beden ereiben; weiter, nachdem er Gefchaͤfte hat, wird 


er einen ober iehrere Menſchen zur Huͤlfe gebrauchen; 
“und endlich wird er allerhand Meine Lipfoften, als: Ar· 


beitslohn, Poſtgeldee. zu beſtreiten haben. Alle dieſe ver» 
ſchiedene Ausgaben; als: Haus haltungs⸗Unkdſten, Haus⸗ 

"ab Packraum⸗ oder Lader⸗Miethe, ver Gehalt der Be⸗ 
dienten, Lohn der Arbeiter n. ſ. f. mäffen ben dert Schluß 
des Jahres, oder wenn die Buͤcher geſchloſſen werden ſol⸗ 
len, abgerechnet werden, um den reinen Sewinn zu ſin⸗ 
den. ohnt man ein eigenes Haus, ſo muß gleich⸗ 
wohl ſo viel Miethe berechnet werben, ale bie Gelber, 
die es koſtet, an Zinſen austragen’ koͤmen. Und bat 
man endlich Selder don Andern inder Handlung, To 
dhrfen auch davon Die Intereſſen nicht unberechnet blei⸗ 


ben.  Simder fich nach allem Diefen im ben auf dem La⸗ 


ger befindlichen Waaren ein verſteckter Gewinn, oder 
Verluſt, fo fließt Detfeibe unvermerkt ang einem Jahre 
in das Ändere. en | 


Eine allgeitieine Theurung In den Waaten kann 
dem Raufmann gleihgältig ſeyn. Wenn er su ho⸗ 
ben Preiſe einkaufe, To wird er auch theuer verkau⸗ 
fen; er kann alſo gleich viel gewinnen. Allein der 
Capitaliſt, der Soſdat, und diejenigen, welche für ei⸗ 


nen jahrlichen Gehalt dienen, verlieren dabey. Jener 


wird mir feinen Jinſen, und dieſe werben mic ihrem 


Selbe weniger einfanfen Pörnen, und dadurchwurd ſich 
Ir’ jäpefioet UcberQuß, oder Seivinn, vermindern. 


GBGeringhallige Nuͤngen aber find dem Handelsmann 
——8* img fe, nicht verrufen ober ab⸗ 


geſetzet werden, wird er fie ausgeben, wie er fie eher 


nimint; jeboch, ſo BaR eine Verrufung erfolge, wich 
er n den Geldern, die de bar vorraͤthig hat, verlieren; 
und wenn did Geldſorten ıfledtiger geſeht werden, wird 
er ebenfalls Schaden ſeiben; doch uͤr dieſem Falle niche 
„sn jcder, bed einen Berluſt wird des andern Gewinn 
FR 45. ur x 22 Di, SM. ; > dns Pi ſeyn. 


— — 


. 184 Gewinn. 
feste re aiedenn viel zu bezahlen hat, verliert, da 
Bingegen. ein anderer bey der Einnahme gewinut. 

Es Fann gefcheben,. daß man Waaren, des 
arithmetiſchen Proportion, oder den Zahlen nady, 
wohlfeiler perfauft, ‚als fie nach dem Einkauf zu 

Lkoſten febeinen, und dennoch darauf verdiene Dies 
5 fes rähre davon her, wenn man nach ſchwerem Gemich- . 
ke, langer Ele ustsichlichtem Gelbe einfauft, und nach 
„leichtem Gewichte, Enxger Elle oder gutem Gelde wier 
: ‚ber verkauft, ‚Man kauft 3, E. einen Centner von 108 
‚ ober —85 — Pfunden, um go Rthlr. Courantgeld, 
uud verkauft die 100 Pfund. * 41 TIhlr. Baucogeld, 
welches 25 pro Caut. beſſer als Coꝛraut iſt: fo wird ei 
Ueberſchuß von. zo anf 100 erjch inen, unb ber wahre 
Verkaufpreis — 553 Rthir. Courant ſeyn. 
Eine ſolche Bewandtniß an es wenn man Waa⸗ 
cv a ein halb 


a, welche die Gelder in der Zwifchenzeit 
A *. ein Gewiun. —**— 
| Br Säle koͤnnen in der Handlung ſehr verſchiedent⸗ 
üch vorkommen. 
— fo of bien Gerjing in der Serbtung 
ud fo vielfä e erklären 
za beitimmen En Wenn Fleiß ya Snbeirfeimfei 





I ie einem. —eã { Ingen Nachdenken perfmüpfet 


‚ werden: fo bringt ber Umlauf bes Geldes und ber Um⸗ 
: faß.der Woaren faft säglic, weye Zweige bervor, wel⸗ 
.. pe, Brüchte tragen, Einem extindungsreichen Kopfe 
kann es nie an Gelegenheit fehlen, feine Gelder in ei⸗ 
‚ wer befländigen und nügli en Cireulation. zu erbaken. 
. Die Wechfel- Gelds unk upreiſe biethen ihm die 
Mittel zu Unternehmungen an, Findet ſich, nach ge⸗ 
machter Berechnung, auf die eine Art Fein Voriheil, 
ſo mwirdeer — einen ander Wechſelort, oder in ein 
‚mer andern Waare zeigen, und felten wird der Nuten 


! 


“ % 
v. n. 
Gewin V 


- ausbieiben, bie Derchuung ler. h N 
för und br Unena in mem‘ oe 


keit ausgeführer worden. Es iſt aber bey allen Misteln, 
welde ein ſch e® greifen kann, zu gewinnen und 
reich —3— werden, ſtets zu beob En deß ſie weder Die 
—3 — beicihigen oh: die iſſenscuhe ſtoͤhren 


Ucbrigeus m bey den Commersien der Ge 
winn deeyerley, naͤhmlich: welchen. 1) der. Kauf⸗ 
mann, 2) Das Land oder Die Stadt, und 9) der 
Regent 8* Cs kann ein Kaufmann bey ſeiner 
Handlung gewinnen, Pi gie das Land bey dem⸗ 
. feiben verliert; wenn z. E. durch Hoffart und Ders 
 Kirenbung der Leute, * viele fremde Waaren in das 

gebracht werden, daß diefelben:mit der Ausfuhre 
der Landeswaaren nicht —— werden koͤnnen, ſon _ 
dern mic baremı Gelde bezahlet werden muͤſſen: ſo iſt 
aß, dab das Laud u bey dieſem Handel lei» 
uud ung fo viel ärmer wird, um ſo wiel folche Ein 
Ir? die Gegenausfuhre am Werche überfteigt, und 
mit barem Gelde hat bezahlet werden muͤſſen; hinge⸗ 
ı gen gewinne der Baufmann für fich dabey, und wire 
reich· So auch. hinwiederum kann bag Land ein 
. nen, und der Kaufuzann verlieren,. wenn z. ©. 
Kaufmann in einem Lande für 1000 Rthlr. Seide uns 
. Stalin fonimen, und diefelbe auch im Lande winden, 
und ferner im. gewiſſe feidene Stoffe verarbeiten läßt, 
weiche Arbeit ihm auf 3000, und alfo die Stoffe mie 
jevem Taufend für die Seide, auf 4000.40 fliehen kom⸗ 
‚mer; Diefe GSeidenmaaren ide der Kaufuiann au 
derwaͤrts zu verfaufen, und löfet Daraus 3000 Rthlr., 
pi , daß der Kaufmann 1000. Rthlr. bey Dies 
fm —— und. das Land feines Aufenthaises 
} Doch be daraus nur 1000. 


der Seid , 
En a ar nr Mi 


186  , Getvinn- und Berluſt⸗Conto. 
erein gebracht wwörben find. Dein, mas ber Kauf⸗ 
ann auf Die Fabtik verwendet, ift im Lande geweſen, 
"und auch darin geblieben, und aljo dem Lande nicht 
“ fhäblich. "Die Sürft üßer geminnt-bey folchen Com- 
werten, dem Anfehen nach, allejeit, es verliere ober‘ 
ie a ir hmm —— — ch 
er feine Mauth bezahle haben muß. Indeſſen ift- 
des 'Megeneen’Pfüicht, dafür zu ſorgen, daß bey der 
"auswärtige Handlung fowoh! das Land, als der Kaufe 
" Manlı, gewinne. Und meil beyden gehoffen wirb, 
wenn eines Theils nur mit ſolchen Waaren gehandelt 
vwird, die entweder uͤberfluͤfſig im Lande erzeuget wer» 
bvben, oder aber, bie zwar von aͤnbern Orten — 
werden müffen, allein theils roh, theils tm Lande ver⸗ 
"arbeitet, anderswohin mit Nutzen wieder verkaufet 
berden koͤnnen; andern Theils die Einführung ande 
cthiger Dinge in dag Land gegen bares Seld gaͤnzlich 
eingeſtellt wird: ſo hat der STAR um das erftere auf 
alle Weile zu befördern, und das leßtere nuch Moͤg⸗ 
. 1 keit zu verhindern, alle erfinnfiche Anſtalten vorzu⸗ 
en BEER, aue © talten vor 


Gewinn⸗und Verluſt⸗ Conto, Gewinn⸗ und 
Verluſt⸗Rechnung, Fr. Compte de * per- 
te, Compte de proſits & pertes, iſt nicht affeim in ber 
U: Defönsmie, ſondern audy befonders in ber Handlung, 
nüuͤtzfich und nothig. Die Borfallenheiten davon find 
unterſchieden. Wenn jemand z. E. das Schock Flachs 
für 72 Mark verkaufet, und alſo an dem Schock 12 
Macrk Gewitin gehabt hat? fo muß der Buchhalter ge⸗ 
nau beftimmen Fönnen, was der Gewinn A pro Cent 
ſey; und die Gewinn⸗ und Verluſtrechnung wird ihn 
lehren, daß er folchenmach mit dieſem Handel 20 pro 
® Cenr gewonnen. Wenn jerhand’ 40 Laſt Rocken lies 
gen Hätte, welche Ihm mit dien Unkoſten 4800 Mark 
© zu fliehen kaͤmen, unb’er berfanfte den Se 225 
Sepilliuge: o meß der, Buchhalter nich * 
LK .. . aupt 


7 
y, 


Genie in Verſiſ / Eon ir | 


e det Gewinn, ſondern, wenn n es fein Heer ver 
auch das pro Cent beſtimmen, und ihm fe 
a bag er 1260 Mark gewonnen, und ſolch 

wach das pro Cent 25 ober 4 bettage. —8* kommt bie⸗ 
ſe Gattung der Rechnung auch vor, w 


gekauft worden, und man wiſſen Ati wie —* 


viederum verkaufet werden miſe, damit man bavan 


. und fo viel pro Cent'g Es kauft z. B. je⸗ 
"and Wache, ' das für 11X Schill, wrhiger 4 
Pfenn. und wollte 25 pro Cent daran verbierien:-'fo 
, muß der Buchhalter beſtimmen koͤnnen, wie thener 
das Pfund wieder zit gie ſey. Sn + edel 
xeigt ihn, daß das Pfund um 13 — ee 
= faufet werben ur ſſt. Ta es kommt auch oft die 
in beſondere Betrachtung. Wenn je Au 3 üs 
"er eingekauft haͤtte, und zwar bie Elle 
Mark, und er wollte voiffen, wie theiner er vos ar 


ı Menath verfaufen müßte, um des Jahre 60 pro’ 


Cent ewinnen: fo fagt ihm der 3 ter na 
dieſer — daß Bi die ei abf 1 —2* 


So wird auch nach diefer = 


7 gi Der Werke dccanat angejeige . &s wäre z. ©. 


Sammet, die Elle ag Marl eingekauft werden, 


und es wüßte beifelbe auf 4- —— fuͤr 73 Mark 


"wieder —— werden: -fo merkt der Buchhalter an, 
der Schade 183 pro Cent de an. fich betr 
5 — ober 


Bey Kaufleuten iſt dieſes eine von den H 
Rechnungen, in welche alles, was gewonnen 
oder verloren worden, eingetragen wird, bis die Bi⸗ 


lan; gezogen wird, damit man alsdenn daraus ſehen 


Lönne, ob man in feiner Handlung vor, oder ruͤckwaͤrts 
Eat, Es fommen be deujtiben im Debery:fiee 
überfchießender Verluſt derjenigen Rechnungen, " an 
Fran verloren et #72 Erebit: en, en aller 

— Gewinn —* — —F 


i 


4 


0 . f : . 5 
“ ® 
h . .:, B 





. Diefe- Art · von Conto wird gemeiniglich. nur ben, 
g: ei Gelegenheit ſaldiret: 1) * die B 
ſchließen will, um neue zu machen; 2) wenn 
Ma Fi ift, fich der Handlung shldn ensfchla- 
Wen man nunzdas Gewiun⸗ und 

6 richtig ſaldiren will: fo muß matt. alle —** 
zum Debet ale Credit gehörige Poften, jede beſonders 
— — die ſchwaͤchere Summe von der 
btrabiren, da deun bes Ueberſchuß in das 
us 7 to eingetragen wird; -und zwar n 
. der Gewinn deu Verluſt Me, der über ne 

Gewinn, als ein Zuwachs bes Sandelscapitals, im 
. das: Credit; und. hingegen, wenn etwa ber — 
farker iſt, als. der Gewinn, der. uͤberſchießende Ver⸗ 
. Bift, als ein Abgang. von dem Sandelscapitale, und 







: ale sin Zeichen, op mehr verloren als gewonnen wor⸗ 


ee in das 
Bon der Rechnung zur Zaͤlfte auf Gewinn 
und Verluſt, Ital. Conto & Meta, Ir. Comprg à 


eh fiehe Th. VII, ©. 338 ak | 
. om Gewinn und ein I Fi —E 1 ALU, 


beile Anfaugegründe 
1775, & &, ss; — Ye 


Gewinnen. Diefes "Wort war, fo wie das einfachere 


' innen; ehedem in einem fehr weiten Umfange von 


Bedeutu uͤblich, v die i 
= En HER 
Bu —— in —* Sr vor. 


A ben. herroͤhet, —e— 
beginnen, von ſchen/ inwen u.a. m. herkommen. 
ie Auen. Se 


ie =” 1 [L .n 


Sewinnen. 11069 


, wohin unter andern auch das Lat, venire gehoͤrt. 

dieſer ganzen Bedeutung ift es im Hochdeutſchen 

verairet, indeſſen ift fie doch um einiger der folgenden 
Bedeutungen willen zu merfen. .  - - 

27 Für arbeiten, einer. Art, der körperlichen Be⸗ 
wegung; im welcher Bedeutung noch Das Schwed. 
imma und winns uͤblich find, mo auch Winnunien e 

AUArbeiter bedentet. Auch diefe Bedeutung ift im Hoch» 

dextſchen veraltet, liegt aber doch in einigen Devfül 
genden zum Grunde. 
3 . Durdy Arbeit, durch Bemuͤhung erfanden, 
erxerben; in welchem Verſtande es noch in einigen 
. Redensarten Äbrig iſt. Sowohl in eigentlicherer Be⸗ 
dentung, in welcher man noch zuweilen ſagt, einen 
guͤgel/ einen Berg gewinnen, denfetben darch Be⸗ 
mübung erreichen. Wir Fonnten in viersehen Tas 
gen nicht mehr ale fünf Meilen gewinnen, d. 1. zu 

" räd legen, wor uns bringen, : Ehedem ſagtk man auch 
fehe haufig, den Wald, die Stadt, das Dorf ger 
„winnen, Durch Bemuͤhung, durch Anfträngung fei 

"Ber Kräfte in diefelben gelangen. Als audy in mehr 
"fgirlichem Verſtaide. Bein Brod gewinnen, er, 

„, berben, verdienen, im Oberveürfchen, und zuweilen 
hoch bey den höchbentfchen Dichtern. Er fprang 
über Bord und gewann dadurch feine Sreyheit. Go 

'asch eines Suld, eines Bunft gewinnen. —. 

4. In weiterer Bedeutung, der Gegenftand eis 

Ber angenehmen oder unangenehmen DBeränderuing 
fon, welche.aber in Geſtalt eines Hauptwortes ausge 
dt werden muß, fo daß der Begriff der vorher ge» 
gangenen Arbeir oder Bemuͤhung verſchwindet, wenig⸗ 
Kens niche norhwendig und oft unmoͤglich if. Die 

Hochdeutſchen haben es hier nur in einigen Redensar⸗ 
(en beybehalten. Die Oberhand gewinnen, ber 
maͤchtigere Theil werden. Man muß den Leib gerar 
de halten, damit man ein Anſehen gewinne. Die 


m re" 
Sache fol vald· ein ganz aubereg Anfeßen, eine an⸗ 
dere Geſtalt gewinnen. Geſchmack an. etwas ge⸗ 
innen. Zait, Raum, Platz gewinnen. RWin 
ype gewinmeng ein Ende, mon, seendiget we, 


P eBiefe äpufich Rebendarten · des Ausbrudes find 


R * im, Ho deutſchen, wenigſtens in der ** 
Schreihart, veraltet. Einen Sohn gewinnen/ bes 


tonimen. Ablaß gewinnen; jemanden zum, Ge⸗ 
Yarter gewinnen, im Oberdeutfchen. .. ‚Die Bayers 


ſchaft gewinnen, Bauer werden, im, Hiederf. Der 
. .Slache bat Knoten gewonnen... der ‚Seigenbaum 
„Blätter, ein 3arıss Keiß Zzweige / der Weinſtock 
Augen. inen Riß gewinnen, Luͤcken gewiunen; 

* Ziwerſicht gewinnen/ ein Herz su arheiten geyvin⸗ 
wven/ In ber Ben RG ur. und andere Ren 1 


Da in nor: Zeitwert 
Ygtonmen, übt fo ——ae Darauf nat, © wie ang dee 
‚ae —8 uap Kommeas Die hgärlihe Be ende 

er engerer Bebeutung. 1) Hutzen gewinn: 
eine vort halte Vexaͤnderung erfeiden, wo das 
gun gewinnen abfolute ſteht. Wenn fie ein orig 
 aelmaidiger ſeyn wollen, fo wird ihre gute ©; 
.„.pielgejvinnen, . Gewinnt nicht unfer Vergnügen 
ſchon, wenn, wirs einem Freunde erzählen; ?. 2) 
; Schpmerzen'empfinden, leiden, eine nur noch im Nies 


” Der übliche Bedeutung, wo auch Winn det 
Bi rs Sochbeutfchen iin davon ne "Tor J 


eicwort verwinden. Mexkwuͤrdig iſt, daß auch 
beit ehedem ſehr häufig für Schmerz gebraucht 
r 
* Als ein Activum, deſſen Bedeutungen theils 
Forsfeggi gen, Keils dourci der Bereutinoen des 

— eutrius find» 


in 3 FR | a0 “ „ss, . 1. dan- 


[ - \ Pi 





a 
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t vornehm 


en — 
een 










. Handlungen oder 
deren Art aus dem Bepfage, aber Juſa 
bher beſtimmt werden muß; eine.im $ 


oltete Bedeutung. Einen Verbreder aus der, Stadt 


winnen, treiben, in deu Breem. Statuten. Im den 
gemeinen Sorecharten iſt dafuͤr oft gleichfalls befams 

un 
2 est, Mäße, durch Arbeit hervor beiygen, 


— ſich —5 — ‚eine Fortſetkung ber dritten - 
Bedeutung des Neutrius, und nur in einigen Faͤlen. 


Geu gewinnen, in der Landwirthſchaft, es ſowohl ma⸗ 
chen, umd hervor bringen, als auch einäcnden, befem- 
men. Wir haben diefe Aernde wenig. Betteide ge 
wonnen. Go auch von allen Feld» und Gartenfruch⸗ 
tm. Kohlen gavinnen, durch Brennen hervor brin⸗ 
gen Aus dem Erze Metall gewinnen, durch 
Schmelzen erhalten. So ſagte man ˖auch ehedem 
Sacbe gewinnen, 1. Mof. 12, 5. Die Chöre aufges 
winnen, aufbringen, eine Stadt eingewinnen u, 1 f. 
3. Beſonders in einzelen Sällen. - 
1) ‚Die Oberhand. uͤber etwas erhalten, ſich das 
SUermägen verfchaften, geroiffe Veränderungen in an⸗ 
dern Dingen hervor bringen zu fönnen. (a) lieber 
haupt, nur noch in einigen einzelen Faͤlen. Das Erz 


oder Erz gewinnen, im Bergbaue, es, erbrechen,, Ist 


brechen. in Bang, welcher hart zu gewinnen iſt. 
Sandſtein ift leicht zu gewinnen. Die Erze mit 
Feuer ſetzen, mit Schlägel und Faͤuſtel gewinnen. 
Line Stadt mir Bewelt, mit Lift, buch, einen Ue⸗ 
berfall gewinnen, fie einnehmen, Könige gewin; 


nen, Sof. 11, 17. für bezwingen, find im Hocdene · 


fhen veraltet. (b),DBefonders. +) Durch. Gewalt 
der Waffen, im Gefechte. Kine Schlacht, ein Trefs 
fen gewinnen. Der bat gewonnen? d. i. das Tref⸗ 
fin. Nun haben wir ne figuͤrlich , &, mun das 
‚ben wir das Schwerfte überfianden. Aber, den Sieg 
gewin⸗ 





7 


der, der den Preis Davon trägt. Den Preis gasin= 
nen. Mine Wette gewinnen. Dahin gehöre 

"dee Wettftreit vor Gericht, wo derjenige Jewinnet, 
dem ·˖ vor Berichte das Recht zugefprochen wird, Ben 


 ®. . 
1 


gewinnen "HE tik Hoch deucſchen veraktez, '" a) Im Weet · 


Streite, er fen von welcher Ark er wolle, gewinner 


Proceß gewinnen. Er bat feine Sache gewonnen, 


. derer bat gewonnen. (c) Durch Liebe, durch Guͤ⸗ 
te, durch Dienftleiftungen. Eines Ser: gewinnen. 


Das Volk durch feine Sreygebigfeit gewinnen, auf 


- fine Seite bringen. (d) Durch Ueberredung, durch 


ebeigeugung zum Beyfalle bringen. - Hörer er Dich, 
fo haft du Heinen Bruder gewonnen, Matıb, 18, 15. 
2) Dutch Arbeit oder Bemühung Ueberſchuß ber 


> feine Koften in Handel und Wandel erlangen, wo man 
. ‚ae alsdenn gewinner, wenn man mehr fir eine 


Maare bekommt, als fie uns an Auslage und Unkoſten 


zu ftehen fommt; im gem: Seben verdienen. (Vom 


Ne 
u 


Uinterfchiede des Berdienftes von Gewinn, ſ. oben, ©. | 


180.) Wir gewinnen an dieſer Waare nicht viel, 


an dieſer Waare iſt nicht viel zu gewinnen. Wir 


haden sehen Thaler daran gewonnen. ey der 


Sache ift was zu gewinnen. Die Zeiten find fo 


ſchlecht, es iſt nichts mehr zu gewinnen. ber, in 
einer Stadt getwinnen, in derfelben etwas ju erwer⸗ 


ben fuchen, Jac. 4, 13. iſt im Hochdeutſchen unge⸗ 
woͤhnli 


73) urch Wagen erlangen, wo der Begriff der 


Arheit oft verſchwindet, und an deſſen Start der Be⸗ 


griff des Gluͤckes eintritt, von allen Auten von Spies 
fen, fie mögen num eigentliche Gluͤcks⸗ oder auch ans 


dere Spiele ſeyn. Es wird alsbenn ſowohl von dem 


: Spiele gebraudyt, in welchem man der fiegende Theil 


if; ein Spiel gewinnen, das Spiel gewinnen; 


imgl. abfolute, Cajus hat gewonnen, nähmlich. das 


Gpiel; als auch von dem Gelde oder der Sache, bie 


man 


j een —E zum 
\ 1 hat gewonsen, Dectus 

—* — —* hat in dem Spiele Geld aan · 
io Derins aber perloren. Des:guofie Aos in der 

? in Des Spiehfhlngibmein, und 

ex gewann anf ich. sine 


SEE Si —— 


erreicht. 

—— —— —* — 
Be habe, Gehe! Borzecht,: feine“ Big 
fennen, weiches Ha "ach ach durch ch, einem gewo 
"geben, ausdruͤckt. Wie ge dewönnenz. ſo Aromen. 

Das Hauptwait, die (Bewoinnung iſi · nur in ser 
ige Lebew ub⸗ 
—ND des Bexs w fi f 








ame ige, un Beni 
—2 
ni bl ” 
nad) Sewtan 
Bess ae Fe 
r un davon befreyt. 
nnen Die erlaubt, 1a 
‚er bey ordenflicher 
hier 3. ee 
trachtet, um 
Ki Mirbürgern bar 


—S ” — 


m Wege, id zu * 
lichkeit vereiniget, um 
zu ſetzen, und auf eine 
Schäge zu gewinnen für _ 
'en auszuſtreuen shne 


J ſeyn, und 


\ 


194 ORAEGTEE °.',1," Paiulsvtray 
wpeſem bebeerkchen' gu’ Taffeh,- Handeie micht selber Wie 
: Religion und’ Kedfichkeit,- -Yortdern vielmehr dem Tites 
che 3 der —* * men fie Natur 
that, ſich zu verſorgen, ſeinen Juſtand ma 
ſicht zu Kr ‚die chee ſeiner be ——— 
———— zu geni ed, und’ much Andern, mie wel⸗ 
chen er imeinigem Vechaltniß woblzuchun⸗ 
Alle Dinge haben ihre ec „Wege; an ul 19 
lakeu au beben,. —— — Timm. ste 
.. gemäßigte Begierde hamıb die Haudlueg ge geinianenn T 
‚mit der Vernunft und Tugend — — u il nicht zu 
aber wohl der * brauch derſelh ne Anwendung unerlanb« 
ter Mittel. ut, Aa pn udn and ua die 
; von alten Saiten gefährlich ſind. Det Handet Tau mit der 
voltkonnnenen Dredlichleit- beſtehen; und es He unges 
R — an des allgemein archeilt, —* utgmapis 
[ worden den ne betrogen ın haben. * Dante 
+ —* en —*8 * Verßand YA vid, Asketiäglb, 
‚pe, Käufe. Golan, der Geſegacher Yan Ather, pflegte gu 
fagen; daß, um reich Hund glücklich qu —3 — nöthtg. ar do 
man. wohl. fehen und hören“ Nıme. Man fahe er vor bern. —* 
die —— im np enden Jahre —— tragen mü 
febe: wohlfeil wuen. Ge raue dabır 
"Diele u fe ri viel er nur. behomuen korute. Seias Vermuih⸗ 
ungen traſen ein, und es war den She ——— 2 
"darauf folgenden "ahfruchtbag en | 
vwodurch er ſich nd den an en ach —ã— — be 
Siehe auch den Ar 
Beroinft *) [der], von dem el gewinnen; in 1 Air 
gen der eingeſchraͤnkten Bedeutuugen deſſelben. 
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e 
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Im —A wint ———— ff kn ot. m und 33 


leichfalls Vinſt, G tus 
A ind bloß im el unt * * de ae die es 
un) u geändert würde, op .der 4 art rauch iſt i einigen 
hr fr das eine, ale 9 das andere. Eiaentli 


u #: r Sein fe eichrieben. werben ; nltrin am bie Sufa 
baͤufung der Mitlauter gu vermeiden, laflen mehrere Werbe ig 
uff das Skinen men, mie Runft, Gunſt, Befpiuft, Du 
A, fa ng gönnen, ——— duͤune, breiis 
nen. Bewinftbaft, ta inn eintraͤgt —5 
- füctig, und ir Bewinftbaftigfeit, — — i 
—X hr Gersinnfucht, find.aur Kin and 
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"7 2’ Säsjenige was inan im Handel und Wandet 
6 Ueberſchuß über feinen Aufwand befommt. Et⸗ 
was des Beminftes wegen thum. (u Diefer Bedeut · 
m 8* Gewinn in der edlern Schtelbart bey nahe, 
2. Was man in jeder Atx von Wettſireite geoit- 

en Bewinf er⸗ 

sur Schau auss 

inſt uͤblicher iſt, 

A Mein Ges 

ewinſt ung, 

ſt und Gewinn 
en, in verſchie⸗ 


gleichen mit 
A Wirkens. 


isfet worden, ale 


—— 
— 
dere verworrene 


„nicht 
"des eine; Be —* dung Kr ne oder 
itures. 
ewiſcht, in der Mahleren;. tee Wifchen. 
ee Inter ale Bolatungen diefe, ons, 
‚füßre ich ur einige Fgieiche an. 
7,2 ein Rupferftedher muß eine gewiſſ⸗ Zand⸗ ei⸗ 
nen gewiſſen Grabſtichel, ein Mahler finen gewiſ⸗ 
’ fen Pinfel Haben. Diefe Gewißheit der San, 
gr. Fermere de la touche, beffi be t und 
in der Art, den Pinfel oder den Be eh zus führen, 
‚daß man daraus. ſehen kann, wie wohl.der Mahler 
voder der Kupferftecher feine Kunſt inne habe, -.: 
j Bi und t den Jäger ge 1 neun er hm 
fe Zeichen gibt von dem was er fü . 
Ei en, €. Confeientia, Zt, Con! Kience. In der 
‚ Bedeutung dieſes Wortes, da man dadurch das de 
wußtfeyn des Verhaͤltniſſes ſeiner Handlungen’ ger 
das Geſetz, oder Die Ueberzeugung von der Sehr 
en ober untechtmäßigen: Beichaffenheit feiner —* 
er verftehe, fagen die Kaufleute, auf oder nach 
* Beriflen verfaufen, an ftatt, daß man. etwas ver» 
“faufe, ohne es zu überbierhen, und dag man.bald an 
fangs den — Preis von feiner Waare fordere, 
“:zoelchen man dafür Haben will, ohne den Käufer w übe 
Br vl ne Sindfer in England. und Hol⸗ 
erbeit die nglani 
N: N Seiooßnheit, auf“ f Beretfen zu zu verkaufen; md mier 


Er als für den Berkänfer 
! — ae 
\ 1538 — Be 
' ; wie ed der den 
1-42, 
Parlanſer eiamahi den Prete feiner Waare auf Grroiffen de ⸗ 
-uhsthee. — 7 *5 ö 
al BED) oo en 
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Gewiſſens⸗ Freyheit. witter. —— 
GSewiſſens⸗ Freyheit, Gewiſſens⸗ Zwang, ſiehe 
Kirchen⸗Poltzey, "Religions: aerzhs, 
itter (das). 1. Ueber aut das Wetter, bie 
terung, dee Zuftand des Dunftkreifes und deffen, Ge Ä 
ander en; in welcher Bedeutung es nur noch indem 
Ingewitter üblich, außer deni aber veral⸗ 
tet 
„pn engerer und gewoͤhnlicherer Beteiing, ber 
Ausbruch einer mit Schwefelbünften oder ee 
Materie angefüllten Wolfe (welche daher eine G 
terwolfe, Wetterwolke oder Dennermolkeı gen 
nannt vitb, um Unterſchiede von einer bloßen Re⸗ 
genwolke/ idee Auflöfung in Blig und Donner; im 
gern. Leben ein Werter, Donnerwegter, im Oberd. 
and) ein Bochgewitter. Wir harten heute drey 
heftige Betvicter. Das Gewitter fiblägt ein. Dom. 
Sewitter erfchlagen werden. Imgleichen eine olche: 
Molke ſelbſt. Es Tlebt ein (Bemwitter am Simmel. 
Es sicht fi) ein Gewitter zuſammen. Das Gewit⸗ 
ter komint berauf, g (de une vorbey . 
Wir — 5 m im Deut en ung * des Worter Undewit 


ter, au afere Biter Aiebem bat babrr 
um gie he ** und —88 
eben dem Rtirchengebeihe bi 


iR man ãz 
uns Gott für Hagel und —— ehüten wolle. Man 
bari.alie aicht aus Beſergalß, als ob man um ein. erwer⸗ 
er latt Gewitter, Wort Wetter gebraundhen; - 
:ehl- dieſes in Den gufammengefegten Wortern Werterwolte, 
Wernerleuchten, —— eben fo bebenfiich if. I 
— — mian 5 * —X er ch 
am ein Uagewitter gu feiner Ze ca r abe 
brich Thiere daher —* 


aad 
Es gibt Menſchen welche es in den’ Hoffen Soms 
** wohl a4 Stunden vorher riechen koͤnnen, 
5 oder wittern will. Daß dieſes moͤg⸗ 
J fe kn wird niemand in. Zweifel Heben, der den. Ges 
: branch der Wettergloͤſer kenne, "und et Empfind- 
ung der gibt, wenn Regen ober eroittet ſchon em. 
N 3 






w | — u 


N 
.198 -., Grmitte. - “ . ur‘ 


lich naße bevorſtehen ‚Die Luft wird unfeitigeineg erau⸗ 
me Zeit vorher dur! die ſubtilern fchiwefeligen und ae 
rigen Dünfte verändert, welche gleichſam die Vortruppen 
der Gewicter ſind. Dieſe Veroͤnderungen empfindet man 
deſto lehhafter, je näher der Wechſel ber Witterung bes 
vorſteht; und es gehört nur ein größerer. Grab ber 
"Empfindlichkeit dazu, um ihn fänger vorher zu mer⸗ 
Aen. Imfonberheis find die bevorſtehenden Gewitter 
he merflich. Die Dünfte, welche fonft ungehindert 
ber. Luft in die er fteigen, werden eine ziemlich | 


\ 





. ange Zeit. vorher fchon an ber Erde zuruͤck gehalten, | 
es fey num, weil fich die obere Luft [chen mit den Ge 

| "yoitserbüuften angefuͤllt und gleichſam gefättige hat, oder 
daß eleftrifche Wirbel das Auffleigen der irbif 

Dauͤnſte verhindern (*). Daher fangen die Moraͤſte 
lange vor den Gewittern an, zus flinfen. Die aus ber 
Erde heraus gedenben ſchwefeligen Dünfte häufen fich 
in dem ungern Dunfifreife an, und verurſachen biejeni⸗ 
ge ſchwuͤle Waͤrme, welche wir eine bange Hitze nen⸗ 
"neh, wodurch ſich unſere Säfte und Adern ausdehnen, 
.. and, Wallangen im Blute erzeugen, und w die 
4. Bi denjenigen Grad ihrer Elaſticitaͤt ‚verliert, wälcher _ 
ebehi it, wenn wir ohne Beſchwerlichkeit ſol⸗ 

len Luft ſchoͤpfen fen koͤnnen. Dieſe ond mer andere v 


D Hin Orten M Die Eewitter mei eitz aus Suͤden oder We⸗ 
° mi men, if der Nebel Kr he derſelben; 
€. m Dei, Dane De ger in bei x der 


und nach ber Sonnen de Et ni bad Laud 


’ 
ch wi 
a, und fiebt an F — —— ein * 
ſeyn muſſe — u ren Kit men [3 


en 


jB 


Er 2 







lem. Es gibt zent, da die es en den: Jucken der Leich⸗ 
: Dörner, oder alter Narbe 
wen underkunheien —— 
ein Gewitter fonauen will Die 
| un ihr fleißiges Kräben Cr: 
Rirgen ſraͤhren bie Thiere Di * V 
keutlich, als unten im. flachen Lan 


—— — oeder an ei⸗ 
merlen · koͤmen, enn 





ae — Ge⸗ 
veänderamgen. hen ſo 





ge ia der —* mu Buere, 


dem Bilatusher 
. alt es Fichten, —5 mit ihren. Gebärche eh 254 Ob⸗ 
„ dach foruuiren, daß man darunter vor dem Regen fiber fen 
bang, und die oft. Y Kom im. m Utafange baben. Unter d 
Biamen verfammeht dnften Wetter bie * 
— ſo weiß 


zumei men Dune 


sea ich, nach Nontoppiban’k rricte, bes — * — 
äiem eigenen wire Antriebe, recht Mn der Seitz, des 


Landes, woher ber Wind des folgenden Tages kommen w d; 


| va Bf MO Den Gelee in riet Zeilen, 


Von frühen Gewittern nimihe ber kandmann in 


u ice die beften Worbebeurunigen, und: grauber — 


‚Ne alte Kegrk N Paͤter zun 


offenbaren es 


2 | 


x 


4 N 


® — — — Die graue Mewen fliehn- 
Mit bangen Siug, ad fdmeyn, und naͤhern ſich dem Eude 


.. aiMein und uuglueckevoll fpagiers im troeknen Sande 


..Die dunkle Bräb, und ſcharti. Gewitier, die versiehu,. 


np Rufe ſie mir Kraͤchzen ber. Taef um dga Schilſgras ſtreichen 


"Die Erdſchwalb und des Span. Der Haͤber ſucht die Eichen, 

Der Reiher hohe Auft; fein Bette Hirſch und Chier. 
Mit aufgerecktem Zals ſchnauft der beflommne Stier. 
Die Pferde rmuhen fichy vie Staͤlle gu erreichen 


—* 
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Waun hat · verſchlabeicach beiterdl, daß auf Gewlerer 
ia März und April, fpäte aud anhaltende Radyfröfte, 
| an | ws Es leider da 
bie Witterunheroget/ daß nach v gangenen 
wittern im Fruͤhltage, kein Reif und Eis mehr zu bes 
AForgen fey, ‘eine Aucnahmme. = - 

u. 7: Gemeinigßich. glaubt man, daß "ein Jahr viele 
st Dewitter 'yaberinuetde, ‘wenn fie filh in deınfeiben 
ı feih und ſtarke einſtellen. Allein, das iſt garmiche 
». ausgemacht, Denn, da die Gewitter meiftensmitben 
Mollken vom Winde hergetrieben werden : ſo ficht 

man leicht, daß dieſelben ſich, in der Ankunft, oben 
„wach Feiner gewiſſen Regel richten. - Lind gefeßt auch, _ 

daß die Meinung derjenigew'richtig wäre, welche bie 
‚Donnerwerter. mehr aus der Erde, als aus'den Wol⸗ 
Sen herleiten: fo if eigentlich dach feine Urſache vor⸗ 
Banden, warum. man von den fruͤhen und flarfen Ge⸗ 


se. 6 


über dafelbit blaͤſtt. Denn, -wern das Ungewitter mit 
„an Winde kommt, und derſelbe Wind, weſcher vor⸗ 
mahls das Gewitter brachte, wieder vorhanden iſt, ſo 
kemmt auch ˖dieſes wieder aus der vorigen Gegend. 
" Es kann aber ein Wind lange anhalten, wenn die: 
pre Aus einer Gegend nach einer andern ‚einen großen 
‚und weiten Durchbruch gemonnen hat, und mit großer 
Gewalt nach dieſer Gegend Dinjieht. - Denn in Beten 
| a 


V- 
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gutte kanm Be'niche ſo bald wieder in das Gleichgewicht 
oder in Ruhe tom. Die Hinderniffe dieſes Dad 
bruches fönnen nicht fo bald gehoben werden, fondern 


. 


der Wind haͤlt eine geraume Zeit an. 

| In darren Sommern koͤnnen wenig Gewitter, 
beſonders wenig allgemeine, entſtehen. Der Erdbo⸗ 
Beni iſt zu trocken, als. daß er viele Duͤnſte zur Erzeug⸗ 
ung ober Herbeyziehung der Gewitter auslaſſen koͤnnte. 


maß an einem Bollmondetage fein Gewitter entſtehen 
:biefe. Zw ht, Daß ber 
:: Mond einen Einfluß Die Witterung habe: To fanit 





Duſtkreiſes eine gewiſſe befondere Aenderung person 
| | R5 | inge) 


⸗ 


| 5 u | 


a2 Gewuter. 


. beinde, wait Ausſchließung auderer ‚ben 
entfernteren Länder, wo doch auch zu 






wen‘ ober 
der. Zeit 


: ‚Dollmond iſt. Es wide folgen, daß an eineriey Tas 
ge alle Fleine Umſtaͤnde in ber Witterung in wielen Laͤn⸗ 


| ‚zogen den. ‚Apcen German Mind.enf.,. 


u, 
a 


dern von einerley Art fen würden; ; wogegen aber 
- ebenfalls bie Erfahrung ſtreitet. 


Men "hat eine allgemeine Erſahruug daß wah⸗ 


dpend des Winters wenige Bewitter eintreffen, ‚Dies 


jenigen aber, weldye eintreffen, gemeiniglidy ſtark 


« nd gefaͤbrlich au feyn pflegen. "Cine Erkisrung der 
- ‚Urfachen hiervon finder men im 49 St. bes Mittenb. 


wodenbl v. J. 1771, S. 406 — 409. 


\ Donners es im Diow, oder Deosmber, fo glaubt der ge⸗ 

‚meine Mann Änsgemein , daß man noch gutes und 
* Wetter hoffen Femme; dieſes aber. trifft wiche 
wu 


Ein Wertseftzahl oder «wife Blitz water. 


. ſcheidet ſich bey einem nahen Gewitter deutlich non dem 
auegebrei 


teten Scheine. ir fo genannten Wotterleuch⸗ 








—** da an bey jenem einen ſchmel gedrungenen hel⸗ 
Ten -Feuenfte —— fee — 
— Erbe, ſandern viele 


— 


ach 


ng in Die 


. > 
[) 


aid mr aledenn 
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. nach. bie Frage iſt, aus weiche Begea Des Algier 


ommen, ſo mih wan ſich biten, niche anß dei 
* berof —— ſondern auf den Zu der 
Wetterwolke zu ochten. Cine aͤhn —— 
bot es ei auch mit ben herab oder einfehlagenden Bli 
m. Was dort ee Take — gede 
ieht bier —*5— en der Wetterwolke und * 


menhaͤngenden Qcperu 
wie each m. —* * eine Auziehung der S. 





gegen eimanben benerkt wind: fo- rs man andy eine 


mean eine -reguende oo emalisäber uns *8 
vor jedens in Der Naͤhe en 


| des Re⸗ 
| Er dermefeter Schurlligfeit und dee berab 


eſtig iſt, ſo est fe. —e aber .auft vn 


an Be ah denmash Mat, mb öfters audy 





ud der Erde. d vwel 
—ã—S— dee 
ungen Ko iſt es uͤberfluͤſſig zu beweiſen, Zaee dieUrſache, 


eben zu dieſer Zeit an biefem Orte ein Wetter⸗ 











Nach ver beftäupigen en meinen un Bm vormuen 


ge, wenn wir. eine 
Se 





v 


e 


e 
Ä 


GSowicterwetke an toumen oben; und dus Einfihfagen | 
= I an in Ch fen Gem ee —* 
len auch e ne eige 
offen entſtunden ſeyn; ſich aber ni 
daß es ohne irgend eine Sammlung von 


| * in der Luft geſchehen fen; da es auch zurokilen 
. bey ſcheinbar klarem Himmel zu. regnen’ pflege; auch 
ann die Gewittetrwolke ſo zur Seite ſtehen, daß den⸗ 


wc bie Sonne dabey ſcheinet. Oerter, Die von einer 
Seite durch Berge oder hohe Waldungen gedeckt wer⸗ 


Ben, weiffen, daß fie von Dore her. Fein Öereitter zu ver⸗ 


ei ‚und d ngegen ein Gewitter I 
SE * wife, Den eg —* | 


nchallenden Gewitter pfle⸗ 


—8* Die nicht zur Erde, on 
ven in Gyr. X ſten a ah [ 8 


.pioͤtzlichen Schläge aber, ohne — ——e t — 


' - 1 


5. 


Gewitter, pflegen aieſiu⸗ einzuſchlagen, weil alsdenn 
nicht von iner Wolke zur andern, (bndeem zur Erde 
—F die d entgegen ſtehenden Körper Der br 


— —** aber Die Wenerodil⸗ aus welcher die her⸗ 
re Blitze [hießen .,: Kicht unmittelbar auf den 
"Körper, darauf der Strahl zufähitt, anftoßen, Oder ge⸗ 
rade über ihn ſchweben, ſondern der Blitz wird fihon 
„ht. eiiger ernung hervoegeiocket, er man ihn 
als einen feurtgen Strich durch die Luft — fie r 


. Mm Biefes zu beobachten, muß man feine A gen | auf 


eine feitmärts. son uns abſtehende Bligende Wolke rich⸗ 
er Eigentlich würde: zwar-det Blitz einen Sewerball . 
u Bart, und ſo beſchreiben ihn auch verfchiebene, wel⸗ 
* Werterſtrahl in die Nähe berobſ ießen oder 
in emem Hauſe durchbrechen ge die ſchnel⸗ 
de. Bewegung aber muß er als.ein Sri oder Strahl 
essen; NMan rebet viel’ von der a *- | 


. , .. . 
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we. and ſo ſtethn ihn Fee Dar vor; 
„ gute Beobachter haben oft zinen fat geraben 
Seidauf den getroffenen Gegenftand zu: 25* enom⸗ 
‚men. Indeſſen kann doch der Blitz auch einen Fa 
geinden Weg nehmen, theils ba er in der Luft nicht af 
Arten mit gleicher Leichtigfeit herak führe, theibe 
„da. et noch an ben Wolken ſelbſt Sprünge machts 
An den ·Wolken ſelbſt bemerkt man zweien ſpria⸗ 














Stelle. der Wetterwolfe. wunch-.andene abgefendrtte 


Woͤlkchen ihre Bahn nehmon und oernaittelt.biefkr 





——— "zu berra chen, —— zu⸗ 
weilen qus jener fi a a a Dar 
.. hin,rechne ich dem 
——— Ro 


Yingenacden ihnen beyab ee “ 


M ‚Bey. ‚dee. Hervorlochng ober dan Aubruhh · 
Bliges ans der Wolke, deſſen Treffen auf einen F | 
ge and, und der Entladung der Werterwolfen, laffen 
ůch verſ ledene Umftändg, bemerken, | 
2. Ohne die eigentlichen Bedingungen zu erfou⸗ 
ſchen, unner weichen ein: Schlag erwechet weich, koͤmen 
wir fehließen, daß die Aönıfernung, welche man tie 
Durchdrucheweite nennen kann, ihr beftimmtes Ma 
‘haben muß. Demnach in überhaupt diejenige 
"Stellen, welche durch ihre Erhabenheit beim gewoͤhnli⸗ 
chen Zuge der Wolken näher fommen, auch den Do 
‚nerfchlägen ant meiften ausgefeßt. Die Sammlungen 
‚son Dünften, welche wir Wolken nennen, ſchwimmen 
pres —X verſchiedenen Dichte in einer gewiſſen Hoͤhe 
Erdflaͤche, umd unter den Epiten der Ai 









on. 


2266 Gawiſter 
Berge. Da oh niedrigen’ Gegenden bie Wünfle‘ af 
waͤrts ſteigen, fo ſinken fie Hingegen aus der Dünnen 
Laft von dan Gipfeln der Berge üntertwärte, bis fe * 

Sleichgewicht tin Dunſtkreiſe finden. Don dorf: 

fahren alſo die Blitze, nachdem fie Gegenftände nnd 
fen, oberwaͤrts, zur Seite, oder nuterwaͤrte. Es iſt da⸗ 
ber one. ganger —— be befonnt, daß auf hohe Stel⸗ 
, Gebäude, Bäume u. ſ. vos am oͤfterſten Wetter⸗ 
En (en fallen; und bie Gegenden‘, auf welche der 
: Big jcglägt, werden au ben obeiften Theilen getroffen ; 
| map geweiniglich 4 au Gebauden die Schorſte me — * 
en w 
en De bie. Werterwolte aide Hoterädende Bis 
twegung hat) fo kommt ibt audy von der Seire ber 
ein. Begenftand eher in ben Weg/ als der andere. 
‚Er kann alſo beujenigen, der zuerft in ihre Durch⸗ 
Wbruschsweite faͤlt, vor andern treffen. Daher find frey 
-Behende Gebäude, Baͤume c. oder die mit einer Seite 
mach. einer flachen Gegend, einem Felde oder Waſſer 
bin liegen , ben erterfteahlen am meiften ar t⸗ 
Einige haben bey den —— — welche ein ube 
VE em ade 
OUDERE Ur ante 
‚an, nur die freye Flaͤche, nick ab ber eigentl fer, 
‘gibt den Anlaß; wie denn auch, wie ic) le —* Lie In 
werde, felbit die Metalle, weldje doch viel härter, al ad 
ven Bl an nicht dermögend find einen W erfra f 
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Die übrigen‘ ärftände etnerley find, "vor bin Wetter⸗ 
ESchlaͤgen gefichert. , ., a 
. 3e; Die Durchbruchsweite dee Blitzes Eayn 
guößer Dber Bleiner feyn, nachdem bie Wetserwolfe. 
mehr ober weniger Araft bat, oder, wie man ſich 
aucdruckt, nachdem fir ſtark geladen iſht. 
Sie kann duch 4. nach Befchaffenbeit des Neite⸗ 
tels dutch welches dee Durchbruch geſchleht, nach⸗ 
dem z. E, die Luft ſeucht ober trocken iR, unterſchieden 


Gs kann ferner $.: die Verſchiebenhete des Roͤr⸗ 
pers, welcher den Blitz anlocket, nicht allein in ſei⸗ 
ne» innern Beſchaffenheit, ſondern auch un ſeinfe 
Geſtalt oder ſeinen Umfange/ einen Une I 
der. Durchbruchs seite des Blitzes verurſachen. Alle 
fhimälere Hervorragungen oder: Spitzen erleichtern dem 
Durchbruch eines Wetterſtrahles durch bie Luft. Auf 
"Rachen Felde werden bie hervorragenden Körper, ſo 
auch ihre Höhe betragen mag, Buͤſche, Heu⸗ 

Haufen, Kortgarben, Mich oder Me ‚ vorzügli 
getroffen; umd bey letzlern, wenn fie ſtehend oder figo@b 
wſchlagen worden, läßt ſich wahrnehmen, ‚daß ber 
Blitz anf ihren Kopf zugeichoffen ſey; imgleichen daß, 
wenn an einem Orte, ba ein Wetterſttahl nieberfchlägt, 
ben einem Erwachſenen ein Kind fiebet, letzteres ver⸗ 
m zu werben.pflege, da erſterer getroffen: wird. 
fo verhält es ſich mie den Hervorragungen auf 
dem ober Theile von Gebäuden, Knoͤpfen, Schorſtei⸗ 
BB. ſ. w. wenn b0. auch nur ein Storchsneſt wäre. 
Daß an den Kirchen die Thuͤrme, ſie ſeyn klein oder 
gr, — zotroffen werden, iſt eine laͤngſt be⸗ 

‚ Tamm Erfahrung en 
" _, Diefrt möchte aan am bloß ihrer Häbe infepreiben, wer. 
möge deren fie cher von Dem Wirkungekreile der Wolke errel⸗ 
et wärdee. Wenn man aber erwäget, daß nicht alcin bey 
ſo vielen verfchiedenen Kirchen, fandern guch bey ein und anderer, 
uf mehr zu miehrern Mahien ein Wetterſtrahl gefälkn) DW 
" Ä ern 


' 
\ 


. - 
. / 
” 
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. Sum, alcht aber — dabe erreiche werden 
wen, da doc; fonfi oft viel niedrigere Gebäude getröffen wer⸗ 
"dei. "Gärten 2 nie andy gleicher Weiſe der Blitz, mit 





gehmng bed “ —— vom San, ‚nf. — rc A 
em nur wenig· hervor tragenden Schorſtein 
: s28 allo ** — —— — der Butt rl * | 





‚Ihürme and aubere Hervorragungen fo erkläre 

„die Wolfe gl —*— mit einer ganı Dr —e— daran 

Rieße, da * über niedrigere Stellen weg zoge; ſonden ver 

"fchinäfere Umfang aber die ‚ngefpigte Geſtalt muß Nyyras mit 

ve Den ie ide Ka 0b; Ton when a aha u. Cm 
en ab; ſo en 

—8 ebgcelecik Einerben, 


De DBilig fälle auch nicht eben ſenkrecht ans. 


der alle herab, —8 wird oft ſehr ſchraͤg u... 
. Berne. auf die. empor ſtehende Einige her gerodier, Muh 
führe von dort im Gabaͤude herab, -. .: 

7. Es kann auch eine. ZƷiſchenwolle aber 
-Gommlung von Duͤnſten, welche, fich im Wege befin- 
det, die Bahn des Blitzes von der Wetterwolke zu ei 
nem Koͤrper veranlaffen., Diefes. lehren die —— 

„sen ſpringenden Blitze. Durch eine ſolche Leitung von 
zwiſchenſchwebenden Dünften koͤnnte alſo zuweilen ein 
Körper, der ſich ſonſt außet der Durchbruchsweite ber 


faͤnde, oder der niedriger als andere unſiedende waͤre, 


gerrofien werben. 


ei Wenn mehrere Hervorregungen eine gleiche 
Ä HAntohimg darbierhen, fo können Hand Bier ‚auf ver 


fchievene Stellen zugleich, ober Serabien die ſich 
Hein aus der Wolfe Fahren. 
Der Umfang oder die Geſtalt der deworran⸗ 


| engen beine auch gewiſſer Maßen den Umfang Ei 


2 


— m 
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Inhalt des Wetterſtrahles, welcher aus der Wolke 
hervor gelocket wird. Da naͤhmlich auf eine hervorra- 
gende zugefpigte oder ſchmale Stelle nur ein gedrunger 
wer Strahl herab fchießt: fo kann, wenn feine Hervor« 
ragung in der Nähe einen folchen ſchmalen Durdybruch 
befördert, auch aufeine ziemliche Weite auf Einmahl _ 
ein Strahl von großem Umfange oder ein ſich ausbrei: 
tender Strahl aus der Wolfe hervor brechen. Auf 
- feiche Art fcheinen die fo genannten Zauberkreiſe auf 
dem Felde zu entfinhen, da Das Gras in einem Kreife 
umber entweder verfengt, oder (nad) einiger Zeit) von 
feifcherer grüner Farbe ſich zeigt, und davon man feine 
andere irfache, als einen Wetterſtrahl, anzugeben weiß. 
‚Die Wirkung folcher ausgebreiseren Werterftrahlen 
muß fi) auch an Gebäuden und andern getroffenen 
Körpern zeigen; wiewohl ſie mit Aufmerkſamkeit zu be» 
obachten und von andern Lirfachen zu unterfcheiden ift. 
So laffen ſich 1. €. die Fälle nicht mit Sicherheit anführen, wo 
mehrere Städte Dich anf Der Weide, es ſey hinter einander oder- 
umher, von einem Wetterfchlage getoͤdtet worden, wenn nicht 
 offenbare Merkmahle der Verletzung an ihnen gefunden find; 
Denn das Dich faͤllt oft Bloß von der Erſchuͤtterung in der Rͤhe 
des Schlages, ohne eigentlich getroffen zu ſeyn, tobt nieder. 
10, Starke Wetterwolken pflegen ihre ganze 
Gewalt nicht mit einem einzigen Schlage auf eine Stel 
le aus zuſchuͤtten, fondern fie bligen mir Abwechſeluug 
von Zwifchenzeit, Mit jedem Schlage wird nur et⸗ 
was entladen, und Msbenn wird ihre Kraft wieder auf 
eine geroiffe Zeit aufgehalten, bis fie nach und nad) ges 
tilget ift, die Schläge mögen nun gegen andere Wolfen 
oder gegen die Erde treffen. : 
Es würde gewiß ſchlimm um ung ſtehen, wenn eine große 
Bart geladene Gewitterwolke ihre ganze Kraft zugleich auf _ 
.ctine Gtelle ausſchuͤttete; aber nach allgemeiner Erwartung und 
Erfahrung entfichen verfchiedene Blige nach einander mit eint: 
ger Zwiſchenzeit, und Daher , wegen Fortruͤckung der Wolke, 
auf verfehledene Stellen. Es ſcheint hierans u fols 
MR, dab der Anchroch ciaes Wetterſtrahles auch zum Theil von 
On KVTH —— D Bar uE 
— | 
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- einer Innern Urfache in der Wolle abhaͤnge, es möge ihe in den 


Weg fommen was da wolle. , Daber Mann alfa, obne daß «6 
fih ergründen läßt, ein oder anderer Gegenfland vom Blitze 
getrofien werden, wenn nähmlich Die Wetterwolke chen ‚das 
mahls, als ihr derfelbe in den Weg kam, zum Ausbruche ge 
drnngen war, da fie andere Gegeuſtaͤnde In der Zwifcheugeit 
verfchonet hatte. Kleine oder ſchwach gelabene Wolken koͤnnen 
fi wohl mit einem einzigen Schlage entladen, wie ſolches be⸗ 


ſonders bey den ſchwachen Gewittern, die im Winter, meiſtens 


nunter Hagelſchauern, entfiehen , Öfter® geichicht, es (cp man, 
dag her Schlag bloß in der Luft unter Wollen einher fahre, 
oder daß er einichlage. 


‘11, Dagegen aber Fann auch die Bewitterfraft, 


ungeachtet der auggebrochenen Blitze, an den Wolfen 


— 


waͤhrend ihrem Zuge aus fortdauernden Urſachen wie⸗ 
der aufs neue geſammelt und gemehret werden, wie 
ſolches bey den einige Meilen weit fortziehenden und 
indeſſen vielfältige Blitze ausſchießenden Wetterwolken 
wahrſcheinlich wird. 

Es iſt alſo der Gedanke, eine Gewitterwolke durch eine in 
dieſelbe geſchoſſene Kugel, aus einer Kugelbüchle a. d. gl. ante 
laden zu wollen, in aller Betrachtung dem Endzwecke nicht ger 
maͤß. Denn, wenn eine Buͤchſenkugel, 2 inte, wide 


Bombe auch einen Wetterfchlag hervorlocken koͤnnte, w 
kaum wahrſcheinlich iſt, da fie abgeſondert in der Saft bey 


Wolfe fliegend feinen Abzug zur Erde barbiefhet, fo koͤnnte fie 
Doch nicht mehr wegnehmen, als ihr Umfang fafjet, wel 
ganz anbetraͤchtlich waͤre. = 

12. Es Eönnen ſich auch zu gleicher Zeit mehrere 
Bewitterwolfen fammeln, und nad) einem Orte hin⸗ 


- ziehen, ‚oder, wenn eine Wolfe vorüber gezogen At, 
fo kann in derſelben Gegend noch bald eine andere, und 
ihrer mehrere an Einem Tage nachfolgen, daben denn 


Die Befchaffenbeit der Gegend, in Anſehung naher 


Gebirge ꝛc. zu erwaͤgen iſt. 


13. Die Entladung der Wolfe, fowohl eheilweife 
als im Ganzen, kommt eigentlich nicht darauf an, ob 


88 bliget und knallet oder nicht; fonbern ob ein Abzug 
verurſachet, und daher das Gleichgewicht hevge⸗ 


ſtellet 
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fiellet roexbe, wenn es auch ohne Blitz und Donner bloß 
durch Regen oder pet int Stillen gefchieht. Auf ganz 
andern Lirfachen beruhet die Zergheilung der Wetters 
Wolfe, welche durch einen Sturmwind, oder auch 
durch den Rnall wiederhohlter ftarfer Schüffe, d. i. 
durch die in der Luft erregte Erſchuͤtterung und Ver⸗ 
änderung, bewirket wird; wovon weiter unten fprechen 
werde. I 


ee Wetterſtrahl durchläuft ſchnell feine 
n bis su.einem gewifjen Siel, wo feine Wirf« 
ung aufhört, und mithin feine Flamme erliſcht. Hier 
iſt nahmlich Fein ausgefchütteres unterhaltenes Feuer, 
wie fi) Einige faͤlſchlich vorſtellen; Die eigentliche 
Flamme des Bliges ift nur eine Wirkung, welche ſo⸗ 
gleich mit dem Schlage ac iſt. as nachher 





noch brennt, gehoͤrt nicht mehr zum Blitze, ſondern 
unterhält die Flamme nur durch eigene Materie, nach⸗ 
dem diefelbe einmahl vom Blitze entzänder worden, 
Es iſt demnach nur ein Vorurtheil, ale ob ein durch 
den Blitz erregter Brand nicht auf eben die Weiſe, wie 
jeder andere, geloͤſchet werden koͤnnte. 

Man verlaugt insgemein, daß man ein vom Gewitter enfe 
ſiehendes Brandſeuer mit Milch, Miſtlake, Satzwaſſer und 
feuchter Erde daͤmpfen muͤſſe, weil ſich das Blitzfeuer in ben 
Gebäuden, .wo es angerändet bat und furtbrennt, mit gemei⸗ 
wem Waffer. nicht loͤſchen laſſe. Allein, die vielfältige Erfahr⸗ 
ung beiseifer, daß die vom Blitze entllandenen Zeuersbränfe . 
eben fo, wie andere vom Sonnen ’s oder Küchenfeuer erregten, - ' 
ſich verhalten, und mit gemeinem Waſſer gelöfchet werden koͤn⸗ 
nen. Das Borurtheil, daß eine vom Blitz entzuͤndete Feuers⸗ 
brmaft wicht mit Waffer gelöfchet werden koͤnne, bat ſchon vies 
len Schaden gefititet, wenn man ein foldies Feuer mit einem 
Eimer Waſſer hörte dämpfen Pönnen. Diefes Vorurtheil iR 
eine umeichtige Folge aus demjenigen, Da man Gehört hat, daß 
ber Blitz aicht mit Waſſer gu loͤſchen fen. Das Wafler loͤſcht 
Ih de Wetterſtrahi felbft noch Mengen, als eine entzuͤndete 

the am ber Bombe. Die erſte Entzuͤndung des Bline® 


seihiche 


u: Pe Gemitter: 
: : gefchieht ſo gar in einer mit Waſſer erfüßten Welle, mt & 
” —* us dm gemaltigiten Ram, —* es auch ein Wollen 
C, bruch waͤte. Was aber der Blig angezuͤndet hat, wird darum 
nicht in die Natur des Blitzes verwandelt, und iſt chen fo Iſch⸗ 
bar, als wenn es von anderm Feuer entzändet wäre. 
Das ploͤtzliche Entſtehen, Vergehen, und die indeſ⸗ 
fen durchlaufene Bahn eines Wetterſtrahles, fällt bey 
- denen, welche, vorgedachter Maßen, in der Luft. er⸗ 
loͤſchen, deutlic) in die Augen. Gleichwie aber dort 
der Strahl von einer Wolfe zur andern fährt, und ſich 
ſodenn in beyden vertheile: fo erſtreckt fid) Die Bahn 
! der herabſchlagenden Blige von der Wolfe durch die im 
° Mege ſtehenden Körper bis zur Erde, oder bis zur 
“ Gberflädye des Waſſers. Aus den Wirfungen erbel- 
let, daß in dieſem ganzen‘ Wege eine befondere Er⸗ 
ſchuͤtterung vorgehe; daß aber babe eine wirflich fort- 
ſchreitende Marerie von’ einer Seite zur andern beweget 
werde, koͤnnen wir nicht aus Erfahrungen behaupten. 
Indeſſen laͤßt ſich diefer Erſchuͤtterung ſelbſt, und dem 
dadurch erzeugten Blitze, in Anſehung des Zwiſchen⸗ 
Raumes, den er durchlaͤnft, eine gewiſſe Bahn zu⸗ 
ſchreiben.“ Daß nun bey einſchlagenden Blitzen die 
Feuerkugel, welche den Strahl vorſtellt, wirklich von 
der Wolfe niederwaͤrts fahre, Bat man in verſchiede⸗ 
nen Beobachtungen deutlich — Der 
“Meg iſt oft lang genug, und die Bewegung nicht alles 
mahl fo fehnell, daß man ſich dabey irren koͤnnte. Zwa 
koͤnnen auch Wetterſtrahlen aufwaͤrts fahren; nur mu 
man dabey doch ebenfalls die Beziehung auf die Ge⸗ 
witterwolke unnehmen, und mahre Blige nicht mit dem 
Ausbruche einer ſchwefeligen Entzündung verwechfeln, 
"welche eine ganz andere Bewegung und Wirfung aͤu⸗ 
ßert. Vielleicht aber begegnet Fr immer Erſchuͤtter⸗ 
ung und Flamme von beyden Seiten ber, fo Daß nur 
-* bald die niederfahrende, bald die auffabrende, den größ- 
ten Theil der Bahn ausmacht. 
.. Man 
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Man hat ganweilen ben Wetterſchloͤgen ben Strahl sngkich 
bam:der Erde anf, ud von der Wolfe herab, fahren geichen. 
Daber Fann bey cin und chen demſelben Wetterſchlage, der 
Ausbruch an der Erde, ale woſelbſt ſich der Blitz vertheilet, an 
ehr als einem Orte gefchen werden, und fo kann auch der eis, 
ae dieſen felbigen Schlag von unten auffleigen, und der andere 
von oben niederfahren fehen. So ſabe biy einem Wetterſchlage 
in eine Scheune, bie Frau im Daufe einen Feuerkluwpen'anf 
der Erde binroßen, mad zum Dache ber Schenur hinanf fab- 
ven; bie Magd aber, welche im Felde war, fahe den Blitz von 
oben auf das Dach fallen. u 

Schwediſche Abhandl. a d. J. 1749, 118. S.ı70. 

Mit diefer Erklärung ließe ſich der Streit,‘ ob der Blitz Yon 

oben, oder von unten ber fomme, beylegen ; "und öfters wird die 
Erſcheinung fo oder anders ausfallen , nach dem man feine Mu⸗ 
gen gerichtet hat. Tr —— 

Die Erfahrung lehrt, daß einige Koͤrper dem Blitze 
einen freyern Durchgang verſtatten, als andere, Daher 
eben diefelben ihr auch mehr anlocfen, und von letztern 
abioden, fo, daß er deswegen von ber fenfrechten Ind 
geraden Richtung abweichen, und durch verſchiebene 
Krümmungen und Abivege herabfahren kann. Dieſe 
Eigenſchaft finder ſich zwar ſtuffenweiſe in einem hoͤhern 
oder geringern Grade bey den verfchiedenm Atten der 
Körper; da Aber doch einige fie vorzuͤglich ſtark vor ·an⸗ 
dern befigen,, fo kann man felbige,- zum Unterſchiede, 
anlockende oder leitende Rörper, dieſenigen Bin 
gegen, darch weldye der Blitz am fchiverfien d—rimge, 
widerftebende Koͤrper nennen. Man ung aber 
bey der Wirfung diefer Aulockung oder des Widerflan- 
des niche Bloß auf einzele Stellen achten, fondern:gich 


der ganzen Pr Bahn erinmern, 


weiche der Blig zu durchlaufen bat; und in: welchöͤr er 
auf diefer oder jener Seite den DucchbruchTeichtetifine 
den würde. eh 
Am leichteſten fährt der Blig durch YYetalle, Ind 
wird auch dadurch vorzüglich angelocket. Wenn ſich 
alſo eben an der aͤußern Sons eines Gebaͤudes mel 
, 3 befin⸗ 
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> befinber, und eine gleiche Anlockung auf dein fernern 
+ Mege zur Erde vorhanden tft, fo. fälle der *BliE darauf 
"- vor andern Körpern. Der eigentliche Grad, nach mels 
chem die Höbe eines Körpers, feine Richtung gegen bie 
.. anfommende Wolfe, feine wehr oder weniger zuge: 
ſpitzte Geſtalt, oder feine Materie, den Borzug bey 
+ der Antorfung hat, läßt ſich zwar aus Erfahrungen von 
 : dem Einfchlagen eines Blitzes nicht genau abmeſſen; 
. ” der Zug der Wolke felbit wird auch durch Feinen dieſer 
\ Ungtände merflidy verändert, und daher entſteht Die 
meiſte Beranlaffung aus dem Zufalle, daß die Wetter⸗ 
. Wolke diefer oder jener Hervorragung am erften, und 
zu der Zeit, wenn in ihr ein Blitz ausyube gebruns 
gen war, entgegen fommt. Daß aber das Me⸗ 
tall eine vorzuͤgliche Beſtimmung gebe, zeigen ſchon bie 
ſo hoͤufigen Beyſpiele, da der erſte Anfall auf Wetter⸗ 
Fahuen, Knoͤpfe, Stangen, metallene Bedeckungen, 
c.:Minnen, Anker u. ſ. w. welche ſich oben an Gebaͤuden 
n befunden haben, genden iſt. Noch mehr wird. es durch 
+ ,Rie Anlockung in der fernern Bahn am Gebäude beſtaͤ⸗ 
tige; denn, da hier der Blitz offenbar aus dem Wege 
..fpeingt, und andere Körper, an welchen er ſchon herab 
zzu fahren im Begriff mar, werläßt, um Metall zu eve 
„greifen, ſo koͤnnen wir nicht zweifeln, daß ˖ ihn auch 
.i: Dep feinem erſten Zuſchuſſe aus der Wolke, das Metall 
in groͤßerer Entfernung anſocke als andere Körper, Ob 
- un gleich das Metall auch an jeder Stelle das Seini⸗ 
... ge zur Erleichterung des Durcchbruches vom Blitze bey⸗ 
 grägt, fo wid doch der unmittelbare Anfall deffelben 
08 etall nur eledeun bewisfet, wenn es an den obern 
: 1, Theilen der Gebaͤude befindlich if. Dasjenige, was 
unten, auch an feeyer Luft, ftebt, ift. dem Wetterſtrahle 
nicht ausgefege, wenn nicht dorſelbe durch Das. Eins 
Cueſchlagen anf die obern Theile dahin geleitet wird. Hier 
cd Fangen naͤhmlich bie hohen Hervorragungen ben Strahl 
ı aber auf, da derſelbe in dem Zwiſchenraume der. * 
u — gr ern 


* 
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groͤßern Wiberfland finder. Nicht allein ganze Waaren⸗ 
Lager von Eiſen, Kupfer oder Bley, inwendig in Kellern 
oder in den untern Theilen der Haͤuſer, ſondern auch ei⸗ 
ferne, außen dicht an den Haͤuſern ſtehende, Gitter ꝛc. 
. werden nur felten, und nicht anders als wenn der Blitz 
. von oben durch das Gebäude herab fährt, getroffen, 

Cs beftimme auch nicht bloß die Anlockung eines 
außen und oben am Gebäude befindlichen Metalles den 
Durchbruch des Bliges-aufeine gewifle Stelle, fondern, 
wie gefagt, die mehrere oder wenigere Anlorfung auf 


dem —* Wege, welchen er bis zus Erde hin zu 


durchlaufen hat. Hieraus laͤßt ſich begreifen, woher 
ein Haus, mitten zwiſchen andern, welche oben me⸗ 
tallene Stangen oder Knoͤpfe haben, getroffegewerden 
kann, da dieſe verfchogt bleiben. Denn, wenn von 
dem obern Metalle an, Feine vorzügliche Bahn weiter 
zus Erde führt, ſondern größerer. Widerſtand vorhan⸗ 


den iſt, fo wird feine Anlockung unkraͤftig. Wenn din - 


gegen das Metall auch nicht außen an. der freyen Luft 
ftebe, aber body fo nahe unter dem Dache in den obern 
heilen des Gebäudes ſich befindet, daß es einen Ein⸗ 
Auß auf.den Durchbruch des Werteritrahfes. haben 
kann, und von dors eine weitere Anlockung niederwärtg 
vorhanden ift: fo richtet der ylitz auch mit Zerfpreng- 
ung der bedeckenden widerftehenden Körper feine Fahrt 
‚darauf zw. Daher ſtind die eiſernen Stangen, welche 
in einen Gebäude unter dem Dache zum Haͤngewerk 
, ver Balken angebracht find, ſehr gefährlich; fie locken 
den Blitz durchzufchlagen, und leisen ihn in das Ges 
baude hinein, oo. — — 
An der fernern Bahn des Strahles durch die Ge⸗ 
baͤude zeige ſich der ſtarke Zug nach dem Metalle an al⸗ 


len Arten deſſelben, indem er ſich in ſeinem Laufe dar⸗ 


nach richtet, von einem Stuͤcke zum andern Spruͤnge 
thut, andere Körper, an welchen ex herab fuhr, ver⸗ 
laͤßt, um Metall zu erreichen u. ſ. w. Es iſt diefe Be- 

| 24 werfung 
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merkung ſeit der Franklin ſchen Entbeckung bekannt ge⸗ 
nug; doch iſt es merkwuͤrdig, daß auch in aͤltern Er 
fahrungen, da man noch Feine Folgen Daraus herleite⸗ 
te, und deswegen nicht eigentlich Darauf achtete, auch 
überall nur diejenigen Stellen, wo eine Verletzung ge⸗ 
[heben war, in Betrachtung zog, die vorzuͤgliche Fahre 
des Blitzes durd) Metalle zumeilen fo in die Augen ger 
fällen ift, daß man fie hat bemerken muͤſſen. | 
Noch deutlicher: ift die Anlockung des Straßles, 
wenn derfelbe fo gar' eine ziemliche Strecke weit durch 
die freye Luft Yon einer Stelle zur andern am einem 
- dünnen metallenen Drahte geleitet wird. 
de Erinnerung und Nachſpuͤhrung der Bahn des 





Blittes bey vorfommenden Fällen, wird es nicht un⸗ 
dienſlich feyn, verfchiedener in Gebäuden vorkom⸗ 
mender Meetalle bier zu erwähnen. 3 
7. Das Liſen ift bag unentbehrlichſte und haͤufig⸗ 
ſte, und man findet es in unzähligen Beyſpielen vom 
Blitze beruͤhrt. Dahin gehoͤren: die eiſernen Anker 
pder Klammern, welche, wenn fie verſteckt liegen, oft 
eine Zerſprengung der umgebenden Theile verurſachen; 
Stangen; Haſpen; Riegel und Schloͤſſer an Thuͤren, 
Fenſtern und Schraͤnken; eiſerne Oefen ober Ofentoͤh⸗ 
ven u.d. gl. Der Werne Draht an den Klingelzuͤgen 
Hat oft ten Blitz geleitet; wie dich der Draht, womit 
die Gypſer das Rohr zu Aufträagung der Vergypſung 
- befeftigen, wodurdy zuweilen der Strahl wertläuftig 
- verbreitet, und Der Kalf oder Gyps an den Wänden 
oder Decken abgeſchlagen wird. J 
Da juweilen ein ſolcher dünner Draht vom Blitze zer⸗ 
ſchmolzen wird, oder Die Nägel, womit er angeheftet geweſen, 
ansgeriffen oder abgeſchlagen werden können: fo iſt es nicht 
fither , nach einer foldhen Verlegung von einem Wetterichlage, 
... Die Löcher, wo der Gyps abgeriffen IR, ohne Unterfuchung nue 
gieich wieder zuzuſchmieren, weil man in Gefahr ficht, daß ' 
e Gypsdecke hernach herunter fallen möchte. 


e— Wie I 
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Wie, zn Verhuͤtung der Gefahr bey Gewittern, die 
Schnuren zu Hausklingeln einzurichten feyn, werde 
im Artikel Klingel zeigen. | 
Altes Eifengeräthes zu erwähnen, würde uͤberfluͤſſi 
fenn ; doch verdienen die eifernen Berrftellen bier * 
in Erwaͤgung gezogen zu werden. So wird auch der 
fig durch die Stangen der Vorhänge an hölzernen 


- Berrftellen und Fenſtern angelocket. Endlich geben die 


überall im Haufe unentbehrlichen Nägel oftmals Se - 
legenbeit, daß fich der Strahl hier oder dort bin ziehe 
und fammelt; welches zumeilen verurfacher, daß das 


- Holger? an einigen Stelfen zeriplittert, oder, wenn 


das Eifen glühend geworben ift, entzünder wird, Es 
kann aber auch der Strahl durch Nägel und metal 
lenes Befchläge, ohne daß daffelbe eben merklich ange- 
ſchmolzen worden, in verjchloffene Behälmiffe dringen, 
da man denn die Spuhr des Ein⸗ und Ausganges niche 
bat finden fönnen. . | 

Bey dem Eifen iſt nöd) der beſondere Umſtand zu 
bemerken, daß es zurszifen durch die Wirkung eines 
Wetterfehlages eine niagnetiſche Kraft erhält, und 
daß die polarifche Richtumg der Magnernadeln, welche 
nue mit einem Magnerfteine gefteichen find, und niche 
aus kuͤnſtlichem Magnetſtahl befteben, dadurch umge 
kehret oder gerftöret werden kann. | 

3. Bon Rupfer und Wiefling finden ſich gleich" 
falls Häufige Beyſpiele, da der Blitz feine Fahrt dar⸗ 
auf zu gerichter hat; als: an fupfernen Rinnen, Kefe 
fein :c. meſſingenen Beichlägen und Handgriffen an 
Schränfen, TIhüren u. d. gl. und verjchiedenem Kuͤ⸗ 


‚chengeräche. 


3. Das Bley hat oft den Strahl angelockt, wo 
es zu Bedeckung von Pfoſten und Fugen, oder zu Ab⸗ 


‘ feitungsröhren Des Regens diente, oder wo die Fenſter⸗ 
- Echeiben damit eingefaßt waren, &o leichtflüffig in⸗ 


deſſen dieſes Metall. tft, - findet man doch an großen 
05 treck⸗ 


— 
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. Streifen beffeiben keine Verlegung; aufet- etwa be, 
. 100 der Blitz zu und ab gefprungen iſt. Das Fenſter⸗ 


Bley wird zwar zumeilen zerfchmolgen; twenw es aber 


 . in Verhältmiß des Strahles ausgebreitet genug ift, fo 


find entweber nur bin und wieder Feine Stellen ange _ 


ſchmolzeñ, oder es hat nur ein Dunft von der. Oberflä« 
. he abgeftreift, welcher fich an die Scheiben gelege und 


fie fhhwarz gefärbe bat, ober man kann fall gar Feine 


Spuhr wahrnehmen, . 


a. 


Das Zinn findet man bey Wetterfchlägen an 
alleriey Hausgeräche, und befonders in-den Küchen, 


wo der Blitz vieles dergleichen antrifft und von einem 


Stuͤcke zum andern ſpringt, angegriffen. 


= 


5. Silber und Bold zeigen ebenfalls die Spuhren 


des Bliges, wo dieſe Metalle in Gefchirren oder Zier- 


rathen, ober Trefien vorhanden gewefen, oder am Leis 


be der vom Stable getroffenen Perſonen getcagen 


worden. 
6. Vom Quedſilber hat man Beyſpiele an der 


. mit Zinn gemifchten Belegung der Spiegel aber 


denn kleine Spiegel oft durch Die Gewalt eines Betten. 


Strahles zerfprengee werden; an großen aber fann 


fi) der Strahl fo verbreiten, daß er ohne Ploguug nur 
etiva die Kolie ein wenig angreift, und bie Ecken des 


Glaſes anſchmelzet. Die zerbrochenen oder jerrütteten 


Mettergläfer mag ich nicht zum Beweiſe aufüßeen, 


. weil man vermuchen Fönnte, daß fie nur von der 


ſchuͤtterung an der Wand gelittep hätten, 


Hieraus erhellet alfo zur -&enüge, daß der Big . 


., in-feinem Wege alle Metalle vorzüglic) ergreife. Auch 


die Erze, welche niche tief in ber Erde liegen, koͤnnen 

den Strahl anloden. - Ä " 
Eine merfwürbige Erfcheinung au deu im der Luft 

erhobenen Metallen ift auch, daß an ben Spigen und 


. , Eden derfelben unter gewiſſen Umſtaͤnden bey einer Ge⸗ 


voitterlufe mit ſtarkem Winde, ſowohl mif als ohne 
.. ! verge⸗ 
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ſchafteten Wetterſchlaͤgen, ſich zuweilen eine 


braufende und eine Zeitlang ohne Schaden fortdauern⸗ 
de Flamme äußert, - Gin folches Wetterlicht ift ſchon 
von den Alten an ben Lanzen im Felde, und auf den 
Maften oder andern Ecken der Schiffe beobachtet wor⸗ 
den. ‚Wenn dergleichen Flaminen Parweiſe erfchienen, 
nannten fie es Lafior = und Pollup⸗Feuer, die einzee 
aber szelena, woraus bermuhlich Bern ach Das Wort 

t. Elms⸗Feuer entitanden ift. Ein Mehreres da» 
von wird in dem Art, Helenen-Feuer vorkommen, 
Dergleishen erfcheint zwar aud) zumeilen auf andern 
Hervorragungen ſowohl lebendiger als.leblofer Körper ; 
weit öfter aber pflege es fich doch au Metallen zu 
en 


deig SEE J 
Durch ſimnreiche Schluͤſſe geleitet, errieth Hr. D. 
Franklin, daß he zugefpißten, in der Luft echaber 


ven Metallen, wenn fie durch widerftehende Körper 


begraͤnzt wären, die Gewittermaterie dermaßen ſam⸗ 
. mein wuͤrde, Daß fich ihre Gegenwart durch Funken 


äußern müßte, wenn man ihr durch Annäherung eines 
andern Körpers einen Abzug verftottete; und diefe Ent⸗ 
deckung ˖ iſt es, welche die Naturforſcher hernach auf 
die genauere Beobachtung des Blitzes, nebſt ſeiner 


wahren Wirkung und Bahn, aufmerkſam gemacht 


at. Da naͤhmlich ſeine Gedanken 1751 in Europa 
kannt wurden, fo machten im folgenden Maymo⸗ 
1752, die Herren Dalibard und Delor in Frank⸗ 

reich zuerſt den wirklichen Verſuch bey einem fich nä« 
ben Gewitter aus einer alſo aufgeftellten Stange 


Funken ziehen; und bald darauf waren in verſchie⸗ 
denen £ 


dern. die Naturforſcher um die Werte bemuͤ⸗ 

, diefe fonderbare. Entdeckung zu beſtaͤtigen. Man 

te dabey, daß ſich aud) Öemittermaterie aus ber 

Luft in mehr oder wenigerm Grabe auffangen ließe, 

wenn es gleich) nicht donnerte oder bligte, ja in etwas 

auch wenn feine Wolfen da waren, jedoch Re 8 
n 
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von 
oder bey Schnee und Hagel; ferner, daß and) Metal⸗ 
fe, welche nicht zugefpiße find, imgleichen, welche nicht 


welche zuvor nicht mit geböriger 


GSewitter. 


Omäherung einer Wetterwolke, noch mehr wenn da⸗ 
Regen, zumahl in großen Tropfen, herab fiel, 


aufrecht ſtehen, ſondern wagerecht liegen, ja auch an 


dere Körper, 3. E. Stricke, befonders wenn ſie gerießt 


find, Holz, Menfchen welche die Hand in die Höhe 
balten u. f. f. fo gar nur in geringer Entfernung von 


der Erbe, zumeilen diefe Erſcheinung zeigen, wenn fie 


nur der freyen Luft ausgefett, und auf ftarf widerſte⸗ 
henden Körpern,. als: Glas, Schwefel, Harz, Pech, 


oder Seide, geftellee find. Indeſſen fand man, daß 
die Gewittermaterie fi) an Metallen weit häufiger 


fanımle, als an andern Körpern,. und in defto größerer 


* Maße, je größer der Umfang bes Metalles ift; fer» 


ner, daß fie leichter an zugefpißten als an ftumpfen 


| ‚Metallen, und um befto mehr aufgefangen werde, je 
. höher das Metall in der Luft erhaben if. 


Wie viel in einer beträchtlichen Höhe, bey einer Gewitter⸗ 


Luft, bloß durch einen duͤnnen Metafdrabt aufgefangen wer⸗ 


den und daran herab ſchießen könne; läßt ſich aus einem merk⸗ 


- wärbigen Berfuche, melher vom Hra. v. Roma 8 vermitteil 


eines papiernen Drachen angefielit worden, beurtheilen. Man 
findet des Hru. v. Romas eigenen Bericht davon, im 2 TE, 


- ber Memoircs prefentes à l’Acad. d. Sc, ©. 393 — 407, und 


Deutfch in Drau. D. Reimarus Werfe vom Blige, Hamb. 
1778, 8. ©. 817 — 85. Eine Nachricht von diefem Verſu⸗ 
he, nach dem Gentlem. Msgaz. 1756. Aug. ſt. in 2 B. des 


Btrem. Magaʒ. ©. 114, Tag. 


Nachdem diefe Berfuche den Naturforfchern bes 


kannt geworden waren, erinherte man nd verfchiede- 
o 


ner alter- Erfahrungen und jufälligee Besbachtungen, 

ufmerffamfeit bes 
trachtet worden, und welche mar nunmehr mit jenen 
vergleichen konnte. Unter felbigen. war folgende Doc) 
nice von: Einfluß. geweſen. ‚„Auf einem: Bollwerke 


‚des Schloffes Duino in Friaul, iſt ſeit undenklichen 


Zeiten 


. 
* 
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Zeiten eine Pieke aufgerichtet. Wenn. nun im Som⸗ 
mer ein Gewitter befürchte wird, hält die Schildwa⸗ 
che das Eifen einer zu diefem Ende daſelbſt bereiten 
Hellebarthe gegen das Ende der Piefe, und wenn viele 
Funfen daraus fahren, oder an deflen Spiße ein Licht» 
Strahl ausftrömet, wird eine Glocke angezogen, um 


den Fifchern auf der See eine Warnung vor dem Une 


gewitter zu geben.“ 

> Na allgemeiner Sage if diefer Gebrauch daſelbſt ſehr 
alt, und der P. Imperati bat fchon in einem 1602 gefchries 
beuen Briefe daranf gejielt, Da er fagt: Igne & hafta hi mire 
vruntur ad imbres, grandines procellasque prefagiendas, tem- 
pore prefertim æſtino. WWB 


Naͤchſt dem Metalle, wiewohl in weit geringerem 


Grade, wenigſtens aber vor andern lebloſen Körpern, * 


biethet Das Waſſer und alle wäflerige Feuchtig⸗ 
keit dem Blige eine vorzügliche Anlosfung dar. Ba 
mweilen, wenn die Wolke niedrig geht, ſchießen Wet⸗ 
terftrabfen unmittelbar in dag Waller. Es folgt auch 
ber Blitz in feinem fortfchreitenden Zuge der Feuchtig⸗ 
feit, und zwar noch zumeilen eine Strecke weit an der 
Erde hin, Bey Gebäuden laͤßt fich. der Zug des Blitz⸗ 
es nach dem Waſſer am deutlichften beobachten. 


So folgt auch ber Blitz, wo feine. Anlocdfung vor. - 


* Metall vorhanden ift, bey dem Durchdringen anderer 
Körper, befonders der Seuchtigfeit. Da nun bey 


lebendigen Bäumen der. Saft bauptfächlich zwiſchen | 


Hol und Rinde angehäuft ift, fo nimmt der Serphl 

vorzüglich feinen Weg in diefem Zwifchenraume, wo⸗ 

felbft feine. Bahn durch die abgefprengte Rinde, oder 

durch die. darin ausgerifienen Furchen, bezeichnet wird. 

Es können aber auch Baͤume vom Blige durch und 
———— werden. | 

Ins befondere aber, wo der Strahl durch Holz 

. fährt, welches von ber Rinde entbloͤßt iſt, da pflege er 

es nach den Faſern zu falten, unb mehr oder. weniger 

| | Ä * 


* 
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zu yerfplitterh, dabey aber ſelten zu zuͤnden; Zu einem 


Zeichen, daß nicht Die harzigen, fondern die waͤſſerigen 
Theile angegriffen worden, _ | | 

- Die Meinung bed gemeinen Volkes, daß Die Splitter eines 

folgen Holzes, als Zahnflocher gebraucht, von vorsüglichens 


NMautzen im Zahnweh ſeyn, ift ein offenharer Aberglaube. Ruͤhrt 


der Schmerz von einem zwiſchen den Zähnen ſteckenden Geblu⸗ 
te ber, fo bat man ſich von einem Zaha ſtocher aus jedem andern 
Hole gleiche Wirkung zu verfprechen. | . 
Eben fo fährt der Blis an feuchter Bemoͤrtelung 
der Mauern herab, Daher kann auch bey einem un⸗ 
ordentlichen Durchbruche durch Mauern u. f. f. die 
bier oder da vorhandene mehrere Feuchtigkeit ihn fo 
oder anders leiten. Die äußere Zeuchtigfeit der Ge⸗ 
baͤude, wenn fie durdy Regen benegt worden, kann 
demnach glücklicher Weife flat einer Ableitung dienen, 
daß der Bliztz nicht fo leichte in das Innere hinein dringt, 


fondern zum Theil außen herab fährt; wie man denn 


ur noch auf dem vom Regen feuchten Steinpflafter 
die Feuerſtroͤhme eines Werterfchlages fortlaufen ſieht. 
Hierher gehören aud) auffteigende Dämpfe, 


und felbft der Rauch, oder die vom Feuer ſich erhe⸗ 
benden Dünfte, als welche ebenfalls Feuchtigkeit ent 


halten, Daß aber der Blitz oben die Schorfteine 
crrifft, kann, auch wenn fie ad rauchen, von ihrer 

höhern Hervorragung verurfachee werden; er folge 
aud) eigenelidy nicht dem Schlunde des Schorfteine 
nad), fondern dringt in das Gemäuer, oder ſeitwaͤrts 


ean das Dach. Indeſſen ſcheint doc) zumeilen auch in 


Theil des Strahles inwendig nach dem Herde zu aus⸗ 
zufahren; und dieſes kann zum Theil den Duͤnſten, 
welche darin aufſteigen, zuzuſchreiben ſeyn. Da ſich 
nun der Strahl eben dadurch zerſtreuet, ſo iſt es moͤg⸗ 


lich, daß feine Gewalt in der Naͤhe eines Feuers gen 


: fehroächer werde. Wie unficher, dem ungeachtet, dee 
Aufenrhale beym Feuerherde ſey, werbe weiter unten 
Jeigen. i 


— 
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Fonaren if alfo bie atbleitun 
Then oder der Bet Ken Dr dur den Regen, und deren 


theils vortheilhafter, zuweilen Kon 6 (häblicher Eiufing zu 


beurtbeilen. Daß der Regen überhaupt die" Gewitter verrbeike, 

if eine anf Erfahrung gegrändete Meinung. Oftmahls löfen 
v Walken, welche ab are Zeichen einer Wetterfraft geben, 
durch Regen . Der Degen verringert alfo überhaupt 

von’ —* Betterwolfen gedrobete Gefahr; ‚aber, da er al: 
len durch die Suftelne Eeitung verfchäffet, fo Pönnen auch 
de abe fonfi gefchehen würde, Blitze hervor gelodet werden, 


—*5 — treffen, welche ſonſi von der Wolke nicht er⸗ 


per werden wären, fo, daß baber alle Stellen vor dem Eins 

lagen beflo ne er ficher find. Bey trockaer Luft hingenen 

läge nicht fo (echt durchbrechen, fie enifles 

ben alfo —* und nur auf vorzägliche Stelen; Da aber die 

Ka ct angebänf teorden, find fie deflo ärfer; nnd da 

Die Schäude außen nicht benetzt worden, dringen fie defto mehr 
Waein, und richten eine größere Verwoͤſtung an. 

Bor der Anlockung des Bliges durch Waſſer, 
Feuchtigkeit, Dunſt oder Rauch, behaͤlt das Metall 
immer einen ſehr großen Vorzug. Wenn Regen⸗ 

nicht bis auf die Erde herab reichen, und un⸗ 

noch Metall in der Nähe iſt, fo foͤhrt der 

Fe he mit dem ausgeftürzten Waſſer herunter, 
fondern ſpringt noch auf Die Dietalle ab. Ueberhaupt 
würde er auch nicht fo oft in Die Gebäude Binein drin⸗ 
gen, Dachziegel ıc. zerſprengen wenn bie äußere Raͤ aͤf⸗ 
ſe eben ſo zureichend waͤre, ihn herab zu locken, als 
das Metall; denn bey dem färtiien Regen werden 
F die uͤberall befeuchteten Gebaͤude zerſchmettert; 
da hingegen einer Hand breit Vergoldung, oder ein 


N 
. 


mäßiger Metalldraht vermögend fenn würde, den Strahl J 


vorbey zu leiten. 
Es ift aber hier noch eine ſcheinbare Leitung Die 
Dites , ihrer Merkwuͤrdigkeit wegen, befonders zu 
betrachten, ‚Da naͤhmlich der Blitz an der Oberfld« 
che einiger Körper einher faͤhrt. Diefes iſt be⸗ 
—*— an dem Ueberzuge oder Anſtriche von Kien⸗ 
und Teer, Oehl u. d. gl. beobachtet worden. 


+ ® 
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3.3. an den Maftbäumen ber Schiffe werden, be: 
Fannter Maßen, einige Theile, damit die Gegelitangen 
defto leichter daran auf und nieder glirfchen mög:n, 
bloß gefchmiert, sder. mit Terpenthin oder Harz, wel⸗ 
ches mit Talg oder Oehl gemiſcht ift, uͤberſtrichen; am 
dere Theile der Maſten hingegen pflegen mit Teer und 
Kienruß uͤberzogen zu werden. Hier hat ſich nun der 
Unterſchied bey einem darauf fallenden Wetterſtrahl oft 
augenſcheinlich gezeigt, indem jene Theile des Maſt- 
Baumes zerriffen worden, ba diefe über oder unter ven 
andern verfchont geblieben. 


Zu den anlockenden Körpern gehören auch bie 
Rörper der Wienfchen und Thiere. Sie ſind es 

‚ ebenfalls in weit geringer Grade, als die Metalle, 
aber doc, mehr als andere fefte Körper, vielleicht in 

. gleichem oder etwas ftärfern Grade ale Wafler oder 
| den tigfeit, da fie den Btisftrahl noch mehr, als ' 
durch Waſſer geſchieht, von andern Körpern abzulock⸗ 
en pflegen. a, es ſcheint, aus Zuſammenhaltung 
dverſchiedener Bälle, daß die nahe Gegenwart eines 
Menfchen wirklich die Veranlafſang gebe, daß ber Blitz, 
bey, übrigens gleicdyen Umſtaͤnden, viel mehr auf diefen 
als jenem Baum, Heuhaufen ꝛc. zufahre. Indeſſen 
ift doch die Gefahr niche fo groß, als man ſich diefelbe 
emeiniglich vorftellt. Da fie aber noch mehr, ale die 
Gefahr der Bebäude, erwogen zu werben verdient: fo 
vird es theils zu unferer Beruhigung, theifß zur ıfö« 
shigen Vorſorge dienen, wenn wir hier Die Umſtaͤn⸗ 
de, unter welchen der Blitz Menſchen trifft, 
und wie er fie entweder toͤdtet oder verlegt, genauer 


betrachten. 

- Der Big fährt feenlich auf Menſchen, wenn fie 
im freyen Felde die einzigen hervorragenden Körner 
find. Es fcheint indeffen, daß er noch eher das Vieh 
feifft; wenigſtens ift er demſelben eher toͤdtlich, als. 
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den Menichen. Man erzähle, daß Pferde vor einem 
Wagen ohne Befchädigung des Fuhrmannes erfchlas 
gen worden ſeyn. - Da aber ein ſolches Beyſpiel nicht 
genug beweiſet, weil an folchen Pferden doc) im Ge 
ſchirre einiges Merall vorhanden zu feyn pflege, fo 
muͤßte man Fälle anführen, wo ben erfchlagenem wei⸗ 
benden Di an welchen Fein Metall befindlic) gewe⸗ 
Io, ein nahe ftehender Menfch verſchont geblleben iſt. 

iefes wäre um fd viel merkwuͤrdiger, weil der Menfch 
böher hervor raget. Es wäre ‘aber noch dabey zu un⸗ 
tericheiden, ob an ben Viehe Zeichen gefunden fenn, 
daß es wirklich vom Oreaßie etröffen worden, oder 
hicht; denn es ſcheint, den Erfaͤhrumgen zu Folge, daß 
das Vieh, auch ohne vom Blige felbit berührt zu feyn, 
bloß von der Erfchürterung in der Nähe eines "Wetters 


- Strables leicht getöbtee werde, da hingegen ein Menſch, 


wenn er von’ Strahle berupre iſt, oft noch am 
—X n | " ſt noch 
Blintus bemerkt ſchon dieſen Vorlug des Menſchen: 


um animal, hominem, non ſemper exſtinguit fülmen; 
eetera illico. fl, mar, L. I C 54. Sealig er ersäble im 


,  beflen, daß ein Reiter vom Blitz erfchlagen fey, ba das Pferb 


amerietzt geblieben. Exert. 13. | 

Es werden ferner aud) Menfchen bon einem Wet⸗ 
terſtrahle getroffen, wenn fie feiner Bahır im Wege 
find, alsı wenn fie fich zwiſchen zwey Stuͤcken Mes 
tall befinden, won deten einem zum andern er einen Ue⸗ 
bergang fucher, oder, wenn fie unter einem Metalle 
fisd, von welchem er jur Erde fahren will; in wel⸗ 
hen alle er auch andere Körper, Holz und Steine, 
verläßt, und einen nahe dabey ſtehenden Menfchen in 


feiner Bahn vorzieht. 


Der beräßmte Brof. Richmann in Petersburg, wollte 
als die Bemerkung vom Anloden der Gemittermaterie du 


- . Metalle noch neu war, Berjuche daruͤber auſtellen. Er hatte 


alſs oben an dem Dache ſeines Hauſes eine eiferne Stange auf 


gefeckt, danın metallene Ketten und Drapte in das Hans durch 


’ 


Det. Enc, XViN Ch, » . den 
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"Zimmer geleitet, und durch widerſtehende LT 


ben Eingang, nehe anter: der Decke eines 





in.fein 
fo umgeben 
waren, daß feine Ableitung davon zur Erde ging, fondern Die 


.Kraft, welche er unterfuchen wollte, to viel moͤglich an der: Zus 


ruͤſtung geſammelt bliebe. Am a 1753, beobachtete ex 


' 


J 


4 


mana's Zimmer geleitet; und da Derſelbe ſich eben bey feis 


diefelbe, als es in ber Ferne bonnerte, nebſt dem Kupferfieiher, 
Hra, Sokolow. Unyvermuthet aber, und da die Luft fouf 
heiter wat, näherte ſich eine dicke tief gehende Gewitterwolke, 
daraus verfchiedene Leute den Blig auf bie bejagte Stange gm 


fahren fahen, und dabey auch einige, weil der Wetterſchlag 
- er beftig war, auf der Gaſſe erſchuͤttert, 


ja amgewerfen wur⸗ 
Dieſer Blitz ward durch die Stange und Kette in Rich» 


ner Beobachtung gegen die Zuräftung dahin buͤckte, wo Das 
Metall aufbörte, (0 fprang Der Stra — ettga. einen Buß 


Zwiſchenraum in Geflalt einer weißbläntichen Feuerkugel, auf 


ſeinen Kopf gu, warf ihn todt zuruͤck, hinterließ einen mit Blut 


. unterlanfenen Flecken an ber 


. nad da am Körper mehrere⸗rothe und blanc, ‚oder gleichſam 
angebrannte Stellen, gerriß auch beym Ausfahren, ohne den 


Fr 


Strumpf su verlegen, den Schub am linken Fuße, wo Kb 
— ein — 2— Flecken — Die — waren 
nicht welfer als in die Haut gebrannt. Junerlich fand man 


keine merkliche Verletzung, außer etwas ansgetretenes Sebluͤt 
in der Luftroͤhre und Lunge, umd eine Eutzuͤndung (oder von 


ein duͤnner eiferner Draht, vermittelt deflen dieſe Zuräftung 
mit der Kette, die von der obern Stange herab Fam, Gemein 


Stirn, und weiter hinunter bie 


| 
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Band, di Yon catpkabrten Schiekpulver, "eiküte Da ganye 

Hass mit Damris; und einige Bebiente, welche fich nicht 
er von Richmaunn's Zimmer in der Küche befanden, wur⸗ 
den fo gar davon betänbet. 


uUeberhaupt ſpringt der Blitz auf Menſchen zu, 
wenn fie ſich nahe bey andern Körpern befinden, in 


welchen er herab fährt, und welche ihm doch zemhe 

Widerſtand thun, als: Hoiz, Steine u. d. gi. 

werden oft anenfchen erfi den welche ſich unfer ei 
nem Baum, Buſch, Heuhaufen u. d. gl. auf dem del» 


de de verbergen wollen, Auf gleiche Weife find diejeni⸗ 


gen der Gefahr ausgeſetzt, welche ſich in ober außer et⸗ 


nem Gebäude, nahe an einer Wand, Pfoften oder der» - 


gleichen, in welchen ein Werterſtrahi herunter faͤhrt, 
auf halten, die ſich in Winkeln der Zimmer befinden, 
die von außen unter einem Thuͤrgeruͤſte (infonderheit 
einem Thore, über welchem ein Thurm ſteht), oder 
ſonſt nahe an einem Gebaͤude, zur Zeit eines Gewit⸗ 
ters Bedeckung ſuchen. 

Der Blitz macht aber, beſonders zur Seite, kei⸗ 
nen weiten Sprung durch die Luft, um von andern 
Körpern, in welchen er herab fährt, auf einen Mens 
ſchen zu fallen. , Bey fehr vielen Werterfchlägen in 
allerley Gebaͤuden ſind Menſchen vorhanden geweſen, 
um welche der Blitz in ben Wänden u. ſ. m. herum ges 


" fahren ift, ohne fie zu berühren. Don den bey einem 


Wetterſchlage Verlegten oder Getoͤdteten koͤnnen auch 
noch einige bloß durch Die Nebenwirkungen des Blitzes, 
von welchen »eiter unten fprechen werde, und befon« 
ders durch die Plagung der Luft gelitten haben, ohne 
Daß fie der Strahl in feiner Fahre eigentlich berühre 
tte. Wenigſtens würde ich urtheilen, wenn andem 
blaßten und feiner Kleidung gar feine Spuhren der 
Berfengung gefunden würden, daß er nicht getroffen, 
fondern nur ans einer foichen Urſache geſtorben ſey. 


P 2 | Die 
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Die Anlockung durch Metall am Leibe kann den 
. Sprung des Strahles noch erwas weiter berführen. 

"Man hat Beyfpiele, da ein mietallener Kropf im . 
de den Werterftrahl nach fich gezögen hat. Bu 

BGleichwie aber die Antocdung und dee Sprung zu 

oder von unterbrochenem Metalle in dee Nähe dem 

Menfchen gefährlich ſeyn kann: fo ſchuͤtzet ihn viel- 
mehr das Metall, welches neben ihm in einer Strecke 
berab geht oder ihn umgibt; denn der Blit verläße 
Das Metall niche um auf den Menfchen zu fpringen, 
wenn er durch jenes eine Leitung zur Erde haben famı; 
ja, wenn er nur zur Seite unterwaͤrts auf eine Strede 
Metall treffen, und Dahn in andern feiten Körpern 
berab fahren fann, fo fpringe er nicht durch Die Luft 

. auf nahe Menfchen zu. So gar das duͤnne Metall 

- von Dergoldungen, wenn es in einer Strecke an der 
Wand herab geht, kann diefen Dienft leiften. Huch 
goldene und filbeene Treffen an den Kleidern koͤn⸗ 
nen in fo fern Dienlich feyn, Daß fie einen herzu ſprin⸗ 
genden Blitz von dem Körper felbft abhalten und außen 

‚ berabfahren laffen. Huf ähnliche Weife können auch | 

- vom Regen ftarF durchnetzte Kleider einiger Maßen. 
Dienen, ben Strahl leichter von ber Oberfläche des 
Körpers berab fahren zu laſſen, und alfo die Verletz⸗ 
ungen, weiche fonft unser den Widerſtande dee Klei⸗ 

der am Körper entftehen, zu verhüten. Da aber die 
Benetzung durch Regen den Blitz weder von andern 

‚Körpern noch von Meuſchen völlig abhält: fo iſt doch 

. einer folchen Ableitung wicht wiel zu trauen. Lieber» 

dieß bleibe wicht allein in diefem alle, fondern auch 

. bey den Trefien, weiche am Leibe getragen werben, ber 

durch den Anfall des Straples auf dem Kopf erlittene 

"Stoß den Menfchen noch immer gefährlid). 

ESs faͤhrt aber der Blitz anf den Menfdyen, und 
hält fich. an feinem Körper, vorzüglich var, Holz und 
Steinen, indem er diefe verläßt, um auf nahe am 
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ſchen zu ſpringen; auch votzuͤglich v vor den trocknen 
Kleidungen von Seide, Wolle, Haaren, Leder, Dies 
fe werden von Dem Setrahle, weldyer daran Widerſtand 
finder und zu dem Körper durchdringe, bald durchloͤ— 
chert, wenn es nähmlich ein ſchmal gefammelter Strahl 
gewefen, als befonders wenn er von ober zu einem Mes 
talle gefprungen tt, ba, wenn der Blitz im ausgebreis 
tetem Strahle herge fuhren iſt, ganz zerfetzt, auch bey 
dem Einherſtreichen am Körper, ihres Widerſtandes 
„ausgedehnt, gerriſſen, und endlich bey dem 
age, nachdem der Strahl ſich abermahl mehr 

oder weniger ſammelt, entweder pi *— vo | 
| krieget, wie gemeiniglich an ben Schuhen geſchie 
——— pflege nicht eigentlich durch den Körper 
hin zu fahren, wie ſolches wohl die vielen darin 3* 
tenen Feuchtigkeiten vermuthen liefen. Wenn der 





Blitz in den Körper überall hinein draͤnge, fo müßten 


die Gefäße oder Musfelfaferu zerſprenget, und wenn 
er no einem Ende zum andern durchſtriche, der Koͤr⸗ 
darchbohret, oder wenigſtens bey bem Ein» uud 
** ein Loch geſchlagen werden, welches man 
nen nicht bemerkt. Eine mie Blut bie 
zu ni feinften Zeigen angefüllte Ader zeige ſo mes 
nig dag Durchfahren des. Strahleg art, daß ſich viel⸗ 
mehr dag. Gegentheil daraus obnehmen: läge; denn 
wenn der Blitz durch, fie Hin gefahren wäre, fo mißre 
alles Blue heraus geſprengt worden ſeyn —* | 
dehnung der Adern, Stockung oder: ad, — 
des Pete Faun aber. bloß durch die Erſchuͤtterung and 
ploͤtzliche ig leicht verurfachet. werden, zumahl 
ru der Schlag den vollgeathmeter Lunge geſchehen 
In Si von —* aͤußern Erſchuͤtterung durch eis 
Schlag oder Fall, koͤnnen Adern, beſonders an 
en Theile, wie im Gehoͤrgange, zereeißen; 
von einigen durch. den Blig erfchlagenen gemel⸗ 
* wird. Zuweilen iſt * auch wohl die durch * 
3 le⸗ 
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. 


iederſtoͤrzen des Getroffenen erfolgte Vefhäbigung 


„. Mit der-eigentlich vom Zt verurfachten vermengt 


worden. Von eben der Er 


shätterung und Stocfung 
der Säfte fanıı auch endlich die Empfindung der inner- 


lichen Hige herrühren, worüber. bie nom Blitze Getrofe 


fenen ade, welche doc) nicht mie dem Leben davon 


kommen Fönnten, wenn wirflidy die Eingeweide von 


‚ ber Flamme angegriffen waͤren. Eigentlich aber pfle⸗ 


d 


. 


gen die innerlichen Theile wicht. zerriffen oder. non der 
Flamme verlegt zu werben, & wie ans vielen Beſichtis⸗ 


‚ ungen der Erfchlagenen, wo man ausdruͤcklich Darauf 


Acht gab, und wo der Strahl doch wirklich deu Köre 


per geteöffen hatte, erhellet. 
Cs ift zwar eine alte. Sage, daß oft die Suoden 


voem Blitze zerſchmettert wuͤrden; allein. man finder 


wenig zuverläßige. und genaue Wahrnehmungen bar: 
’ über. Vielmehr ift fü wohl aus dem.öftern Erfolge 
der Heilung, als aus —— 9 der haͤufigen * 


verletzter oder erſchlagener Perſonen, zu ſchließen, daß 
ber eigentliche Strahl des Blitzes — küngft der Ober⸗ 


* vr des Körpers, zwifchen Diefer. und. den Kleidern, 


ſtreicht, da er denn vermittelſt der Flamme mehr 


bvder weniger verſengt, rothe, blaue, ſchwarze Flecken, 


Brandblafen, oder, auch tiefe Brandrinden, und ver⸗ 


mittelſt Bes Druckes und der Erfehiteterung, Geſchwulſt, 
.: Stodung, Lähmung und Unempfindlichkeit in den ge 


‚teoffenen Theilen verurfachet, beſonders aber ‚bey dem 


Zu. und Abfpringen, wie auch bey ſtarkem Widerſtan⸗ 
de der Kleider und anderer anliegender Körper, am 


heftigſten verletzet. en o ſcheint auch der Ze Die bey 


einem getroffenen S ieh an Oberbaut bee 
zu fahren. Daher —*— es au, Aw ber Blig, oh⸗ 


- ne tiefe Verlegung, von oben an bis zu den Füßen her- . 


ab ftreicht, wo er noch oft den Schuh zerſprengt; daß 


er ferner, wenn er einmahl an die Oberfläche des Koͤr⸗ 
pers gelang: ee ift, Die innern Kleidungeſtude verſen 


— 
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den andern unzerriſſen bleiben; imgleichen, 





Undert doch das Eindringen des Bliges. in andere K t, 

und im Innern des menfchlichen Körpers find doch auch Feuch⸗ 
‚ igfeiten, fo gar nach in viel größerm Maße, v ja zu⸗ 
veillen iſ a we des 


- 


bies ein Theil der 
worden, daß man alfo deuten follte, der 


Oli biste in Die wffenen Gefaͤße leicht eindringen mäflen. - 
| Daß ber BE menfchliche ober thierifche Körper 
Inn Aſche verbrenne, davon finder man Feine zuverlaͤßi⸗ 
ge Wahrnehmung. Cs werden zwar zumeilen Men⸗ 
ſchen vom Blitze gerödter, ‘aber mit ganz andern 
Umſtaͤnden. Dieſer ploͤtzliche Tob ſcheint vornehmlich 
darch die Gewalt des n Zufahrens vom Blitze, 
und der dadurch entſtandenen Erſchuͤtterung der Ner⸗ 
ven, verurſachet zu werden, und zwar beſonders wenn 
der Strahl auf den Kopf getroffen har, wie ſolches 
ans des Spuhren an den meiſten lagenen abzu⸗ 
nehmen iſt. Denn, ob gleich die Flamme des Sie 


nur an ber Oberflache herab fährt, fo muß body ber 


‚Stoß deſſelben den Körper innerlich erſchuͤttern. Zur 


igung dieſer Vermuthung vergleiche man. nur. 


die ſuſtenweiſen Wirkungen, nachdem der Strahl dieſe 
2* | 4 > oder 


weilen bie Kleidungsſtuͤcke ohne beträchtliche _ \ 


14 


a2. Genie 


ben, und nicht eigendlich vom Blige Berußrten, -wer- 


Einne beraubt, Wenn der Strahl oder die Pi 
„ısBr.bie.Außern Gliedmaßen trifft, ſo pflegt er undh ei« 
rige Tage fang Unempfinblichfeit, Loͤhmuug, Ge⸗ 
- fhmulit Beh — laſſen. Beſonders aber wiſſen die⸗ 


N . 





ober jem Stofte getraflen haer Anh die Mebenflehen- 








den oft, zu Boden, geworfen, und eine Zeitlong ihrer 


jenigen die Wirfung zu befchreiben, deren Ruͤcken⸗ 


Mark erfchüttert. worden, und wog alfa die von deſſen 


v.- 


unterm Theile entfptingenden Nerven in ihrem Ein⸗ 


: Fluffe_ gehemmet Idr mußten. Wenn alfo ein ſol⸗ 
cher Schlag dag © 


] ebien felbft, oher den Urſprung ber. 
Rerven, erſchuͤftertz ſo iſt gar nicht zu verwundern, 


Daß eine plögliche, allgemeine Stodung aller Empnd- 
ung und Bewegung Daraus erfolge, ohne daß man Ach 
. vorzuftellen hat, her Strahl felbik fen durch die ianern 


Oberfl 


ſes durch den auffallenden Stoß der platzenden Luft zu⸗ 
tragen, ohne daß ber eigentliche Straht auch nur Die 
— des Körpers beruͤhrt haͤtte; und daher kann 


man erfllagene Menfchyen oder Thiere finder, wos de⸗ 
. nen feine Spubr der Verlegung vom Blitze anzutreffen 


iſt. Die Vergleichung fotcher Faͤlle, wa die Betaͤub⸗ 


. Ken fich, wieder erhohlt haben, kann dieſe Wirkung er« 


Häusern, Das Leben it durch keine Mittel wieder ber= 
zuftellen, wenn an feinem Ende des Nervenſyſtems 


einige Reitzbarkeit übrig geblieben iſt, non Ra aug es, 
gleichſam als non einem Funken, wieder angefachee 


wverden koͤnnte. . Eben dieſe augenblidtiche Stockung 
des Einfluſſes der Nerven, ſcheint auch bey einigen 
vom Blitz Erſchlagenen, oder nun Erſchuͤtterten, die 


„Gliedmaßen in derſelben Stellung erhalten zu haben, 


in welcher fie bey dem erfolgen Wetterſchlage geweſen. 
“ Mass hat verſchledene maßmigen über die Urſache 
einch Wien Orand (abe 
man ia dem Schweſeldampfe; allsin, da dieſer faum va 


\ 





in —X —XRX 

weich weuer ach & 2344, darı 
vorfieht. 

d anh dem Bieten. Sara wi 


aeg un —* De hohe 
jen der plörlichen "Wirkung, wer 
n nal geh 


Ihafte Wirkungen, als: die 
ulft, Heilung einer Lähmung, 
viterung von einem Wetter- 


g Bes Steahles, wenn er nicht 
mh — Fo — 


di Phi erſch Mrd 
er Zeit ſtehend oder Fran: fih 
„ Penn er auch über. den gan« 
vird, Bann eher, berm Leben 


daß wicht leicht ein Maik 
agen werde; ‚aber leicht, 


B 


a | Oase. 


eb Denichen safbria 
nn, F * 





33 wenn A nahe darm läge, fpringen würde. 
ueberhaupt koͤnnen diejenigen, welche fi) in Haͤu⸗ 
“ fern befinden, wenn fie gleich mit vom Bligtze berübre 


’_ werden, daher öfters ohne tödtliche Verlegung davon 
kommen, weil der Strahl dafelbft vielfache Selegenpeit 


bat, an andern Dingen herab zu fahren, nd nur von 


. ber Seite, oßue den Kopf zu treffen, atıf den Koͤrper 


er Menfchen zu fpringen; da hingegen die auf dem 


a . Fee — * öfter von oben getroffen und erſchla⸗ 


gen werden. 
Eine andere Litfache eines ploͤtlichen Zodes, wäre 


die Erſchuͤtterung und der Druck auf den Zi⸗s, wo 


vorn die Luftroͤhre und hinten der Anfang des Ruͤcken⸗ 
Markes leiden muß, imgleichen auf die  Zunger zu⸗ 


mahl wenn diefelbe eben vollgearhmet wäre, und der 


‚ und fo koͤnnte Richmann get 


Blig etwa auf das ‚Angefi gu bie Brut nfübe; 
eyn, 


‚ Gehirn: ve mit erſchuͤttert wäre. Es fcheint.aber doch 


eine ſolche Erſtickung vom Dlige fich nicht fo.ofl zu er» 


\_ äugnen, als man glauben möchte, indem fehr viele Per» 


ſonen, welche ſich in Zimmern befunden haben, ms der 


. Blig ducchgefahren-ift, ja, Die auch von der Erſchuͤtter⸗ 
ang und. Plagung der Luft & Boden gemorfen, auf ei 
er 


n’ — «a — ] 
0 


it la 19 ihrer Sinne beraubt, oder vom Straße 

mit bern worden, menn nur ber Kopf nicht 
er ffen geweien, wieder. zu fich gefommen und beym 
Leben geblieben find. " 

Dam hat den Mangel der Luft, ' oder bie ie Berbinuung Ders 
ſelben durch die Flamme, als eine Lirfache der Erflidlung anges 
‚geben ‚da — die in dem —2 ltene Luft das Lies 

ergewicht erhlelte, und die Gefäße ſtrotend machte, oder wo⸗ 
bey es an Luft zum Einathmen [a Allein, die Wirfung 


z einer Ausbehnung ber Luft von Innerer Gewalt, aaͤhmlich durch 


„. Wereheun ie Serra, IR Iartmet u Den inc 
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Berbimaung brrfelben Durch Verminderung bes ichaltes - 
mean wir dis Luft auspumpen,) zu verwechſeln. Hier. er⸗ 
nothwendig die amliegende Luft das Uebergewicht, bey je 
ner aber had die Wirkungen viel mehr u eh 83 einer ver⸗ 

—2 denn es iſt einerley, ob die Yu wie 
. einer Winbbächle,: oder an Gebertraft ar als 

5*5 ebenſals der Widerfiand der umliegenden - ‚natdeltihen | 
' Iuft aberwunden wird. Dieſes seigt.fich alſo auch bey dem 

Wäre dafelbfi die Luft an Federkraft vermindert, oder, , 
ahielte Die umliegende Luft das Uebergewicht, fo mähten die 

auber Sefimblihen Körper nach dem Orte des Dliges hin ger 
druckt wer Allem, es äußert ſich offenbar eine von fich fies 
* 8 weiche die ſeſten Körper mit großer Gewalt 
‚, und davon auch) Diejenigen, welche ſich 
ung number beſinden, deu Drud zu ſpuͤhren 
5 S —8* wird von dem Strahle abwärts * gem mn | 
Es ſcheint alſo auch die Versehrung der Luft, welche de 
durch Flamme nad Schiefeldampf entficht, bier van Der 
‚era Ansdchnung oͤberwunden zu werden. ber bat man die 
fang auf die Bruſt mehr dem ftarfen Drude, als der Ber: 
oder dem Mangel ber Luft — nud mithin 
iR dabey eine angefuͤllte Lunge geſaͤhrlicher, als «ine In se: 
1". muß freylich der Gehalt ber u baten Luft 
Wieder bergeflelit werden; allein, der Zuſchuß ge ke allındhs 
* vn. allen en ſo wie. Die Federkraft bey jener abnimmt, 

ß immer dad Gleichgewicht erhalten wird, und keine 
Dt Wirkungen des Zudringens gefpühret werden. \ 
Außer denen, welche gedachter Maßen Durch den 
' Big, oder vermirteift der plaßenben Luft, ploͤtzlich er⸗ 
ſchlagen oder erſtickt werden, koͤnnen noch einige 

durch die Folgen der Verletzung, am Fieber oder an⸗ 
dern Zufaͤllen, beſonders aber an ſtarken Brandſchaͤ⸗ 
"Yen fterben, da naͤhmlich die Flamme, wenn fie gleich 
kur ven außen wirfet, doch zmmeilen, zumahl bey Dem 
Zu⸗ und Abſpringen des Bliges, imgleichen 100 der 
. Ausbruch durch die Kleider fehr gehemmet worden, tie⸗ 
ſe Brandrinden verurſachet. 
""Ueberhaupe aber bleiben viele, und vielleicht die 
meiſten der vom Blitz getroffenen Perſenen noch am Le⸗ 
ben, und werden wgeheilet. Bey Behandluns derfel 
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ben ſcheluen folgende umftände hehpeſachlich in Be⸗ 
trachrung zu fonımen, um, wo möglich, die Retiung 
‚"jwerhalten, x) Die nerftellung der Yierpenwirtung 
. and des Hersensfchlages, Dazu dienen: frifcye Bufe, 
Beſorengung mit —— ri —— 
ee in Die Lunge, Reiben u. d. gl. Es wire 
auch, wenn man zeitig Dazu kaͤme, zu verfischen, ob 
nicht I} e Derfonen, wenn fie ge: todt hingefaen 
„dB fein cheinen, noch zuweilen Durch Tobacksklyſtiere 
zu beleben ſeyn möchten, ale weldye bey den im Waſſer 
Erſtickten foßt die beiten Dienfte t Die Reitzbar⸗ 
eit in den Därmen dauert noch (ange; ſelbſt wenn der der 
Einfiuß von den obern Nerven aufgehoben iſt; 
wuͤrde zu befürchten feyn, daß ſich die Wirkung ber En 
ſchuͤtterung yom Blitze durchaut bis zu den aͤußerſten 
Enden ber Nerven erſtrecken, und die —— mehr, 
als eine Erſtickung im Waſſer, zerſtoͤren koͤme. 
2) Die Erleichterung des Umlaufes deg in Stodung 
geranpenen Bine, heilen Anbäufung befondere ins 
Gehirne und in der Zunge gefährlich ſeyn koͤnnte. In 
dieſer Abſicht wäre, fo bald ale möglich, eine Ader, vor⸗ 
nehmlich am Halſe, zu — jedoch nicht ſehr viel 
Blut abzuzapfen. 3) Die Stärkung der vu die 
EGExſchuͤtterung geſchwaͤchten Sofern und Gefaͤße. 
Hierauf iſt beſonders zu achten, wenn der Menſch ſich 
war von der erſten gaͤnzlichen — 
at, aber noch die Folgen einer ſolchen S 
entweder im Gehirne ſelbſt Pa —e 
rigkeit, Kraͤmpfe, Raſerey, —— in den 
in andern Theilen darch beſchweri —* 
Laͤhmung und Geſchwulſt, an den Tag leget. die⸗ 
A dabey hauptfächlich False Umſchlaͤge, welche, auch 
bey ſchweren Erfchürterungen des Gehirnes von andern 
- Nrfachen, große Dienfte keiten. Sie fönnen entweder 
ang bloßem falten Waſſer bereitet, oder mic or 


! 
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Gafmiaf ıc. verſtaͤrbe, oder aus Wein mit jeraheilenden 


. 





Man fieht hieraus, vote weit man fich vor Ges 
witteen zu fürchten babe. Es iſt thoͤricht, daben 
ganz außer Surche zu ſeyn; fie gebe ‚aber bey vernuͤnf⸗ 
fügen Lenten dahin, auf bie vorwaltenden Umſtaͤnde 
Achtung zu geben, und einem ſich eräugnenden Un⸗ 
guͤcke geſchwinde vorzubeugen, oder es, ſoviel möglich, 

nn ſchwaͤchen. Es ift noch thoͤrichter, dabey außer ih 
uu ſeyn, und ſich den aͤußerſten Graden der Furch; zu 
‚Überlafien. Dieſes beweiſet allemahl, daß ein ſolcher 
Menſch weder die Beſchaffenheit ber. Gewitter kennt, 
noch Begriffe und Vertrauen zu bes goͤttlichen Regier⸗ 
0. | || 7 wu 
| 
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mig hat (). : Der Blitz nimmt, wie wir ba 
ben, nur dahin feinen Weg, wo er Stoff zum en 
. ‚findet, und wo ſein Strahl angelocket wird; und ſein 
Feuer kommt zur Ruhe, fo bald nichts da iſt, was es 
‚in feiner Thaͤtigkeit erhalten kann. Wenn alfo ein Ge⸗ 
: witter noch ſehr meist entfernt iſt, ſo iſt es aller Wahr- 
ſcheinlichkeit zumider, daß von einem Haufe ab, eine 
... anunterbrochene Reihe von Brenubarem bis. an dem 
Entſtehungspunct des Bliges, in der noch Meilen weit 
- entfernten Wolfe, reichen follte. Es ift no alsdenn 
. smwahrfcheinlich, wenn auch fohon die Wetterwolke 
näher geruͤckt it, und man nur einige Secunden zwi⸗ 
ſchen dem Blige und dem Donner zählen kaun. Des⸗ 
wegen glaube man aber nicht, Die Gewitterwolke und 
. der Bligfteahl müßte uns ſchnurgerade uber dem Haupte | 
ſtehen, wenn er uns treffen folle. Geſetzt aber, der 
Enall kaͤme unmittelbar nach dem Blige; wer hat ng 
denn gefagt, ob auch der Blitz nicht gleich in der Ger - 
burt erſtickt, und verhindert werde, bis zu.uns zu fome 
men? Mur muß man freplich die Kegeln der Borficht, 
"welche fogleich anzeigen werde, beobachten. Ueberdeß 
‘aber, was hat: man fich vor einem Tode zu fuͤrcheen, 
der, wenn man ja getroffen werden foll, fo ſchnell ift, 
daß man ihn gariz gewiß nicht empfinden fann! Zoro⸗ 
: after, der erfte, von dem wir mit einiger Gewißheit ſa⸗ 
. gen fönnen, Daß er eine fuitemarifche Kenntniß von 
der Naturlehre gehabt habe, wunſchte fich diefen Tod; 
und die. Görter follen feine Bitte erhört haben. 
Die Surcht vor den Bewittern gründet ich gemeint 
auf den Irrthum, dab bie Gewitter hr Ausbruͤche des 











Pi 


vn 
am fulmen timuit, niũ qui eſfugit: um te als ein 
eide, wenn er getroffen würde, damit: quod fi tibi parari 
credis illam coeli confulionem , illam tempeftarum discordiem, 
fi propter te ingeſtæ illiiwque nubes ftrepunt, ſi ih tuum exi- 
um! tanta vis ignium excutitur:, at tu ſolari loco numers, 
kranti efe mertem ins, 


C) Seneca bielt ſchon bie mäßige Furcht für — Nemo wn- 
‚ d tröfte 


Bien m 


NR * wegen rt ed ein, ae bie * — 
die Rath lichen Ruten 





s 


ber um den unentbehrlichen 








—* — der —oee endlichen. Sie * 


— und ** * ellen fann. 

Wenn am einem ſchwuͤlen Tage die Winde ihre ſauſende 
Stimme erheben und den Luftkreis wirbelnd — 
venn dicke Staubwolken fich in Die Luft empor heben, und daß 
. aume Gewölbe des Himmels in — Wolkengebirge ver 
Biken, „soder der beiterfie Tag plöglich in einer ſurchtbaren 
Nacht verfchlungen wird: dann verlöichen in dem Menfchen 
— die heiters Bilder der lachenden Freunde. Ehrfurcht 
und Anbetung, dieſe ernfiern Empfindungen, erfetzen bie Stelle 
- jenes —5 Gefuͤhles, welches auf jeden w- uns wieder 
fachet. Die ſchwarzen Vorhänge Öffnen ich. Ganze Ströme _ 
eine⸗ ih wieder verfchtwindenden Seuers erlenchten wechſels⸗ 
weile die verfinſterte Welt. Die fhlängeladen Blige fahren 
- von einem. Ende des Horizontet zum andern. Auf diefe folge 
*5 —— und erfüßl deg ganzen Luſtraum. Die 
—— ze Umkreis zittert von ſeinem Kra⸗ 
2 — Fi —* ſchreckliche Stimme. Die 

pi Natur ſcheint im Aufruhr zu ſeyn. Weder für Die Augen, 
uch für Die Ohren bes Weifen und Mechtichaffenen A ih 
eine majeflätifchere Empfindung denken, als Diele. 8 that 
er zur Zeit biefes aitlihen 5 —— Une ed gleich 
einem Held beym Danner der Karthaunen, bewundert und prei⸗ 
fet er die AUmacht des Unealiben, und bethet den Ewigen an, 
ber ſo wunderbare Kräfte in die N — und ſich u 

"Wehen Geſchoͤpfen ſo herrlich ſſeabart Sringen ber 


e 
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" dem Zerrn, ruft er denen zu, bie um hm her jitlern und za⸗ 
Rzgen, bringet bee dem Kertn die Ehre ſeines LTLahmens 
Bethet an den Seren in feinem'heiligen Schmucke! Gier, 
3 Bier ift der Gere! Er redet mit euch aus den Wolken. Dee 
Bott der Ehren donnert. Staͤrke, Macht, Herrlichkeit 
und Majeſtaͤt brechen durch die nachtſchwarzen Wolken 
- des entzüundeten Zimmels. Zu dem Seren, der feine Cre⸗ 
aturen brautbet, wie er will, zu dem Seren wende Dich, 
wenn die bewegte Erde bebet, und die Wrundfefte Dee 
Derge fich regen. 5 
Ganz Anders find Die Een fiabungen freier Suͤnder und 
verwegener Meligionsfpötter befchaffen. Mitten in ihrer umfes 
ligen Sicherheit, mitten in Ihrer lächerlichen Empörung wider 
den unendlichen Urheber der Natur, erfchüttert Be der entfern⸗ 
teſte Donner durch die quaͤlende Ueberzeugung von dem wirfiie 
then Daſeyn einer allmaͤchtigen Gottheit. Ein einziger Blitz 
ſchmelzt allen unzeitigen Heldenmuth der Religionsſpoͤtter zu eie 
ner kindiſchem Angſt und thoͤrichten Bangigkeit nm. er ſedem 
Donner ersittern ihre Gebeine. Der ſichere Suͤrder erblaſſet 
vor den Drofungtn eines Wetters, welches dr taufenbmahl un⸗ 
 beichädtgt kberlebet. Warum? Weil in feinem Buſen eine 
"Stimme erwachet/ die sehen tauſendmabl ſchrecklicher als aue 
" Donner ii. Beyde fürchten ſich vor einem Weſen, woran der 
erſte ſonſt gar nicht gu denken, und welches der letzlere entwe⸗ 
Der nicht zu achten oder gar nicht zu glauben ſcheint. Fuͤhlt 
nicht der Lafterhäfte bloß Die Furcht eines Sothefnechtes, der 
an tm Sturm ben Herrn fürchtet? Und. wie Flein erſcheint 
Nero, jener Fühne Verächter der Gottheit, wenn Surton 
von ihm erzaͤhlt, daß er ben Mleinch Gewittern fich im Bette, 
bey beftigern aber unter dad Bette verfrochen hatte l. | 
8 gibt noch eine Art furchtfamer Dienfehen, die weder zuk 
erſten, noch-gur gwenten beichriebenen Gattung gehoͤren. Dern 
bey einigen kann diefe Furcht erblich ſeyn, oder von den beſtaͤn⸗ 
dig gegenwärtigen Bepipielen fchüchterner Aeltern ihren Ur⸗ 
Prung genommen haben, Leute von dieſer Art find nur zu bes 
lagen, ‚aber nicht. zu heilen. Die Eindrüde der‘ Furcht fd 
‚von ihrer erſten Jugend au ım ſehr in ihnen veraltet, und an⸗ 
ausloͤſchlich nemorden. Sie find ſtaͤrker, als alle Norkeliungen, 
die man damider machen koͤnote. Und fällt wohl der Tadel auf 
die Kinder, oder billiger auf die Veltern, wenn man in ganjen 
- Bamilien die mitleidenswuͤrdigſien Auftritte bey Drrannabung 
eines Gewitters ˖bemerkt? wen Erwachſene bey dem’ Anbiıcke 
' ’ ea 


Rz. fehte-gon 
2 Rryiraıen 
3 Betoundernde 


it mide de 


die alddkichen 
vfeit der Erde 


:fandii d 
"kan ale 
ade! adear 


wittern 
man diejenige Bangigkeſt oder Berlemmang, hier den 
. Beeren a aus ſeht asien uufachen be befällen 


ir man bat Beyſpiele, 


- Den 
ö *7 Ba fr Bent db — dem ftärden Einflu a 


der Mnfanft eiher: 


- Or.Enc XVIUTH, 


ihren Koͤrper erſtickt find. 
itters wird bie Luft ollemhhf 
und feuchte Vänfte verimdert, 
e Wettergiäfer "anfinbigen, fo 
dieſe füßlhare Veraͤnderung! in 
über ung das Gewitter kommt, 
r find, deſto ſebhafter iſt Dies 
v einen Mangel der Erfriſch Ang \ 
: Yrhem wird befirmedich: . 
Kommt dr diefer ha — 
r Srad der Furcht, ſo koͤnnen 
Sein. nicht erwehten. 
ım- einen: natünltchen-Brund da · 
Rn be 


“ — 





—— die der — ohne hin 


* —* ‚tft die for 35 — der Seufter 


J eh, Thüren, dien 


der Mittagsfeite ober Überhaupt 


der Strafe gehen; denn, ee Maßen, if es 


Au Öslcher Zeit in Den Hänfer fühler, ale im 


Der freyen, aber flillen erhitzten Hingegen fan 


: man alle inneve Thuͤren dee Zimmer öffnen, nis einer 


reinern und frifchern Luft zu genießen, und der einge 
ſperrten Luft zuweilen, durch angezündgteg Echießpur 


ver, eine mehrere Spannkraft ertheilen. 


Ich komme auf die Regeln der Vorſiche, Die 


‚Bey heran nabenden Bewittern zu beobachten 


» 


ind, und auf bie Mittel, fidh vor den fchrecklis 
5 —E der Blige in har 318 ſtel⸗ 


len. Ich kann mir kaum einbilden, daß unter mei 


in dieſem alle die Vermahrungsmictel wider ine 


nen cm auch nur ein einziger fich finden ſollte, 


benorftehende” Gefahr, , als einen 


| . en in bie Vorrechte des A tigen betrachtete. 


—* „ wer die Gewitter, 3 alle Am 
aͤnde Derfelben in den Kräften ber Natur geg an Sehchaber 





——— anna beg — * — — 


keit und bes Ueberſiuſſes anfiebt, von dem 
Ei den Einwurf zu erwarten, daß es die —W 


Gr von fich ablenken zu wollen. — ich habe 
den Sag, woraus man dieſe Folge zu ziehen pfiegt, 
chon in dem Zotezehenden — wiberleget. 


—* 
Höhen Ach an mierfegen. or her Drebenee 





Es ift wahr, Gott hat, bey feinen Strafgerichten Sb 





Die. ragen, feine Wunder mirig. Cr kam * 


— 
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mente, bie Enft , wehhesuit athmen⸗ —— Dan 
wis tvwärmer ; r teben ‚das Ba 





Die Exde, 
fr, serien wor auf alle Weile bemöchigr find, kurz, als 
Br m dee Natur kann in ber Hand ihres Urhebers zu 
einem Werkzeuge der Wohlthaͤtigkerit und Des Werder, 
Dis worden, Reihe Vernuͤnftigen wird es jemahls 
Eſallen/ ſi ſich den gehaumen Abſichten des Unendlichen 
——— zu w Wenn aber ein Menſch der 
St‘ eines überrnitenden Stromes durch Die Sud 
auf een Sügel,,: oder ein Anderer der Gefahr der 
Pr bes Erötiodens, ‚worauf er ſteht, durch anf 
g einer minder gefährlichen Geelie zu entioe 
po — er na nie fo oh! ben goͤttl 
Offen, kungen ber Natur, —2 
* dieſe 37 toͤdelich worden fönnten,, 
bat uns nicht ein ‚ einen 7 in bie rer 
uiſſe der Vorſehung zu hun. Es tft Daher nicht a, 
hä) zu wiſſen, ob un wenn gesifle en & 
and Erfcyel ngen, als € trafgeri ottes 
—* Nus dieſem Grunde iſt es ung nicht 















enufeßen- | 
ein erlaubt, ſomdern es iſt fo gar unſere Pflicht, une 


gm biefeiben, fo viel wir koͤnuen, in Sicherheit zu 

Durch alle mögliche Vorbauungsmittef und 

n der Vorſtcht vermoͤgen wir. ohne dies nichts, in 

Kr Karben Bolies zu ändern, wohl aber einer 

8 von Uebeln uud Gefahren auszindeichen, Deren. 

Abwendung ber ige S Schöpfer unfern von ihm felbſt 
effaltenen Einficheen uͤberlaſſen hat, 

—— keine Gefahr zu befuͤrchten ſey / wenn man (ich 

ebände an —** der BE aus⸗ 

Bi 2* ſt einer Zeitung von Metall, bis zur 

Ei end flreichen Km, laͤßt ſich ſchon aus dem, 

—— — eben | und witd since noch weiter 

7 wenn man ohne einem A 
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| En ſten, Schorfteinen, Oefen und Feuerherden amfern 
:, gu halten, umd fih, wo mägkid, indie Miecte ge 


. Vieh oder beym Feuerherde hinftelfen. Öleicher Werife 





iettern. und 
der Mh 
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raͤumiger und hoher Zimmer, oder auf die Hause. 


. Flur zu begeben. Auch in Bauerhaͤuſern, wo Fleine 
Zimmer fiad, würde dach die Hausflur eine 






te Zu⸗ 
flucht gewähren; nur müßee man fich niche nahe. bepm 


Bann der Stand gegen einem Spiegel über, auch in 


"ziemlicher Entfernung gefährkic werden, . Eenfler- 


Scheiben pfiegen nun von der Phigung zu perffringen, 


oder von Ber. Platzung meifiens ‚nach außen hin ges 


fprengt zu werden; allein das Glas des Spiegels wird 


- - von der Hintern, metalienen Bedeckung abwärts: mit 
„ ‚großer Gewalt gefprenger.:. Ferner würde der Auf: 
„. enthalt oben: unger dem Mache, wo der Diig zu⸗ 


erſt Ducchbrechen kann, zumehl bey den Schorſteinen, 


‚minder ficher,foyn, als in andern Theilen des * 
ſes, da hingegen in dem mittlern und untern Theile ei⸗ 


nes Gebaͤndes, mo ſich der Strahl ſchon mehr in dem 


Waͤnden ıc.-zerfreuet hat, weuiger zu befuͤrchten iſt. 
Wenn ſchon zuvor ein Wecterſchlag in das Gebaͤu⸗ 
de geſchlagen bat, ſo zeigt ſich an den Spußren die 


Bahn, dahin er entweder durch das Metall F durch 


andere Anlockung oczogen if, und Die. gefähr ar 
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weni — 

er ! w 
an 
die Ehöten offen 


Zuſchließung der 
thenen VBermeidung 


"der 7% 
virb, ſo ift dee nahe 
enſtrr nicht weniger 
FIR ar 


| Mehrere Sefondere Anftekten „: ‚dergleichen marten· 
rathen mellen, als etwa in feidenen Schnüre zu haͤn⸗ 
.. gen, ufid zugleich die Süße: auf feidene Schaͤrnel zu 
" fiellen/ 1.0. gt find überfläffie. Der Abe Poncelet 
. hat ein Mirtel’angegeben, wie Me ii ich bey Gewittern 
in Sicherheit fepen koͤ Pönne mar etwas Ei: 
; übeigens abex: dar gehe von der —e—— in feinem 
Br usgegen if. Man: fol nöhmlich auf eintem 
fteven Platz, in einem Garten, ober auf dem 
"eine Art von Zeit oder ein Fleines Luſthaus, is 
. eines Pavillons enftühren, dech ar daß nicht Das ge⸗ 
:: xingſte von. Eiſenwerk ober 
Oben:bederft an es mit —— — 
bie Seitenwaͤnde aber befängt. man mit feidenen Tapes 
ten, In ein — Prien man vor den 









ober —42 eb. uf de weniger ober die daruuter 

befindlichen Perſonen, zu befchäbigen. Krüger und 

- Mufpenbron rathen zu diefe U 

Hütten zu erbauen, welche dichte mit Pech Aberzopen 

find, und ſich in denfelben, fo fange das Gewitter dau⸗ 

et, aufzuhalten; oder, ein Fleines Zimmer feiner 

' Wohnung Kr fibenen tan zus Deut zu 

verſehen, aber mit Pech zu uͤbergießen. 

MWer hiervon aus des Sen, Prof. 8 Träumen 

eine weitlaͤuftige Nachricht leſen möchte und nicht aus 

Ser Duelle BR pfen kann, finder fie pm Arzt, 

- “176%, we die prächtigften Anftalsen zur Sipricheung 

eines Zimmers wiber alle Furcht vor den Gewittern 

emgegeben werden, ie find in einem helehrenden 

Traum gefehrieben, der ollen vornehmen and reichen 
— Much uud Siderhei gewähren kaum. 

feindenen Schhüren ober Baͤndern zeird: mas dee 

era wide —X 1 er ran abn hi van 
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Det viäßer, MÄR yon dir Decke, ie, auch von Sühknben und 
eutferut fopn, en Dadurd) "un der Eprung des 
les abgewendet werben fslte, und altdeun Mante.der 
Aiſchenraum der —* Luft eben fo gute Diuufte leiſten, als 
de Seide. Bloße tinterlagen, Decken oder Kleidung von 
| Geide, tuärden anıb allein nichts bel helfen. Der Blitz führt war 
* fen aurd | fie, aber eben deswegen földst er, * a 
Kleider, Leder i. Loͤcher, und bah 
* ibm erfepweret werden foßte, mit en 
Wer indefien mit jetzt gedachten Borfchriften 

berubige ift it, kann ſich niederlegen, welches befonbere 
in niedrigen Zimmern zu empfehlen wäre, dech nicht . 








dem bloßen Fuß 
teil fich dafelbft Gteflen b 
— bin ———— 


eu die Theile rl —* e der Erde habe find, 

dafelbft verleget merben 

u. DaB Dei. Setens Berlin, I In Elch abe 
eines ' 

Fr und —— S. 59, foll man von Breiten, 





Des | . 
Can von Dee, die aber an einen rad re em 
fi einen Sitz made, iadem man fe mit Ihren 
—* ul Denen —— oder Unterlagen Re ſtellet, die im fen 
achher an trocknen Oertern aufbe⸗ 
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. Phon überhaupt erimtert worden, daß, gleichwie das 
Metall, weiches in einer Strecke ben neben 


aͤlles, 3.8. einer Stange, eines Rlingeldrahtenu.d. gl. 


rall zu befinden, von oder zu: weichen der. Su über 


7 Wirte befindlich wäre, als: an Kleidern die metallenen 


‚ 
. 


Bote 29 
Die Erſchlecterung,!: welchr uns fo nahe feäfe, koͤnnte 
ſchon ſchlimme Folgen genug haben ,. ins befondere: Die 
Edruͤnge zu oder von eingelen Stuͤcken Metall, und 
allemohl der erfte Zuſprung, vornehmlich wenn durch 
folches Metall der Blig auf den Kopf, Hals oder die 
Bruſt geleitet würde. Der mie Eiſendraht aufgefieifte 
hohe Konfpug des Frauenzimmers, die Haarmadeln, 
und alle Nadeln überhaupt, find zwar von weniger Bes 
Beutung, aber bed, nicht ganz aus der Acht zu laſſen. 
wären ehemahls bey Männern die: Peruͤck⸗ 
en von Eifenbraßt; und fe koͤnnten aud) bie meroffenen 
Hemdknoͤpfe am. Halfe, wie auch große in Metall ge 
faßte Stüde Schmud am Kopfe, Halfe und an ber 
Bruſt des Frauenzimmers, nachtheilig werden. 

Bey naͤchtlichen Gewittern muß man ungeſaͤumt 
fein Bette verlaßen. Es iſt eine thoͤrichte und eben 
p: efaͤhrliche Zuflucht, fich unter feiner Gederdecfe vor 

Bligen verbergen, und eine ſtrafbare Bequemlich⸗ 
keit, in einer fchauervollen Mache fein Lager nicht vers 
- offen zu wollen. Wer die fichebaren Gefahren eines 
verflörften Dunſtkroiſes am anfern Körper in den Stume. 
ben der Gewitter nur einiger Maßen kennt, wird ur 
umflceitig zu einem Gefege machen, zu ſolcher Zeit fi 
nicht allein aus dem Bette, fondern auch aus dembun 
Aigen Schlafzimmer ſelbſt, beſonders wenn mehrere 
Perforien darin ihre Ruhe fuchen, zu begeben. 

Die Alten glaubten zwar, daß man in ben Betten 
und Kellern vor den Wirkungen des DBliges' ſehr ge⸗ 
ſchuͤht ſey; man darf aber nur einiger Maßen erwaͤ⸗ 
gen, was oben Yon der Gefahr breunbarer Dünfte, und 
von den Wirkungen der Zugluft bey Gewittern gefogt 
worden, um fich von ber Unzuverlaͤßigkeit folcher Ver⸗ 
muthungen zu überzeugen, Da man indefien aus wie 
derhohlten Beobachtungen weiß, daß feine Arı von 
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RKeller, sur Seit. amiahenbor Gowitier ane wirri⸗ 


che Freyſtatt ſeyn 
niet üble um be Kalle er 


| — der ante welchen fie fih bey Gewittern verbergen, tn Der 


Meinung, das Feuer des —*— muſſe vorher von dem Waſſer 


ſchet werben, che es fie ſe erreichen Fönne. nr 
ee 
wird, wie: cine : Kohle, fo wird 








ad trodne, und befonders gewölbte Weller, jumahl, 


“aber fi 
j deenn Be cief fu. ung man ſolchen Sewölben van Zeit 
Zeit feifche do Ve 


l 


verfehaffen, damit bie darin eingefperrte 
Sf nicht faule, und hernach zu Erzeugung breunbarer Dänfte 
Gelegenheit gebe. nd) wäßfen dieicihen I nem trodiuen 

digen Erdboden ‚augeleget werden, in welchem uur wenig 

wefelige, brennbare Dänfte vorhanden fe, * kann das 
ber, wenn man feine Zuflucht in Auen tiefen, gut gemölbten 
und reinen Keller uimmt, nicht allein Die Furcht, fondern auch 





: Se von der ſch wien Buhl im — —— 
—** Hi ——— 


eit (che gemindert, and) bie 


| mießhr berubiget werben 


baher ufenben (rn, weil man bey dem Feuer 


Im 51 ©. des Sannov. Magaz. v. J. 1764, 


| ©. 805, f. wurde aus einer gesiten Begebenheit mit 
.* einem Gewitter gefchloffen, daß niemand durch einen 


Wetterſtrahl verungläden koͤnne, der fich eben in 
der Vaͤhe bey einem großen Seuer befände; und es 


Herde anmachen, und fid) dadurch wider deu Wetter⸗ 
et; allein, dies 





Stpyahl zu ſchuͤhen ſuchen, gevechtfertig 
we —* wird ed. dal. S. 863 — 872, aus hinläng« 
lichen aliſchen Gruͤnden, und in chen dem u Hin | 


ge3. v. J. 1765, ©. 1186, fag. 
wider Gebachee 


106. und oicheiär Dog de 
—* 


. Gesitte. „a 


viger ſiehet; uud 8 

rar an niet 
lte, 

—— Bei, fr 


ne "Selahr für den ym 
ein und . 


Herde 
Er 


J 1, iſt es noͤthig 
* —eSe——— 


—E I en weh din 
na ai. chers, mehrere ober weni⸗ 


* b abı 
Bor en, De im — 


m ba etwas gefüns 

ewittern —* D. * 

ua ‚Jun. Cl. 4, Art. 2, vor« 
nähe m ind hype! den 


—SæS Bin ie * 


a 


"an te ſar Ni etdfſuet 
— — — Daher 


Höhle Ser’ Einige ," sid verur⸗ 
| rad er, fo bald 


Mu aus dent Blige einen Schlag —— die 
"Zunge voll Zuft zu ziehen, und die Bruſt ausge⸗ 
"Seht zu halten, durch weiches Verfahren er:nie Die 
6: Keringfte Erſchuͤtterung beitierfe- haben will ob er ſich 


.. 
g 
ef 
” 


gli bey ſchweren Gewittern oft unter, freyem Himmel 


efunden. Mir ſcheint indeſſen mehr Gegenwart des 


Geiſtes zu dieſer Vorſicht noͤchig zu ſeyn, als Die mei⸗ 


(ten, auch ſchon ziemlich beherzte; Menſchen, zu der 


X 


Pr 


Zeit Haben, da fie von einem nahen Blitze überall um⸗ 
EEE Bob vr Sr u 
"&o nöthig die‘ ng be er an 

ten —2 unſern —22 Mt, eben 19 65 . 


foaͤltig hat man ſich auf die Ausuͤbung derjenigen zu bes 
fleißigen, die I in Kirchen, in freyen Begenten.. 
und auf Reifen, emipfichle : ne 


ge, die Stellen an den Wi 


In den Kirchen, find, den Erfahrungen zu 
jen and Dfeilern;- Bis 


ders an ber Thurmfelte, am gefäßrlichiten; noch 
bey der Orgeli, und wo fonft abgeſondertes ober mi 


Lan 


zur Erde herab reichendes Mierall,;; Seangen u. bi gl. 


vorhanden find, vornehmlich ein Platz unter einer Zei⸗ 


gerſcheibe oder Glocke, zu welcher vom Thurme ein 
Metalldrahe, Stange oder Kette, herab gehe. So 
aoͤnnte auch der "Big in unſern —I Kronleuch⸗ 
ser an langen Ketten vom Gewölbe herab haͤngen, Ges 


legenheit herunter zu fpringen, finden. aͤhrerd der 
Berfammtung aber kann man feinen Platz nicht wohl 
perändern, und es follte doch vorzuͤglich bey en 


‘und Kirchen dem Blitze eine Leifung, außen am Ge⸗ 
- bäude herab zu fahren, veranftakter werben. Bey un⸗ 
bexwahrten Thuͤrmen wäre indeffen, wenn die Spitze 


mie Metall gedeckt iſt, der Aufenthalt innerhalb des 


mitallenen Daches am ſicherſten; ber gefaͤhrlichſte | 


aber, mo der Strahl zu ober von den: Giocken der. 


upr, 


v‚mur dem Demnach äh en Ep 
miche mi 7 u 
nders an ber Spiße * feine Seit 







® fe wäre, b 
führe, a oft gan — werben kann. 
In dem e anter des Spitze wäre ber nahe 
.. Biufenehale bey den Mauern und bey abgefondertens ˖ 





RL | onderg.gu vermeiden. 

Wer ſich auf der. Straͤße befindet, ſtelle fi ic; je - 
nid unter ein —5 oder andern Schutz naht an 
— ⏑————— 
ibe mitten zwi e 
|. '- maßigen en Strafe a oder ae 





\ wicht gar zu weiten Markte oder N lage: Der 


ahl 

wird alſden durch die Gebäude aufgefangen, ' Pe 
den Wänden zur Erde herab, und erreiche ben Men 
nicht; Babe: = man niche hören wird, daß bie in. 
 Stänem auf der Straße Gehenden, wenn fie nicht, 
um Schuß zu ee irgendwo untergetveten find, vom 
einem Wetter 0ge geiroffe ffen worden. Sie würden 
po daſelbſt in groͤßerer Sicherheit befinden; wenn 
Die Haͤuſer neben i ep mit bleyernen oder blechernen 
ern verſehen wären, welche bis zur Erde here 
ab gingen, und, alſo auch den Blitz, ber ſich an dem 

—E— haͤlt A ohne Schaden. herab. leiten Fönuren, 

” Hingegen u the. es Anficher feyn, neben einer elle 
zu flehen, mo eine > De che heraus ſpeyende Rohre 
t, als welches auch dem 


2. . Pas e 
Straͤhl, —*8 herab u eh bren, Se eisgenbeit geben 
fein 


„ Pännte, der, wenn er weiter unten etall anckifft, 
* Yeicht auf Einh näbe ſtehenden Menſchen fpringen 
. Eönnee, Diefe, dem Gebäude felbft ſowohl als dem 
Voruͤbergehenden nachtheilige, Ausgußroͤhren follten 
aber, aus mehr, alg Einer Urſache, gar nicht gedalder 
werben; ſ. Th. VIII, ©. 620. 

Auf dem Seide ift man in mehrerer Verlegen nheit, 


weil e⸗ gleich gefahrlich waͤre, im Freyen zu bleben 


254 . Meolitel 


” dergle 


—2 


no feine andere Rhrper vorhaben find, dee den Bliz 
zufſangen koͤnnten, odet ſich unter einem Baume und 


eln geben zwar eine e Zuflucht, weil eitt Das 
5 falender Di fi ! —— — Derfelben 


7 „fein Ziel erreicht und ſich in dee Erde vertheik; Her⸗ 


vorragungen aber, die den Strahl anlocken und‘ ihn 
nicht dorbey leiten, vermehren‘ die Gefahr. ESs ſolite 
ſich alfo niemand, in einem Heuhaufen, in A 


orugarben 
u. d. gl. verbergen, und der Schäfer: ſollce nicht it feis 


‚ ne Heine Hütte kriechen. Der befte Reif wäre, ich, 


wo möglidy, in folcher Entfernung und an berjellägen 


Seite von einem Baume zu ftellen,: daß det Serahl 
. eher auf den Baum, dig auf den’ Menſchen, falle, - 
aber auch nicht fo nahe, daß er noch von jenem aufdie⸗ 

em abſpringen koͤnute. Es märe demnach ein Abſtand 


von etwa 15 oder 20 Fuß vom Stamme ſowohl, als 
von den unterſten Zweigen, zu waͤhlen, weil alsdenn 
zu vermuthen iſt, daß ein in der Naͤhe euiſtehender 
Vetterſtrahl eher den ſo viel hoͤher —— — 
Daum treffen, und auch an deſſen Stanme bie zur 
Erde herab fahren wuͤrde. In einem Walde wäre als 


ſo ein foldyer Platz zu nehmen, wo die Bäume, zwi⸗ 


l b , tt 
E ne Senn 
zu aſſen. 


Man weiß aut umäbligen — * 
Lente unter a malt gi Almmern oder 2 im frepen 

bey Gewittern verunglückt find, Die Weidenbaͤnme vn 
viele foieig Blaͤtter, und eine lockere mäfferige Subfiens ; 

lich find fie dem Doanermetter flarf ansgeſetzt bqu * 
ein Wetterſtrahl nur ſelten ıKie Sac ſolchen Scwalt auf die 

. Weiden, ald anf andere flärfere Bäume ;_theils; weil ihm die 
Weiden durch ihre überfläffige BA —* dialangiche nd 
ung geben, durch ihren quoachen ſanmenbang aber nar 





hen Schutze zu ftellen, davon ein darauf fal· 
lender Strahl abfpringen und‘ auf’ den zu⸗ 
fahren koͤnnte. Hoͤhlen und Kluͤfſte in Bergen und 


Gewitter. 255 
Widerfiand Ietflen, folgt; dem Güflage:die Seleyen⸗ 
—* ſich tu ſehr, als an ſeſtern Bäumen, zu serie, 
2 ra hohlen Baͤumen kommt noch der (chädliche 
des a bie. Gefahr des Aufenthaltes unter denfel- 
Mm za vergroͤßern. J J 
Wenn Fein Baum in der Nähe iſt, fo möchte man 
ſich doch von Teichen und anderm Waſſer enfernen,” 
als zu voelchen der Strahl vermittelſt des menſchlichen 
Körpers einen Uebergang fuchen möchte, und alsdenn 
fh lieber auf dem Felde niederlegen, ale, figend oder 
ki ftehend bleiben. Man könnte Dazu einen hohlen 
g oder eine etwas niedrige Stelle des Bodens. que: 
füchen, und zwar anf ſolche Weife, daß der daran flo» 
Gende Huͤgel, oder die Anhöhe, der Gegend, woher - 
die Wetterwolke angezogen kommt, zugekehrt fen. 
Ein Graben aber, an welchem eine Hecke oder ein Zaun. 
Rebe, ift eine gefährliche Stelle. . Da indeflen eine 
ſolche Lage mit großer Unbequemlichkeit verfuupfe iſt, 
und da die im Sommer Ansgehendengemeiniglich auch 
keinen Marttel mit ſich zu führen pflegen, welcher ib» - 
nen diefelbe noch in etwas erleichtern Fönnte: fo-ift es 
nicht zu verachten, wenn einige Naturforfcher geſagt 
haben, man koͤnne fich auf dem Felde durch einen dazu 
eingerichteten Regenſchirm auch für Wetterſchlaͤge 
fhkgen, Diefes koͤnnte, meines Erachtens, mit’ den 
wenigſten Umſtaͤnden gefcheben, wenn man einen ſol⸗ 
den Schirm haͤtte, der aus gewichſtem Seidenzeuge 
beſtaͤnde, an einem langen Spagierftoce befeſtigt und. 
mit flichbeinernen Stangen verſehen wäre, und wenn 
man Daneben eine breite metallene Treſſe von pmeihen, 
der Zange bey fich führre, daß folche, im Nothfalle, 
- wit dem einen Ende oben an dem Knopfe des Stockes 
| I a and mit dem andern in einiger Entfernung 
auf der Erde befeftiget werden Pönnte., Der Stock 
würde fodenn in. die Erde geſtecke; und wenn man ' 
Ach unter dem ausgebreiteten Schirm ni te, fo 
hätte man darau einen fehiigenden Körper, we x m 
" ra 


Er >" 


ge und wiche he 


dern ‚vermittelit der metallen 


In Sranfreich bedient: u 
fett 


Unsttrrfchiemes, 
J En Es iſt ein —&ãx Eur 


’ Gy deſſea Dandflod 


. St mit dem unge, daran m 


Pr 


van en eine, 7} ZuN la ch 

Bängit einem der Spaunflä 
Wine ter, welcher matt einen a 
‚um bie meſſtagene Kaspe anfd 


tere Ende dies Bus fiößt « 


igte melfingene ‚Elfe, in weic 


Feder einfpringenden, 23 Zou K 


“de Mbleitang weiter vom Sch; 


wird endlich eine Kette aus aim 
"von Dem be eingehafet, to 


ur find via von 
Die Kette und die riſ 


:beo — — der abſteheade 
. „ gebobrten öhlung des Hanbſto 
"pt Die Ber ang iſt daı 
ER fie mit ch 

vielen eiwat 
. Ira Sul aibt menigftens ch 
danser ir 


h; ja, wennfie m 
1 menge: Saar, als das Becprengn eins 
‚wegen der Orlene 


ob 
= fe, erfolgen * Ein Biden — liche fc abre 


rm; mad 


& Mar ng ame mr ein r. 
bergli bände, (0 würde 
ee 


— 


udn. —8 U Seil der 
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man badenfrn, 
—— fe ill, ann ſch eff X 
——n doch gewiß der größte Theil der Ge 


ben gefährkihften Ihnftänden befinder fich b 
Gewitter in freyem Selde ein Keiter. Pl 
ſchwebt alevenn, wenn er nicht'fieber vom Pferde ab» . 
fleigt, ſich etwas von bemfelbeh entfernt, und fo lange 
im ei * bis die drohenden Wolken ihren 

haben, "in einer vierfachen Ge ahr. 
——— far a bat — wenn er ſeinen Weg unge⸗ 
oder gar mit einiger eilfertigen Beſtuͤrzung 
—* die Folgen feiner eigenen Ausdünftung, des 
Drunſikreiſes von feinem Pferde, der Erhitzung der 
uam ı und der Zugluft, mirhin alle Beranlaffüne - 

‚ welche den Sig nad) ihm hinlocken koͤnnen, zu 


en. 

Bes der Oefadr, weicher m man vn dem Reiten —8* eines Ge⸗ 
witters ausge it; aus dem “Briefe eines Atauimanne im 
—— ee R.im a5 St. ne Maga; dv. J. 1771; 

1359, 


St man in einem: Wagen, fo ift es beſſer, ſtill 
halten zu laſſen, als ſchnell fortzufahren, ſowohl um 
Der Pferde willen, als auch weil man ſich ſelbſt bey dee 
Ruhe des Körpers beffer faſſen kann. Ob es dienlicher 
ſey, in dem Wagen ſitzen zu bleiben, als aus ihm her⸗ 




















aus zu treten, und ſich neben ihm hin zu ſtellen? iſt 


im Allgemeinen wicht wohl zu beftimmen, --&6 ich gleich 
glaube, dag in den meiften Fällen das letztere Boch das 
fi ſeyn nächte, . Wenn ich auf einen öffenen 
Magen füße, und alſo doch ohnedieß dein Regen ande 
gefegt ſeyn müßte,. fo. würde. id) lieber abitetgen, und 
neben oder hinter dem Wagen, in einer Entfernung 
dom 3 oder 4 Zuß, mich binfteflen.: Hatte ich hinges 
einen ‚bebedten Magen, ber von außen ganz mit 

ch uͤberzogen, odet mit. geteetren und geſchmier⸗ 

gen Leder en wärend Beine oben hervorragende 
sgetallene Knöpfi er: ur nd. en 
VOoec. Ey Th. allein 


3 
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allein darin; fo wuͤrbe ich lieber figen bleiben, als 
der —E der Fa ‚Luft: bloß . et 
‚Wenn aber der Wagen voll von Menſchen iſt, eben 
‚ metallene. Knöpfe oder an. den Seiten Bergeldungen 
hat, fo ift — 5 da beraus mit, ſicherer, all, der, 
welcher darin bleibt: - :- Rn 
In Schiffen, die mit keiner Blitzableitung verſe⸗ 
gen find, ift der gefährlichfte Aufmuehele bey Her Maſt⸗ 
aͤumen, imgleichen zwifchen diefes amd :deme:Meralie 
am Bord, als: den Kanonen ıcız weniger geführte 
lich unter dem’ Verdeck, nicht zu nahe an demſelben, 
oder an-den Seiten des Schiffes; : a an hcherſten, 
„unter der. Wafferfläche ſich zu 


Andere Koͤrper ſi nd teeniger, ſabig, ‚det Bliß zw 
locken oder frey durchfahren zu iffen, und.wwidenfte 
hen ihm in verſchiedenem Grade. Die Zeichen des 

Widerſtandes find naͤhmlich, — 9 der Blitz nicht ſo 
leicht darauf ſehen daß er ſo gar von ihnen auf die 
„mehr anlockenden Körber. abſpringt, oder wenigſtens 
nicht ohne Gewalt und Zerſprengung durchhin Fährt. 
Dergieichen find zuwoͤrderſt: von Kleidungsftücden, 
Leinen, Wollen, Zeber, Seide. Der Strahl faͤhrt 
nicht frey an ihnen herunter, ſondern ſpringt entwrder 
ab, oder dringt mit Zerreißung und Zerſprengung 
durch, um an dem menſchli Leide oder an Metal⸗ 
fen eine beſſere Leitung zu So verläßt er auch 
- Hänfene und feidene Schnüre wei che an einem Die 
> alrafee, Brig fiod, — 8 I —* zum 
gefahren war, und fahre eher 
——— Es widerſtehen dem Blitze —F * 
- 2, Steime, Ziegel, Gele u.!. gl. 
fie F Sun ae et ‚Leitungen —* 
‚nee Fahrt, und. mp mu mengung ben 
| :* bauen, Gruͤnende — anger ſe 
N: von wann —— a —5 "Much 


ds IA, sb vn 


. 


. 
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muerwzünbete brennbare, harzige oder ſchwefelige 


Roͤrper locken den. Blitz nicht; und verſchiedene Bey⸗ 


ſpiele zeigen, daß ſie von einem nahe vorbey ſtreichen⸗ 
den Scrahle unberuͤhrt geblieben. So gar Schieß⸗ 
Pulver, wenn der Blißz darüber. binfaͤhrt, bleibt oft 


umentzündet. Daß aber Pulpermagazine fo oft vom 


Blitze entzünder werden, dazu finder ſich in der ges 


. 


einen weiten Spruug durch die. freye „Luft machen 
. . . . 2 


wöhniichen Einrichtung. dieſer Gebäude fehr häufige | 


Gelegenheit... Es pflegt dabey oft Die zugefpißte Form - 


eines Thurmes gewaͤhlt zu ſeyn; fie pflegen -mit Mes 
all gedeckt zu werden, und metallene Windfahnen oder 
dergleichen, zu haben, ohne daß auswärts eine zuſam⸗ 
men bang.ud⸗ Leitnug von Metall zur Erde herab 
geht. Blitz muß alſo in die Mauern dringen, 
weiche noch: oft mit pielen eiſernen Klammern, Fen⸗ 
flergitieen ic. :verfeßen find,: Er findet ferner immens 
dig im Gebäude unterbrochenes Metall an ‘Bomben, 
©ranaten u, d. gl. weiche: unten bewahrt werden, ja 


om Vefchlage der Pulverfäffer feihft: Es if alfo Fein 


Wunder, daß ein’ Wetterſtrahl. bey ſolchen unterbro⸗ 
chenen Leitungen, ohne Bas Pulper zu ſuchen, bier 
und da durch felbiges hinzufahren gezwungen wird, 
uud daß die gebrängte Flamme bey den vielen Sprüne 


gen und Platzungen, da der Blitz durch Euft, Steine, 


Hol, brechen muß, Das. Puloer entzündet, 
Wenn aber. die. Umftände anders find, fo fann der 


Blitz auch einen‘ Putverehum- treffen, ohne in das | 


Pulver zu fahren. | \ 
Es widerfteht endlich dem Blitze auch die natuͤrli⸗ 
che, nicht fehr erhigte oder feuchte, Luft, und zwar 


in boden Grade, fo, daß er mit merflicher Gewalt, 


und faft nicht anders als wenn er durch andere Körper 


⸗ 


— 


gelocket wird, hindurch dringt. Die Erfahrung zeigt, 


daß er faſt durch alle feſte Koͤrper eher herab faͤhrt, 
und dahey lieber Umwegen folgt, als daß er geradezu 


ſollte. 


\ 
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ſollte. Dieſe ——— laͤßt ſich ſchon aus der ge- 
meinen Bemerkung des Einſchlagens in alle hervorra⸗ 
gende Körper abnehmen; denn, wenn nicht Der. Blit 
eine beffere Leitung darar fünde, fo würde er nebenhin 
dureh die Luft herab flreichen; num aber gebt die Wol⸗ 
fe meiftens vorüber, bis ſie einen feſten Körper, Se⸗ 
baͤude, au, Thier m, ſ. w. anteifft, au welchen: der 
- Strahl herab fahren kann. Wenn der Blitz bey ei« 
nem Werterfchlage auf einem Thurm von gehauenen 
Steinen, der mit verkbiemen Bögen durchbrechen 
ift, bey den wiederhohlten Plagungen auch noch fo oft 
Selegenbeit findet, wieder in die freye Luft; zn dringen, 
ſo nimmt er doch weder dieſe Bahn hinaus, noch mit | 
der Zugluft * den Thurm Pe ſondern er fähre-ims , 
mer weiter in den feiten Körpern herab, ungeachtet ex 
daſelbſt mie fehr — Gewalt durch muß. 
So geht er auch nen Baͤumen, wenn er 
die Rinde obfpreaget.” oder pen Baum zerfi mettert, | 
nicht davon ab in bie Luft, fondern er 
Stamme von eben bis unten F — 
wenn er in Gebaͤuden ein beruͤhrt, fliegt ee 
nicht hinaus, nor), ohne I befonbere Anlockung, mitten 
: in das Zimmer binein, ſondern ex verfolge feine Dad 
an der Wand herunter. 
Es ift alle nur cin Verurcheil, wenn man glaubt, der 
. Blig fen Bier oder be dus Seufter oder Thären bineln oder 
heraus gefahren. daß er nicht sum Fenſter hinaus im 
die pad Enft gu Kor (uche, u 8* daraus abnehmen, 
‚weil er fonft nicht mit Gewalt ia heile eindringen würde; 


ehe aber um 8— derab — hat er ſchon vom Dache 


fen offen —* AR er gebt In der 10 fe bi ober dem 
y und vornehmlich bey den Angeln, Schl * J 
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einen Scherfkein trift, fähre 
— — <anßer etwa nm Theil, 
der Metal, ihn anloder;) fons 


der er 1 im die Mauer des 
—XX in den Herd hir 


).die Zugluft. für eine Une, 
n; und diefes möchte auch 
geſchloſſen werden, da die 
Widerftand thut, ale wor⸗ 
der Blitz eher mit als gegen 
mwiürde. Wenn aber dem 
es leicht an feitwärts ftehen« 
sehmen; die Strahlen müß- 
had) dem Winde richten und 
ielmeht bemerken wir fo ar 


Ar vn ee eniter, re 
ze — — rg Ka J— 
ibes i al zu 
‚ wenn Regen oder feuchte Duͤnſte in 
ſo werden fie doc) immer außerhalb 
größerer Maße vorhanden, bleiben, 
inneen Luft mittheilt. 
bte man auı Pr die Erſchuͤtter⸗ 
oermittel⸗ Bde Glocken 
a Dli —— ji, ; jest meint 
vielmehr befördert werde, 
Dir ori der mittlern Zeiten ten legte den Puftgeifiern 
Kräfte ben, melde den Menkhen offenbar zu fehlen fchienen. 
Def en a“ h groß, daf man Baer, 


| 


. | . 4 
I n >. Rn 


En Cie) 
> el, bald um Erlir 

FA pet (oioßt die ahnen, Börde, due | 
- men von Jeiligen zu geben,’ um -beh teen Gettcheawweich 


ch hrent 
‚Die Kraft eines — * Hriligen / dad Zewiter a cecrei⸗ 
un als die unbeiieeh 







Yfe vis Zürte; An 











Rn are — daß her 
had: Srenndfapuft unit 


° oſe Weber, Ber 
nem Daͤmon, a N flten, —— — he 
‘ äuienden. Dan beugte baher feine „Aue ver: ent: 






oder aab einem alten Beibe gute 
* fein | Getreide vor Dose und % eo —* 


ſetzen wollte, . 


In den cieuern Zeiten: r man imar vr; trauen auf 
Die 3 der —J — er dad Là uten Stlocken 


wurde bo noch immer beybehalten. al ze 


a 


ebrwürdig find Ir Gebraͤnche in: den Angin der nic 


flen ran ade) — ne aene 


dieſer Eeremonie durch phyfikaliſche —— ie 


‚- Dee Klang von großen Glocken fg 


feiner Ausbreitung in. der. Luſt, .die Halten — dene 
#higt alfo die Gewitter/ eind gamı be Richtum zw Achten. 
Tenung der Luft. 


Es iſt wahr, der Schal IR eine sitternde Be 


Iſt aber biefen wohl f — in tiner ſolchen Entferaung, "Dergieb 
chen die Wolken haben, eine ſe unschcum —— Daft I 


bewegen? Hartloeker, in feinem Cours de phyfigug, 


300, verfichert: eine der anfehnlichfien Glecken-habe,, Ir * 


. Entfernung don 10 Fuß einem gayz bünnen Stücke Papier nicht 


die mindeſie ee ertpeilen Tonnen. Das Zutranen anf 
die phyfikalifche Kraft der Gocken, in Vertreibung der 


- Gewitter, iR alfo eben e meine, aber ba tunge wicht 


fo lächerlich * verwerfiidh, «ie. Das ‚But üucn aber 
glaͤubigen m auf die: Seren 


| Anbeflen Sfter fahr nach fi —* hen, 3 menbeu ca kann c 


m 


muß doch allerdings die genanefte Vorficht dabey empfohlen 


"werden. D. Dom Robert baf, tm %.’1768, ae ae 


merkwürdige Beobachtung bemielen, daß die 


jur Zeit eines nahen Gewuters eben ſtark geluͤutet werke, I 
eleftrifiren, and die elektriſchen Strahlen, welche aus ber 


witterwolke ließen,’ am ſich sichen. Er fchließt.bierams, def 


Die Hoden, die man bey Gewittern läutet, einer ſolchen Woi 
Fe nach and nah alles elektriſche Fener, wontt ſie wert Bu 
benehmen Fönnen. Wenn fich alsdenn Die Zufammendrüdung- 


derfßeiben bemmindert fo but bie Luft, welche Durch Di abi 


bewegit wird, viel mehr Kraft,  . 
len, . Chendefe eohahtung (heine  / 
beneifen, fe das Gewitter ſo 
Mnfhlägt, und diejenigen tödLet oder 
'n.läufen. Unfireitig verbreitet 
— Sttahl des elektro " 
big in den Glocken. nun die⸗ 
ufig oder zu ſtart — nicht leicht 
einen.pöchlt gefährlichen Mißbrauch⸗ 
ıeldutet werden, ‚wenn die Gewitter" 
ihnen hängt, ſo Rönnen alsdenn bie 
ige DK aͤciielichen Feuers nicht 
% Eaan oder muß vielmehr eia Theil 
d ia die:Ctzänge ziehen, — ſo 
Er gemeiniglid) ſeucht find, un! 
fer dienen, um, he 
—* ausrfhlagen, welche die Gloden 
d aber weniger dringend (eyn, tmrun . 
6_ die Giocken eber nilh€ (u lauen, 
r &titc des Thutmes vorbed sicht, 
vorn, febr woblgeban feun , biefe 
9 Öereittern, uater alen Umfländen, 
upike möge gergde über deu Thurm 
ebiy jiehen. Es iſt alemapl us 
ir den Thurm und die Kirche, ald 
. “ ya befärchten. . Ehen vice 
+ "len diefer —— 7 ein ſchuettes und be 
br Die Depfptele find in wies 
der 3575 amutreffen. Im Jahr 1718, 
— — der Nacht uom 14 um 15 April, von Lauderneau 
nach St. Paul de Leon, in n Dretagte, 24 nicht weit von \ 
"Tinander gelegene Kirchen, in welchen man die Glocken lautete, 
hleich vom Blitze emtyändet; andere hingegen, bie zwiſchen 
. — cn, nn in melden biedmal nicht grläutet wurde, de 


"Dar el ke glaubt, der brand) BirOtodinbenmge 
tler gu luten, märe daher entflanden, daß man in den 
fin Ziiten, Bey aüfteigenten Gewittern, das Wolf durch dt 
*75 der Gloden para Geheth verfammels habe, Gottumfek . 
:; en Berfigud und Schug anzuflchen. Cr bringt aber ie” 
biäortfcpen Beweis viefer Muthmaßung bey. Ponftaliih 
darüber in ursheilen, würde u Gewodnhelt ungemein I 
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K &8 wäre jeden € 
ib in, fa wobl al ben andern 


5 an Beylland Gottes mit einem He 


Dennoch würde ich wicht ge 
— bänfig in den. nen n 


danfiagen Dinfte, weiche bey fo us 
* Sem Wetter unvermeidlich fiad, 


det werden Eönnen, und weil 2) » 


u au andere Grhände, der Gefahr 


Weit ——— gcherer und wirffanser wäre 


a“ Abfeuern des Geichänes, oder Das Los= 


an bie 
Man fühle. ei J 
Eee 


Suse ir nahe den “ —— 
re ir nal ü ie 
unmie b — "To heftiger de 
fonderg wenn er — ã AN iſt unſtreitig 


der find fhon * Verſuche Bier Art « 
——— fern gemadit werde. m s 
Erfurt, wird, {#4 arten Gemittern, 
Beſchog von der Zehen, wird tn der 


dder 4 Wochen im —* in Hu das kön. ir 
Artzlerie⸗ Corps feine Uebungen bey dem fo genannten = 


d 


* brennen der Kanonen, zu %D. de Bes 
wirter, nicht, weil das Me 
“ terie, wie D. Robert vermuthet, LT t, fonderm | 
weil ein fo flarfer Saub of geuug . 
bat, Gewitterwolker durch die weihe 
er der Luft mitcheilt, Sun acht bis 
ent! e Wolfe 3 





Ding, wunsch! Dertia, haͤle; GenBanhtit, der wab faden, daß 

wir in der * Zeit; ee —— ver Maͤrſer, 

— —5 nert, aemahls PH 
— ala ſtark mit Seuche 


— weängert einiglich ein. Furier Blaster. 
* in nA rn — * e 
* wicht gehoͤrt wird. 

.. die uten Waffet , den Schiſ. 
MT: Se —— — 


— in allen 38 be gr en und Denn man quf 

. —— große Are a die Wolfen abſchießen 

“ wollte, fo würde man zufäliger Weiſe Dadurch oft mehr Ei: 
Deu auri als man rieueich · om Gewitter fe zu erwar⸗ 

ten gehabt hatte. 


Bey jeder anzureichender geitung , wenn naͤhmlich 
der Strahl entweder durch einen eigentlich widerſtehen⸗ 
den Körper fahren, oder ſich durch einen zu kleinen 
“, Umfang eines anlocfenden Körpers drängen muß, wird 

" rim Planung oder Auseinanderwerfüng verurfacher. 
Daher geichieht die erfte allemahl ben dem Durchbruthe 
durch die Luft zwiſchen der Wolfe umd einem getroffe⸗ 
‚ nen Körper, bie folgenden aber, wo der Blitz hier und 
da in feinem fernern Wege, entweder bey feiten Kör- 
pern oder bey abermaßfigem Sprunge durdy die Luft, 
Witderſtand antrifft. In der Luft wirkt die Plagung 
den Donnerknall, wie auch das Umherwerfen der 
f iedener Körper; imgleichen die beräubende oder toͤdt⸗ 
e Erſchuͤtterung ber. Menfchen und Sure , fie moͤ⸗ 
* unmittelbar vom Strahle getroffen ſeyn, oder ſich 
nur ih der Gegende umher befinden. einigen — 















lenr ſcheint dieſe Erſchuͤtterung durch bie uf ſchich 


zu wirken, ſo daß Zwiſchenraͤume nicht beruͤh —8 
Man findet auch Beyſpiele, daß der —— bier und da 
einen Menſchen oder ein Fan erſchlagen, und andere 


I vVia * mr — I — I — — — 7⏑⏑ ——— 
⸗ 
J 
sn ' - , . - 
* [2 
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un 2 








RR One; 
| and 
fen —— — ee * nude tele 





"Gewalt 5 et; * „Leinen; Leder, Wolle Seide; 

 2.u&,.beb melchen ih —— die et uniche ‚Or 

" voalt BEER indem Kanon oft | 

‚Exit a großen, Cnef —J weggeſprenget * 

| hen I. Wenn nun, ein lockeret Körper, mie jibveilen 
‚ben Kle Kiei geſtuͤcken bemerkt wird unverlegt bleipt, 

Ä Ba jeufeic he ben ein dichterer zerriffen oder zerſpreugt 
vworden: "fa ſieht man, daß dieſes wicht: eine ——— 
des Strahles ſelbſt, "feomdera me’ der —— ſey, ba 

J die Luft allerdings bucch das Lockere leicht d fäßer, 


"welches aber der Strahl.doch berfenget oder durchbohrt 


„Baben würde, .. 

Die Wirfung der Platzung bey dem Macacug⸗ 
iſt van ber eigentlichen Wirfung des Strahles wohl zus 
unterſcheiden, amd bie, ee Bug g derfelben nicht-mit der 
‚ Richtung der Fahrt des Blitzes ſelbſt zu vera 

enn jene drängt, wie jebe andere niagung, bay ak 
len Seiten, und äußert ſich am tmeiften nach 
wo der wenigſte Widerſtand von —— —— 
„Körpern iſt. Da nun der Strahl indeſſen ‚entiveber 
„in geraden "Siciche, ober mit Ungmegen , feine Fahrt 
forte, o,entieen auf dem ganzen Wege mehrere 
Mittelpuncte der Platungen, und verſchiedene Ride 
r "augen, nach welchen fich die Augeinanbermerfung Bus 
ber welches einige Beobachter befrember hat, da fie 


ien wollten. : Man 


as Ein⸗ und hen des Blitzes danach beurthei⸗ 


at aber Beyſpiele vom Blitze zer» 


ehaaes Bäume, wo die Spſitter nach allen Seiten . 


ber getuorfen find, da doch.der Strahl offenbar am 
Stammie von oben bis unten * > gefah hren iſt. 
Bey jeden ſtaͤtkern Widerſtande, umd folglich vor 
. jebet Piagung,. ammelt ſich der * oder er 
BIT zaR, er wot m nun * bie Luft in —* 
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2* Kane 
fi) van dem Wiener⸗ 


wo; welche 
—** —— ſaße.. 
Met anf Den Tip folas „l.uur w 


Fig: — den her· an; einen Menge ungeheurer 









keit zuruͤck, den er zu 
meiner Verſtand, Del 





Körpen,; wenn er gi 


Be — hr € rohe eb uhr ꝛc. anprallen, 





einn audern 
ge briuge; biefeg , gt 


* 55 Sa une von eitiem Donneskäle, 
und ale daß er ſich recht ſehr für tet, von einen. 


von dieſen, 


| Er Bee ig dem ige auf 


nf, —— * 


u“ Der 
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I Docuet als ein vrhichiger Voche ya’ be 
zu Bader, ——— — | 
biget daß wir ver @efähr'des —— eu utgangen ſeyn, 
et 

* 
Haubte encſernt fig. Man darf dieſen Umfasid wicht 


Di eihen leeren: Troſtgrund betracheen. End. in: der 





1 ‚ Dldeut eh: ee em ofen: Muaall bedarf 

ee N Open: es 

"Yan —* a ——— ee — — 

"über dringt ein leuchtender Blitz duechvinen eben‘ ſo gro⸗ 
ßen Luftraum bio zu unfem: Augen: So bald man 


u; demnach einen Blit gewa Tal: Darf. ame ent ent⸗ 


weber nach einer Uhr die 


© Bor durch die Erfahru 


* u wetther der all eine DR 
V mi, 





Be Pulsſchlage zählen, ı — ded Donner 
78 Pulsſchlag⸗ na 


Di —* die — des 





am: 

ſbeczeugen; ‚werin man It eie 
Bige Entfernung oo. hanen, voder ſchießen ſießet. 

hr erſtern Fate. ſehen wir die vin viel eher pieberfän- 

, als: wir. ven det. Des. —— — emerken; Fi 

weyten wir den eines: 

“ * — —— den Knall hoͤren, 

":je weiter der Schate 'von ans zunfpont Wer alfe, 

ot Blitz an gerechnet, 8 os 10 ge zaͤhlen 





2 arten; —— —— beſinder fich. noch im 


"eine — einer‘ —— our —— 
Aethaupt jo Dis 40 e auf!die 
eite. durchlaufen 


ng 
i 


ber Ureochung der. erſten hervorbtia⸗ 


| — N. —2* und der dabey entſtehen⸗ 


Wetterſchl nd in den neuern Zeiten w | 
— smart (am bengenheunngen 


/ 


D. Seanflin:Sewicke.i; MB bie: fischen Virk⸗ 
sungen des Betterfirahles. mie Denen, welche man im 
Kleinen durch Erregusg: der Elektricitaͤt herworbringe, 
ſeyn. Seit dieſer ae Arne ſeit Dem 
abe 3752, find —— — | 
‚ verfchiedene beträchtliche air y den Det 
verfälägen wahrzunehmen, welche man ſouſt gänzlich . 

überfeben hatte. Und wer hätte es ſich wohl e 
in den Sinn kommen laſſen, daß aus ſolehen Umſaͤn⸗ 
den ein ſicherer darzulegen ˖ ſey, wie die Brick Ä 
ungen vom DBlige ndet werden koͤmen! Der 
Blig wird nähmlich\nicht allein durch Metalle bergüg« 
lich angelocket, fondern er hält ſich Daran auch derma⸗ 
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D e eingeſente ß, v c 
* Vufſorengang gu: befarchten waͤre. Eben: fo wedr de uud 

— 5— —5 — —— 
r. unter der OB demn Nug n0g 
aunbrelen uber oder Schlärten, Hommerſchlag =. 

'» 2 um das untere Ende der Stange der au Freuen; Denn 
’ chen dadurch eutſtedt das Nufndflm des Bodens; wenn der 
. „Strahl hinein gelocket wird, und ſich daſelbſt dr 

Tg oder die Feuchtigkeit in’ 
. Wenn hingegen der. Blitz wicht‘ durch 








ses 
Pre 
nz 
+ 
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ande von 10 f er mer Er * 


SE —8 pder, man Pännte. Ir eines in der 
m BE befindfichen.eifernen Gitters oder Geländers.dazu 
3 „bedienen. ‘. Heberhaupt aber wöcte man die Screce 
re Ahle leitung von.dem Orte bes Hauſes, so der Me 


feivorech wäte fo Viel antaia — 
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Bleh biſtehet am Eude zu ), wo mit 

xinem Wi lan de en aͤche ber am eiizer eb 

ni pas, vertzeften. Stelle, an x Fuß fang oder mehr, 
;.. DOM: ab. zu biegen waͤre. 





Wen u; Wenn reige metallene Regenrößre, die. am Haufe 


m: egumter gebt, zur Blitgableienng angewandt wird, ſo 
Po muß; wenn fie nicht bis zur Erde berab reichet, unten, 
ie mes, am dequeniten iſt, ein Streif Metall oh’ "Dar 

| non Hefüget, und in dem hölzerhen. Kaſten, darin ſie ein⸗ 
gefaßt zu. ſeyn pflegen, berab geführer, oder menu fie 
ſich anmmitselban über einen Cauel ergießt,-an Dean Ge⸗ 

| “ ‚bäube bis in:bas Waſſer forigeführet werden. - Wenn 
aber die Kößre auch dicht über der Erde if einem hoͤl. 

„ dernen oder flefherrter Schuh aufhoͤrte, fo‘ muß boch 


ein Streif Bien von der Röhre ab,’ aus dem 


3 ao 
| uh herdais big in die darunter efinbliche Saffen- 
"oa, oder wenigſtens bis anf. bie bloße Erde, gebe. 

>) u Sp muß au, wenn die Leitung auf eine eiferne, 
anten ‚ta: einem gehauenen · Steine verlöcthere Stange 

:. "eines Gelkmders. oder Gittes zu, geführt ift, von bem 


2; Buße. derſelben nach Bas Ende der Ableitung. vermit⸗ 


„gelft eines 'angefügten Steeifen Bley, oder permicrelft 
«bee in eitter Jurche Aber den Stein bin fortgeführten 
Sörfumg veranftaltet, und Onmie bie bloße Oberfläche 
* Erde erteichet werben. . 
- "Die Kofen von einigen dergleichen iigabii 
‚um beſtehen in, folgenden. . _ 
"Eine eifern Stärge, 33 Süß fang, mit einer dark vau⸗ 
8* dreyeckigen imeffiigenen Enke” "und unten abilchenden 
er el © fir am n Dar befeſtiget wird, koſtet 6 Rihlr. 8 


- — — ———— —— — — — 


anzuſchlagen, und das Dach wieder ig 


* zu felgen, var 2 Marl, Es iſt leicht m erachten, 
Die Arbeit mehr oder weniger koſtet, nachdem dem. Dache 
= beyyufommen iR, oder aicht.) Einen Streif Die 5 
— die Bi jn legen, der Fuß ın 8 Schiu. 
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diad n. creinct und troduer dad bey dieſer Clerihitung au 

ebracht⸗ iſt, und je ſtaͤrler bie Drahte ſind, dein ſtarler 
a 17.12, 7 * 

I u tn 5 ” . 
.... Kitchen und deren Charme pflegen niche ohne 
Helmſtange, Wetterfobne, Kreug und dergleichen an 
der Spige hervorragenden Metalle ju fen, weiches 
denmach zur Auffangung des Blitzes bienen kann; 
und wenn fie nen errichtet werden, fo laſſe man bas 
oberſte Ende deſſelben von Meſſing verfertigen, uud 
etwa mit einein Winkel von 30 Grad zuſpißen. Iſt 
kein metallenes Dach daran vorhanden, ſo muß pon 
dieſer Stange ab eine wohlnerbundene Strafe von 
: Fr Be ein. — oder Bley 
‚ein Seflecht von Meffingdraht, am der aͤußern Seite 
des Thurntes ————— werden. Wenn 
aber die Thurmſpitze Ba mit. Metall gedeckt, oberer 
„ Nigftens mie herabgehenden Steeifen Metal-verfeßen 
iſt, fo Dark nur? fuͤr den guuen Zuſammenhang beffelben 
© son der Helniſtanuge an, und ſodenn fuͤr die fetnere Abe 
leitung unterwaͤrtẽe def t Verden. Wen einfachen 
" "Doramidendächern ann haarı dem Zuſammenhange des 
‚Metafles, womit fie.befege find, wohl trauen; bey 
den mit Laternen unterbrochenen Thurmfpißen aber 
muß man fich nicht Darauf: verlaſſen, wenn gleich auch 
die Pfeiler and Böden’ der Laternen mit Metall befchla» 
gen find, ja:auch alsdenn Richt eitimahl, wenn ſchon 
sein ehemahliger Werterfitaht ohne Schaden daran her⸗ 

"unter gefahren iſt; denn der obere Raud des Da 
pflegt doch nicht dicht an die Decke oder an die Pfeifer 
‚der Laterne anzufchließen, - und. es kann auch ein Wet⸗ 
terſtrahl zuweilen einen arms durch einen. kleinen 
Zwiſchenraum ohne merkliche Beſchadigung machen, 
wo doch ein anderer zuͤndet. Wenn alſo der Thurin 
dergleichen Abſaͤtze bat, ſo muͤſſen fie forgfäftig untere 
ſucht werden, ob and) alle Geſimſe mie Metall bedeckt 
‚find, und ob alles wohl mit. einander | 
Fehlt 





\ VBxwitter. | 291 
Hält bee Aufammenhang bey einem Abſate, fo muß 


w verbeffert werden, und wo unbedeckte Zwiſchenlagen 
find, da muß von bem oberh bis zum utern Meraile, 
wo e8 fich irgend am beſten anbringen läßt, eine Ders 

"Bindung: vermittelft eines folchen, etwa 3 Zoll breiten, 

- Streifen Kupfer oder Bley gemache werden. Chen 
—* en von der untern —e—e — 

hurmdaches an, bis zum Kirchendache, wenn 

mt Metall gedeckt ift, die Ableitung an der Thurm 
Mauer herunter veranftalte. Wenn ferner bieyerne 
aber kupferne Regenroͤhren von dem Kiechendache au⸗ 
Gen geben, En Fann man ſich einer derſelben, bie 

an bequemften liegt, zut Ableitung bedienen, für bes 

un gute Verbindung mit dem obern Metalle wohl zu 
ſdegen, und alsdenn dre Mbleitung, wie erwaͤhnt, wein _ 
tee unten, entweder bie in ein offetes Waſſer, oder 
bis zue Oberfläche der Erde, fortzuführen ift. Bo 
aber dergleichen Strecke von Metall nicht vorhanden, 
oder nicht füglich anzubringen ift, da muß bie Ableit⸗ 
ung, befthriebener Maßen, oben von dem Thurme an, 
bis ganz herunter, beſonders veranſtaltet werben, Zur 
Rorficht kann man fie an einer ſolchen Seite oder Ecke 

des Thurmes herunter führen, wo fie von den Zeiger 

. Xofela, fo weit als möglich, entferne iſt. So möchte 
auch, wenn das Kirchenbach nicht mit Metall gedeckt, 
md mit der vom Thurme berabgehenden Ableitung 

Verbunden iſt, zumahl wenn es dabey an dem and 

‚ Ende noch eine Wetterfahne oder ein Kreutz hat, eben⸗ 

falls eine beſondere Ableitung von dort herunter gu fuͤh⸗ 
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ten, rathſam ſeyn. 

„Wenn eine Kirche nen erbauet wird, ſollte man 
bilig, fo wie das Gebäude aufgeführt wird, zuglelch 
von unten auf für die Blitzabieitang forgenz vor⸗ 
‚wehmlich aber bey ven Thurine, ehe das imetallene 
Dach daran vollführet, ober ivenn es wegen Ausbeſſer⸗ 

ung unterbrochen wird, zubefien ine Leitung vn 

2 ſten 
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298 Bernie 
ſteus eine mittelmaͤßige Kette von bem An Shen Spike 
bis zum Zufammenhange des unten Metallen / herab 
gehen laflen. - 
” Daß eine einige af eingeriätete Betun bey Lir- 
chen mit hoben Thärmen an ae Pe 
wo fo gar eine aunaltonnnene Setup durch die Stangen des 
: Uprwerkes den Strahl, oh 
-, fprangen wäre, oder fonft 
„sen durch das Gebäude gefi 
Derworragung eines dar 
*rfprechen, daß ber Zlıg al 
= andere Eike der Kirche / tr 


4 


"ge herfäme, das entgegeng: 
Mh he! Thum, vn me 


doch aur alsdenn Stat Fr 
"Metal gedeckt ifl, oder d 
führten Getung tufammen 
Strahl F feiner andern Abl 
* Di Se: Ku 
Die‘ von. ei 
„ Ma am Segebei 
Hm if) aus en 
enden vom Kuopfe an, bi 
ee mit Arbeitslohn, 
ſche jedoch die 7 Meil 
"Se —ã Es erfordert 
als wenn Kaopf nad Stige 
Thurn vom 


daher ein 
— reanfei —X p » 


\ 2 Ba rn lat v. I. 1799, ©. 
ich Dobens Auſchlag, in No. v. e. d. J. 
"214, Pönnen für einen — a es * 
* Enca god if, deſfen ne 


Gitter! _ 1493 
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—— Bley und Anker, ſich bis 80 hir. belaüfen, exel. el⸗ | 


urers oder Schieferdeckers jur Selefligung, etliche 


— eichtenbergs Einrichtung; die Kirchthuͤrine 


in Sicherheit zu fegen, if folgende. Man ſetzt auf den 
Anopf eines Thurmes, Sig. 897 9), eine oder mehrere Sthms 
gen, im æ— Größe, amd läßt von dem Fuße des 
Karpfes Die Kette herunter in die Erde. Die eilerne Stange, 
welihe Durch den Knopf in das Moliwerf geht, muß, che man 
fie ciaſetzt, Mark mit Pech Äbersogen werden. Wenn mar von 
mehrern. Staugen etwa einen, Mißſtand für das Gebäude be 
fürdtet, fe kann man fid) einer einzigen bedienen, folche oben 
mit einer vielfpigigen Krone und einen Windpfeile verdertn, 
I. 897%, oder auch die Spitze des Thurmes anter dem 


Knspfe mit einer von ihr ringe muher etwas abfichenden ver⸗ 


geldeten Lapfırıten Krone, die gurwaͤrts ebenfäls mit Spitzen 


2 Werfehen iſt, umgeben, Sig. 8? 3.  - 


We der Giodenthurm: von der Kirche abgefendert ſicht, 
nmacht Sauer a. ang. D, ©, 65, folgende Anſtalt. Sig. 
898. A, der Glodenfhurm, B die "ice. Auf die‘ ri 
dir Kuppel C am Glockenthurme fest man eine Kugel 
8 Slaſe; und in en das mit Pech uͤberſogene Kreut D. 

Je ber Mitte diefed Krenges, bey F. wird ein meffingener 

angebr — woran mar einen ſpitzigen — Stab 
—* er das —* hinans gebt. Dieſer Stab muß 
die Dicke von 2 Federſpuhlen haben. Don dem meſſiggenen 
Reiſe E haͤugen 3, ober Es eiferne Ketten herunter, wovan hen 
an beyden Seiten des Thurmes FF angemadit find; nud And 
u 4 aufbe 4 ein. Auf diefen Eıten muͤſſen ſich zwey mit 
Pech uͤberzogere lederne —* befinden, durch weiche bie eifer- 
m Ketten geben, die bis auf bie-Erde ja — Ben 
Unten anf der Erbe macht man einen 
Stab an weicher 3 bis 4 Palmen tft J He * 
Die dritte Kette des Reifet E an dem mit 


* *Umoncn 3 a bie au die nächfte Seite der Kirche J 


u wird. 
a a vier Eden der he ſetzt man auf dem Dache vier 
dl Stäbe, weiche eines Fingers dick ſnd. Diefe Stäbe 


"Werden in vier gläferne Kugeln geſiecket, worin aur oben Loͤcher 


ſind, amd anf den 4 Eden ſtark beſeſtiget and mit. Pech oͤberzo⸗ 
gm. Die 4 Stäbe, HHIHH,, merden mit einem, einer Fer 
derſpuhle diden, aſeruen Drhſe wiſchen, weicher allen —* 
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8 ehr an welche man auf beyden 
& rabt bel 
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A Gexwitter. 


ben auf den Ecen die Gemeinſchaft ide. Die Bis an dienäd: 

fe Seite der. Rirhe fartgesogeue Kehe I, wird daſelbſt mis Dem 
nächfien Stabe H vereiniget. Jn der Mitte gedachter Stäbe 

beſefniget man eine ciferne Kette, welche vermittelt lederner 
und mit Pech Äberjogener — von der Mauer abgefondert, 
und bit auf Di Erde fortgeführet wirb, wo man, bereit er⸗ 

«, wähnter Maßen, eine meflingene Spige datan befeſtiget, ab 

Ri ungefähr 4 Palmen tief in di feuchte Erde gehen Iäft. Sa 

itte des s Dach dee Kirche B, wirb ebenfalß, wie auf 

dm 4 Eden, in eine gläferne Kugel eine gitise eiſerne Stan⸗ 

eiten einen eiſernen 
ht deiefiget, der mit dem — dem Rande der Kir 

"und folglich mis den 4 Stäben auf ben Eden in Gemein 

ft geiekt wird. Der in der Mitte dei Daches geſetzte 
tab wird L feyu, und bie eifernen Drahte MM. Sicht men 

. an flatt Einer Kette, 2 bis auf die Erde, naͤhmlich eine uf da der 

NMorgen⸗ und bie andere aul br Abendfei (9 wird es nach 

beſſer ſevn. 

Wie Pulvermagaztne niit einer_ Ableitung 
gu verfehen feyn, werde in dem denſelben gewidise- 
„ten Artikel zeigen, um die Materie von deren bequm 
: ale und fichern Aulegung nicht zu trennen, 

J Der ——— und andern Gebaͤn⸗ 
„Gen, nfonderbeit eunen und. Viehſtaͤllen, 
3 e mie we « oder Schilfdächern gedeckt 

öchte Bu na —— — des Ed 

—— eh ee Wäre zu ratben, an bem 
6% eines Höher —ã Baumes, der nich 
be 20 Buß von einem folchen Gebaͤude entferne wäre, 
oder an einem befonders dazu errichteten, etma 10 Fuß 
„eöfehenen, Maſtbaume, einen Augepigten Meſſing⸗ 
Draht von der Dicke einer Schreibfeder, oder ein Par 
— zufanımen ewickelte duͤnnere, oben hervor ragen zit kafı 
ſen, mit Krampen zu — und alſo * zur Erde 
. herunter | ju leiten, Diefen Baum ober Maſtbaum 
Önnte man mit einem Zaune umfihließen. Bey gro 
Gen Gebäuden, die von mehrern Seiten getroffen ıwer« 
den koͤnnten, muͤßten ur mehrere, eder wenigiens 


hy 


es durch bie ausgebreite⸗ 
üterten aünden möchte, 
Jäude er 
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Yaß- dadurch nach Die Ab» · 
de, welches man beſchoͤtz 

it nun 'ela- Wetten; 


" Ybleitungsanfalt einen 
in welchen 


18 auf die Erde ſchon mu 
ver Oberfläche den Bit 


Poenfgen ablriat. 
aim ee 


uch eine — 2 
iten bay Ableitun, 


> und en! 


Sale nidt ge 


0. Dede Rene, Ale'amı — 
——E—— — alt a utz geben, aber 6 
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nicht mit falcher Sicherheit. 8 müßren Ihrer Fon, 
die das Hand yo von Alen Seiten her rn a ein Das 
. Strahl nicht ſo von fern her anlorken kaun, als’ ein 
Es müßte anch weder der Stamm, hodh) die Zweige, dem Han⸗ 
“fe ja nahe feyn, weil.der Blitz, wenn er gleich den sn 
. Kroffen, doch) nicht fo vorzüglich, ale au Metalien, Daran 
‚amt geleitet wird, fondern in einiger Entfernung noch busen 


dag Gebäude oder anf andere K abfpringen fann.. 
om Einſchlagen der One in ir Graue und HERR lle auf 
em Lande; ſ. dad 36 S Wochenbl. v. J. 1774 


| —*— brweglichen —** —* die Blitzableit⸗ 
ungen oft auch ſehr noͤthig; es verurſachet aber Daran 
der ummermeidliche Sprung des Wetterſtrahles eme be⸗ 
E fohbere © —— welcher snan. fo gut als mönlic) 
r prgegieh 
An Winbmůhlen toürbt fer | as Dirhfap- 
ren des Blitzes, wenn er mir ejnen Spru ge —8 das 
Gerüſt der Muͤhle hinginge, rk em 
. man aber — von dem o bern D Feng den 2 Se 





be müßte ou au —X das Ende der — an 
"hen, und daſeibſt eine meflingene oder eiferrik, einer 


“Hand beße, ‚Spißeeing eſchlagen werben. : Wern nun 
die Mühle nicht über dem bfoßen Erdboden herunideht, 


u " Sondern ihre Bühne GSchwingſtelle) bet, fo’ — ieſe 


⁊* ai 


— 
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Gewitter. 
Bühne nge umher im dem Kreiſe, uͤber welchem die 
Stüget zu ſtehen kommen, mit Mecstl befehlagen, und 
davon, an welchem Orte man will, ‘eine Leitung jur 
Erde angebracht werden... Auch fönnte man, zumahf 
wenn die Slügel niche nahe am Grunde herum geben, 
zur Zeit eines Gewitters, wenn die Mühle ftill ftände, - 
von dem unterften (Ende eines Flügels eine Kette, die 
das Bley deflelben beruͤhrte, bis anf bie ‚Erde, ‚oder 
"bis auf das Metafl der Bühne, herab hängen laffen ; 
wenn fie aber im Gange wäre, ein Stuͤck Metall, z. B. 
ein eiſernes Gewicht mit einer folchen herab hängenden 
Kerre, darunter ſeden, fo Daß die Flügel nahe. darüber 
hintoeg firihen. Die Segel der Mühle, zumahl an 
: den Enden, wo der eeſte Anfall des Blitzes geſchieht, 
müßten ans uͤbermahltein oder uͤberteertem Segelcu⸗ 
che beſtehen. N 
Aun einem Roahn, müßte man, wenn ein Fluͤgel 
auf dem oberfien Ende des Schnabels ift, denſelben zur 
Auffongung-dienen laſſen, midrigenfalis aber. eine llei⸗ 
Re —— Spitze darauf ſetzen, von dverſelben kin 
Ableitungzmetall bis au das feſt ſtehendr Geruͤſt hetab 
geben, und nahe um daſſelbe heit einer ciſernen Spitze 
ſich endigen laſſen. Dirſes Seräftimüßre fodenm an 
der Stelle, wo ſich der obere Theil darauf herum drcht, 
mit einapı Kreiſe von Metaqll beſchlagen ſeyn, von Wels 
chem die fernere Ableitung an ein oder anderer Skite 
bis: jur: Erde oder bie zum nahen Waſſer forfzufegen - 
wäre, Zur Vorſicht Fönnte noch das Holzwerk um die 
Stelle herum mo der Sprung von dem obern zum, 
untetn Theile gefchehen muß, mit Kienruß und Seht 
uͤberſtrichen werden. oo.’ ' , 
LEin Keahn iſi oſt auch von der Seite des Waſſers, anavel⸗ 
qhem:er geht, den heran Iommenden Wollen ausgeieht, und 
Dh das Holwert unb- zerſtreute Metal deſſelben darch⸗ 
‚fabrender Blitz koͤnnte Aha leicht iu brand ſeten. ana 
die Leitung won dem. obern Theile nur nahe au einen auf dem 
. Aussen Geraſte augtlegien menden — 
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* Gewitter / 
— 
em e Theil umdr on 
55 — cine Gefahr, aß er nicht diefer —* weiter 
bhetab ur Erde folgen woͤrde. "Mur iſt dabey zu verduͤten, Rap 
er gu dieſem Uehergauge von einem Theile des Metalles zu dem 
„andern nicht durch einen Theil des Seräfles fahre; daher die 
. Metalle fo nahe als — an einander i dringen, und der 
Eprung noch vermittelfi einer von. oben abſtehenden Spige im 
leiten wäre. Endlich ließe fich * hierbey Der Borfheil * 
„„Meberuiaplang ‚ welche das Eindringen des Strables abhalten 
„dns, En dem 3. ee Ba er ea bo 
° nem Krabne, deſſen feft fiche er er alt na⸗ 
Bar An äüt bie oben erwähnte Schiwierigfeit weg, indem Die 
- 2 loß, wie an jedem andern Gebaͤnde, von uben bis um 
je den anaciegt werden kann 
oo" Schilderhäufern, Die auf der Bruſtwehre fie 
u en ober fonft dem erſten Anfalle einer Gewitterwolke 
ausgeſetzt find, koͤnnte oben auf dem Knopfe eine Fleine 
: ‚eiferwe Spitze befeftige werben, von welcher ein, etwa 
3 Zoll breiter, Streif Bley bis zum unterften Raude 
ehem müßte. Gobruf. möchte man bie Emden 
.. Dee Ijemen Kreutzes, auf welchem dos Schiderhaus | 
Me an Senn Stel, web Rand Mean 
2‘ t, Bley, wel er Erde ginge, beſchla⸗ 
— uͤbrige deſſelben aber, welches ſich unter dem 
rhauſes exſtreckt, ſomohl ale die un- 
.tere Seite. des. Bodeus 74 mit Kienruß uud Teer 


X ee 
Schilderhaͤuſer had mwar aur wichrige Geräfle; ‚doch fies 
F det man Öftere Bepfpiele, Daß —— welche auf der 
ehre.fichen, nnd alio den Hetterteolken' zuerſt in deu 
+ "Yornmen fönnen, getroffen merden, Dabey denn bad Leben * 
Wenſchen in Gefahr kommt. Es gibt auch darm das Gewehr 
ber Schildwache eine Anlockung, und deshalb möge man bie 
j er Ableltaug nicht zu Fan feoa If Ban! ln De 
‚nit, wenn er fie unzureichen ‚ um 
. GSewrhre hinein draͤnge. Eublich macht auch ber eiferne * 
gen, am welchen ſich dad ber thaus drehet, 
y? 











durch das ımi ( geht, eine De —* daß der 
— Ctyapl und 0a Beten Dar —EkE —* 
—3 


en den fa Befchäbägen ‚. sber doch, wenn mau anch Die Beil 
n unter dem Hoden hin desanf zuführen. wößte, cine Auf 
gung oder Erfchätterung verurfachen moͤchte. Man muß 

* ie die — zur Erde von dieſem Bolten abzuwen⸗ 
Theil gefchleht.diefeh durch den Beſchlag am 


wenn eben der Metallſtreif des Schiderhaufes darüber Hande, 


ee Kreutzes, weicher aud) verhindert, daß 3 


* meitert werde; zum Theil IR dieſes durch ge 
mit Teet and Kieuruß zu erhalten. Ya dieſem, wie 
* dem —— Falle, Dürfen die —3 — flehenden Spigen 
ſeyn, weil 3 den Wetterfirahl zu vermindern, 
—* ollen, da derſelbe ohne * die ohern hervorſtehen 
Enden diefer Geruͤſte treffen wird, | 
Um ganze Gegenden in Sicherbeit 3 zu ſetzen, 
muß man dieſelben mit hohen, a oben fein gefpigten 
metallenen Stangen umgeben. Fig. 895, ſtellt eine 
| mei auf einem anfgerichteren Sue be —*— metal. 







| Dorfes, ie eu fr freyen ee zu nee m | 

Die su Gewinnung mehrerer f 

| * ‚wird aus Eilen oder le 2308 did, und 
Mean gemacht. Wenn bas Kupfer su faflda 






kt Wortbeil durch 
5* werden, —* nian A 8* der € 
der miit mehrern aufrecht chen 
Die anf ient Kid Art Karte Sam, * 
- WR ihrem. nutern Theil 
wacht, an welcher Stck man an cn Tr mehrere ar Die 


wi, —* mit dem Fuße der Stange verbindet, Die om 
— De Da lns eiten lift Di , wenn fie zugleich * 













ge man’ die Slangea auf crhabene Bahr “ 
ng Rärler. 
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. Mach Ben: Silberſchlag Hacke, ſellte man Uber 


einer: Sendt, aus Eifenbraht, in Geftalt der gervoͤhn⸗ 
: fihen Meßletten verfertigre Ketten von einer jeden 
Thurmſpitze zur benachbarten ziehen, fo daß ein jebes 


.Ende derfelben vermittelſt blau feidener, 2 bis 3 Ellen 
langer, Schnüre an gedachten Spigen befefligt warde. 
‚ Diefe Kette wide fogleich beym. Syerannahen eines 
Donnerwetters elektrifch werden, dach aber an und vor 
ſich zur Verhütung der Blitzſtrahlen noch nicht hirrei- 
chen; denn dazu wird erfordert, daß. die ganze Menge 
der in einer Wetterwolke vorhandenen elektriſchen Ma⸗ 
terie fic) in die Kette hinein ziehe, melches aber ſchwer⸗ 
lich gefchehen würde, wenn man nicht eine foldye Ab⸗ 
‚ leitung aus der Kette veranftaltete,. wobey fie gleiche - 
„wohl dasjenige bliebe, was fie, zum Behur dieſer A 


ſichten ſeyn muß, und wag gin jedes Kupfernad ‚oder 


„.inptallene Dachrinne, die durch eiferne Stangen zutt 
ber Erde Gemeinſchaft haben, nicht ft, naͤhmlich ein 
‚ die Elektricitaͤt enthaltender Körper. Dergleichen Ab» 
leitung würde am füglichften auf folgende. Art bewetk⸗ 


 ı ftelligee werben koͤnnen. Man:firche einen foren Platg 


nBer eine: breite Straße, über welche die von eirfer 
" Thurmfpige bis zur andern gezogene Kette hinweg Yes 
her. Mitten fiber dieſem Dis oder Straße muß eine 
"Kanonenfugel won befiebiger Größe, oder ein anbauer 
eiſerner Körper,,- Durch Eiſendraht an der Kette befeſti⸗ 
get werden, und an berfellen dergeſtalt hangen, 
Idaß die Kette, ob fie gleich durch deffen Schwere 
nledergezogen wird, dennoch 10 bis 12 Fuß weit von 


den hoͤchſten Daͤchern, über welche fie hinweg geht, 


" enrfernt bleibe... Auf dem gedachten Platz oder Straße 
„müßte ganz genau au dem Orte, über welchem der an 
Der Kette hangende eiſerne Körper fchwebt, eine geinum- 


drerte Pyramide, etwa in der Geſtalt eines Obelisken, 


aufgeführt, und oben mit einem aus Eiſen gegoſſenen 


nepfe yerfeßen werden, ber ſo hoch ſtben muß, Daß 


* ⁊ 
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Han dee Kette hangende Koͤrper in eier Weite von 
3bis 4 Zoll über ihm ſchwebend bleibt; und derglei⸗ 


chen Pyrannide muͤßte unter einer jeder Kette, Die zwi⸗ 


ſchen zwo Thurmſpitzen ausgeſpannt iſt, errichtet wer⸗ 


den. Bey. einer ſolchen Zuͤruͤſtung'wuͤrde aus feiner 


Donwerrolfe, die über dieſen Ort hinweg zieht, ein 
Weiterſtrahl hervorbrechen Fönnen; denn adein ihnen 


vorhandene eleftrifche Materie würde fich derfelben in 


- anhaltenden, gegen den Knopf det Pyramide heraus 
brechenden Bien, die aber wegen der fchleunigen Wie- 
derhehlung nur ſchwach ſeyn, und fo wenig der. Pyra⸗ 
mide ale ſonſt einem benachbarten Gegenſtande einigen 


Echaden zu 


fortwaͤhrende % 
geſetzt werden, dem ganzen Vorrathſder in einer Wet⸗ 


fügen würden, entledigen; undidurch Biefe 
e Ableitung würde die Kette in dem Stand 


terwolke befindlichen eleftrifchen Materie, fo lange fie 
"fi über dieſem Orte aufhält, erfchöpfen zu koͤmen. 


Gitberf ° lags Cloſter⸗Vergiſche Derfuche ꝛc. Berl. 1768, 8. 
. 4 ‘ " ‚ - 
Et. des —S Magas. v. J. 1772, Col. 1075, fag. 
Man' hat noch ein Mittel, ganze Gegen⸗ 
den vor den ſchaͤdlichen Ausbrii en eines Ge⸗ 
witters zu bewahren, weldyes mit den oben befchrie- 


benen ableitenden Stangen viele Aehulichkeit hat. Es 


. » 


ift diefes der von Hrm.: Franklin erfundene, von den 
Herren De Romas und Mufichenbroef aber und Andern 


verbeſſerte elöktrifhe Drache. Fig. 906 und got. 


Es if diefes ein,‘ der zu befürchtenden‘ Naͤſſe mes 


gen, aus leichtem feidenen Zeuge oder geöbltem Pas 
piere verferrigtee Drache, ‚in der Groͤße von’s bis 7 
Fuß, dergleichen fich die Kinder zum Bergnügen im 


- Kleinen bedienen; f. Th. IX, ©. 457. An dem Köpfe 
dieſes Drachen wird eine DünneSpige, ungefähr ı Fuß 
. lang ‚eingefege, und durch einen Draht mit der herun⸗ 


‚ ter gehenden bänfenen Schnur, die entweder mit duͤn⸗ 


nem Drahte ummunden, oder Dod) wenigfteng fehr naß 


fen muß, verbunden, . Weber ber Mind ſtark vn 


f . 
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fo laͤßt man biefen Drachen noch vor Ankunft: bes Ger 
witters in die Höhe, fo weis er fleigen will, usb bis» 
der hierauf die Schnur an. einen enfgebängren Stein 
dergeſtalt an, daß fie noch mit ihrem Ende auf der Erbe 
liege. Der an einem Strict: aufgehängte Stein ver 
tritt die Selle bes Menfchen, und dient Dazu, der Be⸗ 


wegung des Drachen das nöthige Anziehen und Made 
;+ faflen zu geben, ohne welche Beyhuͤlfe er fogleich Se 


fallen würde, Kommt nun die Werterwolfe 


-, den Drachen zu fichen,, und Die Materie kann fich 


durch die Schnur in die Exde verbreiten, fo re 
"s: heftigen Augbrüche gehindert, und 87 
ruhig zur Erde. Eu 


Die Berfertigung eines ſolchen Drachen hat mwar 


viele Schwierigfeiten; indeffen gibt «8 doch erg 


man bey ben Arbeit. zu beobachten hat, ohne deren forgfäls 
nat 


tkigſte Auwendung man ſchweriich mit diefer Verwahrn 


Anſtalt zu Stande kommen wird. 


Der Körper dieſes Drachen, ig: beſteht aus zwey 
Stuͤcken, deren Bearbeitung eine — —1332 


erfordert: aus eines hoͤljernen langen Stabe a, b und eis 


nem bölernen Bogen, d a . . 

Der Stab ab wird von fehr duͤrrem und leichten Dans 
nenholse gemacht; Denn iſt der Stab zu ſchwer, fo verbins 
dert er durch fein Bewicht das Steigen des Drachen; iſt er 
p ſchwach, fe wird er Durch das Anfioßen bes Windes zer⸗ 
ochen, Fuͤr einen Drachen von 5 Fuß, muß der Stab 


‚bt 

. Über s Fuß lang fepn, damit man im Nothfalle noch etwas 
. abnehmen fann. Eine Breite. son 1 Fol, und eine Dicke 
von 3 300, if ſtark genug, der Gewalt des Windes gu wi⸗ 
derſtehen. Es ift auch nöthig, den Stab an allen Orten 


gleich ſtark und eben macheh gu laſſen. 
Der Bogen dae wird am beſten von einem Meif; der eis 


Be Seitlang an einem Zaffe geweſen ift, gemacht ; nur 


man allemahl einen folchett wählen, der leicht, glatt, auch 


\ nicht angefault if, und feine Feuchtigfeit aus bem Kaffe in 


.s L j w 


ſich defogen hat. Man pflegt dergleichen Bogen auch wohl 


von fpanifchen Rohr oder Fifchbein zu machen; beydes aber 


iſt zu ſchwach, und befonders daR Fiſchbein für diefen Ges 
‚Brauch zu ſchwer. Has man einen Fauglichen Keif 


\ 


nn % 
| \ 
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ben; ſo muß man Benfelben welt einem Meſſee rund, 
und enthalben gleich DIE machen. Su Mick darf manıihn 
. sicht ſeyn laffen, weil er fonft dem Drrachen zu viel Sauicht 
anı Kopfe gibt ; und zu fchwach.darf er auch nicht feyn,ibas 
wir er die Schnur er hinlänglich ſpannen kann. 





Die Größe des Bogens dae muß fich nach der ange 


des Stabes ab richten. Um dieſes Verhaͤltniß gu’ treffen, 
bat man folgendes in Acht zu nehmen. Man siehe witz eis 
. ner Schnur cc.die beyden Enden des Bogens 


| den‘ es B weit zuſam⸗ 
men, daß dadurch die Schnur ſteif geſpannt wird: Man 


kege darauf den Bogen mit ſeiner Mitte auf den Stab beye, 
- fo, daß noch ein Zoll von beim Stabe vorſteht, und bemerke 
den Ort, wo bie geſpannte Echnur ec ben Stab durch⸗ 
ſchneider. Iſt die Laͤnge des Stabes von dieſem Orte au, 
bis an. das Ende b, etwas Über zweymahl groͤßer, alsıdie 
Bänge von eben dem Orte an, bbis an das Ende a: fo Hat 
man ein guted Verhaͤltniß getroffen. - Ueberhaupt ſuche man 
.. nach Vorfchrift der Kupferabbildung, die. Berhälmiffe der 
einzelen Theile gegen einander fo viel möglich — 
Iſt das Verhaͤlcniß zwiſchen der Laͤnge des Stabes und 

| dem Umfange des Bogens gefunden; fa kommt es nun⸗ 
. mehr darauf au ; dieſe beyden Stuͤcke gehoͤrig an einander 
gu befeftigen. In dieſer Äbſicht mache man einen Einſchnitt 


‚+ uagefäbr x Zoll weit yon dem Ende des Stabes nr, und ei⸗ 
. Sen: dergleichen in bie Mitte des Reifes, wobey man ſich 


woehl vorzuſehen hat, "damit feiner von Diefen Einſchnitten 
u⸗tief werde, und bee Stab oder der Reif Gefahr laufe, 
am biefen Stellen zu zerbrechen. Alsdenn lege man 
Einſchnitte in einander, und binde fie mit ſtarkem Zwiene 
oder Selbe fe sufemunen. Hierauf fuche man die bephen 
. Enden brs breites in ihrer Fänge einander vollig gleich ; zu 
machen. Man nehme ſodenn feinen Bindfaden, und mache 
das eine Ende deſſelben an bem Bogen bey d, ungefaͤhr 
300 vom Ende, fe; ‚und nachdem man in den Stab beyn 
auf allen Seiten. Eteine Einſchnitte gemacht bat, fo giehe 
man die eine Seite des Reifes d bey, winde deu Bindfaden 
um f esliche mahl herum, und befeflige ihn an das Ende des 
Bogens ce. Alsdenn meſſe man die Seiten von d nach f, 
und von f nad) e; find fie einander nicht gleich, fe fuche 


man dieſe Ungleichheit durdy Hinzieben bes Bindfadens 


nach Dem Orte, two es fehle, zu heben... Sierauf fahre 
man mit dem Bindfaden von ce nach a, winde ihn BE 


204°. ee 


.liche· et — briuge Oh: akedenn weiter wech d, 


- „180: er befeſtigt d, and bei Winkel dae auf der Figur 
*.weasmacht. MBeitet mache man einem Einfchnittinzder ben 
x pin ben Stab, und‘ziche den Bindfaben von d nach b, and 
von ba wieder nad e, wo er befeftige werden muß: fo if 
2. . 806 Gerippe des Drachen fertig, 

Die Probe, ob dag Gerippe gehoͤrig im ——* 

eg kann auf folgende Art gemact werben, Draw fchize 
udas bey a uͤberſteheude Ende des Stabes rund, lege —* 
1. auf einen Tiſch, und halte das andere Ende bey v anf der 
Spitze des Singers. Stehen.bis beyden Enden des Bes 
2" et im Gleichgemwichte ; fo tft das Gerippe gus; fällt Aber 
" eine oder dag. per ſo muß diefer ungfeichen Mer⸗ 
. theilung dee Echwere forgfältigaßgeholfen werden, Def⸗ 


ters läßt ſich Der Abgans des Gewichtes an ber leicheen Seite 


durch das Heruͤberziehen des Bindfabend bey b’erfigen; 


5.20 nicht, ſo muß durch Abſchabung des Reifes das Bleche. 
"- gensiche Iwiſchen beyden Seiten bolllommen hergeſe uet | 


: werben. 
rec auch dieſesg eben, fa fat man nunmehr das Ger 
x © tippe entweder mi» eichtem feidenen Zeuge oder mit düns 


en — — man, der Naͤſſe wegen, nachher mit 


Oehl Heftreicht,, zu überziehen. Man muß darauf ſehen, 
N —— ber ſeidene noch der papterne Ueberzug Faiten be⸗ 
2 halte, ſondern ſteif angeſpannt werde; zu welchen Ende 
= war daß. Papier vorher hefeuote ‚uud, nachdem es aufs 
geſpannt und befeſtigt ft, an einem kuͤhlen Orte wieder 
itotknan muß. Ah den lieber; uͤberall feſt un das Ge⸗ 
zuUrrippe anzulegen Ai nöthig, pol iden durch ſchmale, Über 
’ Yen Stab und faden bey g gebogene, Streifen von Bas 
Dpier oder feidenem Zeuge an allen Orten zu befefligen.- - 
. alles wohl getrocknet, fo muß man vorermwähnte Probe 
einmahl wiederhohlen, und daß etwa mangelnde Seichge⸗ 
wicht durch Anlegung mehrerer ſolcher ſchmalen Streifen 
„af ber leichten Seite wieder zu erhätten fuchen. 
Eine der - größten Schmwierigfeiten iſt nunmehr, 
Schnur kh unter dem Bauche des Drachen an dem erähee 
. Dörte anzubringen. Wenn der Drache 5 Fuß lang if’; fo 
nhſmmt man ungefähr 11 Fuß Bindfaden, den man mit Dim 
on Ende duch zoo in den Stab bey bem oberften Strei⸗ 
g gemachten: Löcher durchſteckt, und fo weit —— 
ET man ip in zuep gleiche Theile gebracıs. hat, Hierauf 
macht 


* 


— 


— 


En 
| 


" hinten twohl verw 


Gi 0 dog 


Tach man doch antsere Bäcker den beik Ahern Strelle g, 


wodurch man Die en Enden des Bindfabens ſteckt, und 
röt Ben ſð ſchwer iſt 6die rechte 


"Eerele, 106 MAR Die eigenlhche Dracheufiimaenii cambinbek, 
on jener Sechnnr zu finden: Die allgemeine Reget ıft: je 
beftiger der Wind geht, je geringer muß ihre, Eutfernung 
von Dei oberſten Streife g fer, und ſo uingefehrt. Am 


Ar 
” 


+ 
u 


" igfie St 


21 
[2 


‚ portbeithafteften ift eg, twenn man die Drachenſchnur im eis 
wer Eni fernung Yon wenigen Sollen’ (die NY mun freylich 


durch Verſuche genauer beſtimmen "laffen,)' Son dem vbern 
—— 5-39 ui. een. 

iR Der SHYENfihk an dem Drachen has nd, 
| Der ganzes Körpek in die Höhe zu. bringen, 
IR er gu kurgſo ſchioßt ber: Drach⸗ sogleich wieder henun⸗ 


X 


ter; iſt et zu groß, fü verhindert et.dag Steigen durch ſeine 


2 Ben maht Tb Tanz Mather;rals die Laͤnge bes Drachen Ah _ 
© tem Binidfadett,' in Den mat Awer mahl zujammengelejte, 3 


ereAm eften’wirft er, wenn: man ihn fier 


7 Bel lange, Papierfreife f2iZ00 von einander einf 


| ipft 
und alsdenn bey d an deh Mörper des Drachen idefekiger, 


vwomit Die gange Arbeit giendigt it; -: 


| Den Drüchen fleigen zu Jäffen, wird erforsete, Anf.ein: 
* * allzu ſtarket Wind gehe, unb der Platz, wo es giſtche⸗ 


Then fol, mit keinen Häufern,; Baͤumen oder Waſſet uinge⸗ 


‚ forröeen freund: offen Fe, "banit man ihn wieser · be⸗ 


tounnen tühtte; ten anenfeus die Schnur telßer Folkte, 


, . 
* 


— — — — 


chnur A der gehörigen Steſte angebunden, ſo lift an 
ben Drachen durch jeınand dem Winde entgegen halten, und 


geht mit der Schmir etwa 30 Scheitt⸗ davon weg &o wie 


„en Windſtoß kommt, wirft ihn derjenige, der ihn halt, "in 


bie Höhe uıtb ber; - Ben die Eihnur in der Hand hat,hänft 
„einige Sehritte fort, Iſt der Drache gur geniaäf 2 dac 


cache - 
u Erbe ach, En VVVVVVV ABC 


* 


man meht noͤthig, welter⸗ zu laufen! Faͤngk Deb 


—R 
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Eenn an dieſen Drachen wie er!ihoee beſchele⸗ 


1 


elle fee, : vorwaͤrts febeube, Mmetallene Spihze einige 


 toißf;" "fo darf: Mrn "Mint duf--deffen 


‚U, md fe: butch einen: Anden Douiht hit: Ber: Behr 


u Oec.Ene. Xxvui Ch, M .. chen⸗ 


man ninn gefunden, wo der Mind berfommt; und die. 
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chenſchnur in Verbindung bringen: 0-18 die ange Zu 
bereitung fertig. Ba a 
Dieſe I ſam⸗ent wirkt ſehr kraͤftig, aber fein Se 


es 
Braud) erfordert die größte Norficht, und dag Fleinfte Ben 


feben ‚würde mit der größten Lebentgefahr verbunden fepn. 


Ä Jedoch kann der gegebene Worfchlag oe folg Zuriche 


ung ohne die mindeſte Beſorgniß In ng gebrachi 
en. — 

Wenn der Drache und die dazu gevörige Cchenr, weh 
che wenigſtens «oo Fuß lang ſeyn muß, in Drönnng iſt, fe 
binde man ſolche mit dem einen Ende an einen an 


" gem Stein a, Sig..9oz, und lege fie aucgeſtreckt quf die Ers 


* — 


de, Das Ende, welches an dem Drachen befeſtigt werden 
muß, Rede man vorher durch eine Fleine mit einenz Ringe 


verfehene Rolle b, und binde es an den Drachen fe; ie 


| dem Ringe ber Rolle e aber fnüpfe man eine mit Wachs. bes 


‚Arichene feidene Schur d an, und -befeflige zugleich; in 
— Ringe eine metallene Kette — Länge, 


. da fie, nach Maßgabe ber. feibenen Schnur, wenn ber Dras 


ß 
che ſteigt, in einer Entfernung von 20 bis 30 Schritt, auf 


die Erde ruͤhre. Nun laffe man den Drachen an feiner 


..€ 

‚ big endlich die Schnur an dem Dradhru völlig ausgefpannt- , 
"wird. Iſt dieſes gefchehen, fo Äberlaffe man dem Gteine 
das übrige gu verrichten. | 


ch 
‚mn kann; und die Kette ſchuͤtzt vor dem etwa 


mit einem Arme g, der ſich ganz um den Balken herum her 


. fig niederführt, p bat man darauf’ zu feben, daß ihr 


Schnur fo weit in die: Höhe, bis er anfängt zu ziehen, ers 


greiße aldhenn bie feidene Schnur, und loffe Devon nad 


und nach fo viel durch die. Hand, bis Die von der Rofle Hera 

hangende Kette weit genug entfernt iſt. Hierauf gebe men, 

fo. wie ber Drache fleigt, immer näher gegen das andere 
nbde der Schnur, welches man an ben Stein befefligt hat, 









Die feidene Schnur verhrfachet, daß die an der Dra⸗ 
euſchnur herunter fließende Materie nicht auf ung zuſtroͤ⸗ 


— Balken f, woran der Stein gebunden iſt, wird oben 
wegt, verſehen, damit der Stein dein Zuge des Dradken 


sen und nicht etwa wiber den DBalfen. werden 
Pe Da Nr —— die —— Häsıs 


Fuße des Balfend, durch Hülfe eier Kette h ber nöthige: 
efluß in die Erde verfchaffet tussde, und zwar auf em 
. ' e 


b « 4 .... 


/ 





Au en IA ent 
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x: bier und, da mit Tanıem 
weil die a aus Me * ——— * 











7 muß uff. dir A —8* a wi 
IWumes beiy es Sant F —* rn 
verden, nd Die Bequemlichkeit erfordert ei 

| * die man abnemen und ‚sufktintelipacken | 


ig „Rai don dünnen meffingenm Sie ef (Deren 
Sb lied etiwa ı Elle’ fang’ ft, find erh beider ' 
\ & ne: Maſtes ‘an, Jängit dein Seite, Sr eg ie 
große Mäftfkatıge häfe, fiber Bord zu führen‘ 
Snahrön den Gelenten Prägemb und Steh 
regt, ſo ne ee fie jerreißen tt. oder die Sei 
—2 Sie muͤßten alſo nicht bfoß in — Bu 
r ſondern mit wößlfätichenben Charnieren vetfe 
, Alddenn od äh dem oberflch Ende der fen i 
R- —5 ramſtonge) eine Rolle angelegt‘, 
ey. die, Seite —5 — ‚Hoch auftitzieh ß M Be 
Maft wenigſtens 1Fuß hervor — 238 
— 2 Krk ‚hier und da mit imbfaben ar 
Seife befeftigg, :,und die, untere Spitze! Be ham 
Bord in das Waſſer haͤngen. 

An Schiffen, meine ewehrere Sue 
Ber’ poͤchſte Maſt zur iBabfeitung zu w —* 
die andern wuͤrden ohne’ eiſerne Spindel oder. 
an der ‚Spise, bloß mil, einem boitemen Kur Ei 
Veſthen fein. ° 
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verwahren, nınfl an alten Maſtbaͤumen, und befonderd au 


gen, td Nie son dem Fener, welches man auf bem Vorder⸗ 
Seite nothwendig machen muß, entfernt find. Veberdies 


koͤnnte man alles, mag darum ift, mit Harz und Pech ſtark 
überstehen, fo wie auch die eiſernen Platten, die fich dafelbft 


befinden, am vor ben feindlichen Karonenfugeln 


..- . iu 
feyn, damit der Blik deſto weniger Gelegenheit hätte Scha⸗ 


‚den su thun. Um aber bie Schiffe felbft vor dem Blitze m 


. . dem Sauptmafte, welcher an der Spiße flarf mit Pech fiber 
| gan ſeyn muß, ein großer Ring von Meffing oder anders 


ineng Metalle feft angeſtecket werden; an diefen Ring bes 


. feftiget man 4 &täbe von gutem gehärteten Stahl, die oben 
ſpitzig yröchen umd etwas höher ſeyn muͤſſen, als bie mit 


Dec, Übersotene Epibe, ‘und was fich fonft etwa darauf 
befindet. Dieſe 4 Stäbe muͤſſen unter dem Ringe; woran 


ſu befeſtiget werden, einen Hafen haben, in welchen man . 


" einen andern metallenen Stab ſteckt, ber ungefähr 2 Pal | 
a 


men lang iſt, und ſich ebenfalls als ein 


en eudigen muß, 
um auf beyden Seiten des Schiffes eine Reihe von eiſernen 


Ringen Baratt zu hängen, die Big In dad Waffer gehen. Am 


.. Ende jeder Kette müffen ſich 2’oder 3 ſpitzige Stuͤcke Meb 
‚Img Befinden, und wenigſtens 2 Palmen tief im Waffer feyn. 
7 Wenn bie Kette ben Rand des Schiffes beruͤhrt, fo muß 
man, damit fie mie dem Schiffe feine Gemeinſchaft 


f 


an dein Rande bes Echiffed einen von dicken $eber gemachs 
sen und mit Pech Übersogenen Ring anbringen, darch wei⸗ 


er chen dit legten Glieder der Kette gehen müflen, an deren 


“ 
* 


letztem die meſſ ingenen Stäbchen angehängt find, ſo, daß fe 
An Waſſer 


mit dem ſpitzigen Theile ein Par Palmen tief 


ngen, "Wenn num alle drey Maſten auf dieſe Art verſe⸗ 


©" hen find, fo wird fb leicht fein Schiff vom einen Sie vers 


leget werden. . 
Es iſt jedoch’ and beſonderer Vorficht gu merfen bie 
ledernen und mit Pech übersogenen Ringe, die na ben 





ande bed Schiffes anbringt, um bie eifernens riet durche 


. 


Tı 


: weldhem fi} bie Bligmaterie in das Gleich 


‚rs 


gehen zu: laſſen, etwas von dei Kationen und anberin Hifers 
nen Seräthe, welches fich Klima im S befinden: } 
entfernet werben. Dem, wenn gedachte eiferne 
ſchaften nicht weiter entferit wären, ais das 





ewicht 
| is es ſich zutragen, daß fie zum ichen Rin des 
chiffes in die Kanonen obre in dad eiſerne | 
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sb fie gleich einen geraden Weg durch bie Keite und die am 
— daran befindlichen meſſingenen Spitzen in das Waſ⸗ 

aͤtte. Be . 
Eine Kupferabbilbung der jeßt Befchriebenen Einricht⸗ 
ung, liefert Sig.902 2). A, ber große Maſt. B, bie mit 
sch übergogene Spitze. C. C. C. cin großer meffingener 


"wo bie beyben Iederhen Rinde find, durch welche: bie Ket- 
tn gehen. 1.1, das legte Glied der Kette, woran der mef 
fingene Stab befefliget wird, der in das Waffer herab haͤn⸗ 

gn muß.“ EL, die 2 odek 3 meffingenen Spitzen, Die im 
Baffer chwimm en müffen. : Bu 

Auf eben die Art, wie bier den großen Maſtbaum im 
Sicherheit zus fegen negeigt worden, muß ed auch mit dem 
Borders und Dintermafle gemacht werden. Denn da ber 
Big eine fo fehr verfchlebene Richtung nimmt, fo waͤre es 

gar nmichts außerordentliche , wenn er bidmeilen in: Den 

BWBeotrder⸗ oder Dintermaft, ob fiegleich wiel einer find, eins 

ſchluͤge. Zu deſto mehrerer Vorficht und größerer ei ⸗ 
beit waͤr⸗e eij alſo gut, wenn alle drey Maften mit gedachten 
Verwahrungsmitteln verſehen wuͤrden, zumahl da der Auf⸗ 
Wand ganz geringe und die Art zu verfahren einerley iſt. 

„88 if bereits angemerft worden, daß die Wimpel niit 

üßerzogen werden müffen, zumahl wenn fie von Eiſen 

Ind; und I dieſem Fale muß man einige eiſerne Drabte 
anbringen, welche mit den oben beſchriebenen Staͤben in 
Eoampunication fichen. Das befie wuͤrde jedoch feyn, bey 
ſtuͤrmſchen Wetter und Ungewittern biefe Wimpel gar abs 
suchmen, und fie nur ben ſtillem Wetter aufzufegen, 

Die Segelſtangen, welche bey den Kauffahrdeyſchiffen 


ſchr , durch zu verwahren, daß ma 
BE ———— 


dDieſes h den Galeeren zu beobachten, an wel⸗ 
de — die — — weit übertreffen. Die 
Lexwahrung ber Moaſten an ben Galeeren, ift mitder qn den 
Schefen völlig emerieg. tn bem Ende der Geielfangeh, 

4 . . 


‘ 


312, Seile 


: Sig. 90a b), welches poohl mit Geh Übersogen Kun muß, 
yoird ein mefjingener Ring angemacht, an weichen man eis 


- sien meffingenen Stab B ftepft, der 2Palıhen lang, von der 


Dicke einer Kederfpuble, und oben fpitig iſt. ünter dem 


- Ringe wird ein eifernes Kettchen angehänget, welches mit 
gedachten meffingenen Stabe in Gemeinichaft lebt, und 


. Tängft der Segelſtange bis an den anı Maftdaume liegenden 


.% 


FheilC Hinlänft, wo man es hernach mit Her. Seite, die den 


WMaſtbaum der Galeerg oder. des Schiffeß vertheidiger sin 


Bemeinfchaft bringt, —5*— tte kommt alsdenn an 
‚ Ban —8— Galeere D, und fa endlich in das —* wor⸗ | 
nfie 


. . Dar duefe Bertheibigungen ‚und befnders dur bie 
meffingenen Spitzen, bie: Ar dad Enbe der Gegeifkangen an 
den Galeeren und Kanffahrbenfchifen nnd .oben auf deu 
Maſtbaͤumen ber großen Safe angebrachf find 3% fann man 
fich nicht nur vor dem e, ‚fonbern sugleich — vor 
: den Untergange, den die ſo pejannten Woſſer hoſen e⸗ 
genwetter ben Schiffen drohen, verwahren. 
Hoſen aufuloͤſen und wegzubringen, milffen, fonft die Sees 
Leute die Spige eines Meſſers, Degens oder Saͤbels bins 
balten⸗ wobon an feinem Orte uuſtaͤndlicher handeln werde. 
England iſt die erſte Ableituug im J. 1762, 
zu Bayneshitl von Hen. D. Watſon eirichtet worden, 
Der Erſte, welcher in Deutſchlanb ehe Blitzab⸗ 
leitung angelegt hat ft der Hr. Abe von Velbiger, 
welcher im Jahr 1769 den Thurm det Stifte. und 
Pfarr⸗Kirche in Sagan, in Niederfchlefien, damit 
verſehen laſſen. Eine ausführliche Beſchreibung da⸗ 


"fin, nebſt Abbildung, finder man im dep dom ihm her 


‘ alisgegebenen Bunft, Thuͤrme oder andere Gebande 
vor den ſchaͤdlichen Wirkungen des Blitzes durch 
Ableitungen zu bewahren, angebracht an dem 
Thuem der Saganiſchen Stifts⸗ und Pfartkiche 
Bresl. 1771, gu. 8.7 

J Zu Hamburg, find Gpewizterleiter feit 1769, am Ja⸗ 
: eobitdurnie, wie ach nachher an Dem Tarharinen- und 
Nicolaithurme, feiner an dem Rathhaufe, der Vörfe, 
as " Gommergienbiblisepef, dem Kornhaufe, dem Sa 


1 . 4 


— — ——— —— —— GE — 
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, Magazine ; ‚dem Abmiralitärg +-, : Begpleichen. dem 
: Magazine, verfchiedenen Wepnhaufers in und 
außer. der Stadt, imgleichen an der fünf Baken anf 
‚ der. Elbe , on ber Bluͤſe und dem; Thyrine zum Neuen - 
Werk, und am Schloffe zu Ritzebüttel, wie auch an 
ſamimtlichen auf dem; alle beiegenen Pubermageil 
: BER, angebradat worden, . . .: Y 
„Im Bremen „. mard IM.&, 4777, am Anfebarinte 
. 3parme, ‚teil vorher zu. verſchiedenen Mahlen Wer | 
; terfchfäge darauf ‚gefgllen, und von der Uhr in ‚bie 
., Kirche Dinein, ;geleiteg-worben waren, eine Ableitung 
„angebracht, an welcher im folgenden 1772ften Jahre 
r der wit ohne alien Schaden herunter gefahren iſt. 
0: © Sm gleiches ne in Saarburg, an dem Kirchthurme 
daſelbſt geſchehe 
1772, "neB Hr. Brio; Shen einen Abs. 
r ‘ eiter an. einen Giebel feines MWohrhaufeg in Reſewitz, 
u Schleier, anlegen; wovon Derfelbe im 33 St. der 
: don, Vacht. des parrior. — in Schleſten, 
ad 3 1778, ©. 297, ſag. Nachricht entpeilet: : 
m Mayın des Jahres 1776, ward vom 
Sn abe Toaldo, Prof, der Aſtron. zu Padya, an 
dem großen Glockenthurme auf dem St. Mateunpihge 
zu Venedig ein Gewitterleiter-angebracht. 

In eben dem Jahre, befchloß ber Ehurfuͤrſt dom 
der Pfatz, alle Schlöffer mb : Dee feiner 
! Staaten wider die ſchaͤdlichen Wirkungen der Beeter«. 

Br e verwahren zu Tafjen, und es wurden durch den 
Hof Capellan —* geiſtl. Rach, Hen. Hemmer, drey 

. Xbleiter an dem churfürftl, Schloſſe zu Ben bie Ace 

im Jul. dieſes Jahres angelsgt, Alm eben dieſe 

u der Sieneral, Freyherr won Heden udn. Praͤſi⸗ 

dent der uefürfkt. Sellifchat. Vi zu —** 

: hen, an feinem Hauſe zwey Allee aufeichten; und 

“ noch in demſelben Jahr, d, 4 Aug. äußerte fich die . 
ae Witfung, hereh⸗ ns — bept bein ee 


F 14 BGedwwitter. 
Re Gewitter über die Stadt, än der Spi de 
Kerftange ein Fruerbuͤſchel, nit einem ft 
“ chenden Geräufche, zeigte, und bisher alte Gefahr 
. von dem Kaufe und don Der Stabt abgewandt worden. 
Mach diefer, und faſt zur nähmfichen Zeit, würden fie 
"ij Italien, und zulegt auch an manchen Orten in 
SGrankreich, eingefuͤhret. Der König von Sarbisten 
8* Bar fie an hfle Puͤlverniagazine feier Staaten errichten 
* Iaffen. Rom und andere Städte Icaliens haben fie 
= auch) hin und wieder auffegen laſſen, und fich über Die 
BVorurtheile der Umverftänbigen, ſelbſt über die beforg⸗ 
uchen ungegruͤndeten Meinungen der Kirche, er 


Da dit Stadt Siena, wegen ihrer hoben Page, feit vielen 
85 ern I er fa den er —* 
ichen u.gelitten hat: fo w 
——— und den uf dem eraien lan ep Re 
en Uhrthurm, eine der hoͤchſten und prächtigften 
" viefer Art, mi einem Blitzableiter zu verſehen. Die Leituugs⸗ 
" Kette geht won dem Auße ber auf der Thurmſpitze — me⸗ 
tallenen Stange, nach den eiſernen Baͤndern die auf 
dem Ihnrme befindliche große Gtunbenglode — — if, von 
Ba an bem Hammerdrahte nad) der Uhr, won dieſer Immer Kies 
‚. fer in dem Sanera des Thurmes bis zu einem Pleinen Fenfker, 
„Puch. biefes nach der Auberu Seite, And an foldher zur Erde, 
bon da unter dem Platze durch, na) einer kleinen Straße, wo 
ih eine Wafferleitung ‘befindet, in ber fich die Kette —2* 
Mer gemeine und vornehme Poͤbel, ber dort, wie leider nach 
3” w der’ 28* *9 Be — alt 
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cetgegen, wo alle dieſe große Erwartungen in Erfülleng gehen 
wärden,. Der 18te April, 1777, war endlich der Tad ded 








Slanbe, und unveraänfiige Weisheit niebergebennert ward, 
als Taum Fahrhunderte bey dem menſchenfreundlichſlen Vor⸗ 
ſffiekungen aussuroften vermögen. Das Gewitter, welches an 


Zage über Siena zog, hatte beynahe alle Einwohner in . 


Den benachbarten Gebaͤuden und auf dem arofen Platze untben. 
verfemmelt, um Augenzeugen eines fo. verichieden ange 
gruen —— zu ſeyn. Raum hatte ſich Die Regenwolle 
burme genähert, als eine enrfernte Weiterwolke ihr einen 
Ei Strahl zuſchickte, deſſen fie ſich fogleich gegen die 

‘ urmfpige wieder entlebigte. In diefem Augenblicke blitzte 
Das Eiſen an dem Joche der Stundenglodte, der Blitz brach bey 
dem Meinen Fenſter Heraus, verfolgte den Ableiter bis zur Erde, 








und cin in der oben gemeldeten Pleinen Strafe ploͤtzlich entſtan⸗ 
dener Dampf und Schwefelgeruch bewies deutlich, daß der 


erral ta der daſelbſt befindlichen Waſſerleitung feine Aufloͤſ⸗ 
gefunden Hatte. Man unterſnuchte den Thurm, und fand 
ERBUREEENFEN 
deut Tauern de rine® fi) um diefelbe herum befindlichen 
Optantngennebe —* zerriſſen waren. 
— ber gel. tr. zu deu Braunſchw. Anz. v. J. 1778, 
er des wWittenb., Wechenbl. 9 .. 3. 1778, ©..349 
Endlich eb man auch fu Demfelben Safe sw 
‚Dion, in Stanfreicdy, auf dem großen Pavillon des 
: alademifchen Gebaͤudes einen Werterleiten anbringen, 
und erflärte dabey in einer eigenen Schrift für den k 
meinen Mann, die phyſikaliſchen Gründe von der N 
lichkeit und Norhwendigkeit folcher durch bie tange 
rung beftätiggen Ableitungen. -.. 

‚In Berlin, ‚ward ber erſte Ableiter m x 17 \ 
auf dem in der cönifchen Vorſtabt belegenen — 
ungsmagazin für: Die: koͤnigliche Armes, errichte 

Der Hr. —„——— Gerhard Hat ihn an 
“ben, und der Hr. Oberbaurach Holſche die A 8— 
umg beſorgt, Nachher find dergleichen auch or) den 
. Puloersusgagiuen angebracht werden. ei 

In 


Sriumephed, an dem in einem Angenblicke mehr dummer Aber " 


⸗⸗ 


* 
. 
. 


sı6 "Geniten , 
en Birfene | ward vucch das 
m: ea zu Frohe X Abkeiten, gch der füs 
weiſung des Hrn. D.- eher, verfehen, w te 
ok .Säd lich darauf, Picefit t gerommen wurd s 
“ruf dem Sphloßthurme befindliche Metal ” 
„ anterbrochene. Berbindung. gebracht, un [2 
ben Schioſſe vorben. fließende: eufe, oder deu fo: 
gramm — geleitet ward, die nach tue 
Fangen Diftaiız ir,die'Eibe fallt. 


gegenden, 

J——— fangen herunter geführt, u 
‚auf die. Brüftung des Gebäud 
a — —— en 
ang 

\ Act den Finhföfen warhgugebeı 
h “ tum —X hätten mi würde, 

5 eo. 


“ 3 He oa 
ind oben eifei 
ettung_beflo- che m belorder 


* dem Rn t wey voꝛ 
milde 





‚v0 Den gemsafhaftiichrn mad arde 
gu Dufst., Met 


in Bier einem 2 

, En o —— sehr —5 — 

le a 

- rn of. uw fehrn, doh die elektr 
"u: weede, in die vedgrbathte TH 


’ % X 
* 


1 Koßen beru 
—— — Knall, gleich einer 
"großen Yembenmörferd, 


Bo er aber kein Metall antraf,. oder wo es nicht Zuſam⸗ 
» menbang hatte, da zuͤndete er das Dolz, zerſchmelzte ya 
» Bley, fprengte ben Gyps von ber inwendigen Decke | 
Kirche, durchbohrte ‘die Mauern derfelben, zerbrach die 
* Benfterfcheiben, und flamnıte allenthalben an, wo fich Eis 
“Yen oder Nägel befanden, - ' ee 
.Man hat von: biefens merkwuͤrdigen Wetterſtrahl eine 
»- ausführliche Beſchreibung in 90 St. ber berliniſchen ¶ Hau⸗ 
z. de⸗Speneriſchen) Zeitung v. J. 1772, geliefert. 


Dieſer Vorfali, und die nachhewigen Erfahrungen, Set Ä 
£ (d 
ehmlich 


die Gewitter auf dieſem Gute fo häufig und heftig wi 
"und ſich ſo fange über baffelbe en ver 





aber im J. 1775, d. 28 Jul. von Abends um ro Uhr, 
Don⸗ 


bis zum andern Morgen um 7 Uhr, mit uunerhoeten 
s; nerſchlaͤgen, beren viele unmittelbar den entſetzlichſtes 
« Bligen, die man ganz laut zifchen hoͤren konnte, folgten, 
„ ‚Über dag Dorf gleichfam ausrafeten, und auch den Unems 
1 pfindlichiten in Furcht und Schrecken ſetzten, veranlaßten 
ben Eigenthumsherrn dieſes Gutes, den Hrn. geh. Lega⸗ 
. Mondrath und Dompropfl von Voß, vier Ableitungen 
hierſelbſt zu veranftalten, bie der Hr. Oberconfifl 
-.: Silberſchlag anzugeben gefälligft übernahm. 1 
„Der vorzuͤglichſte von dieſen Strahlleitern wurde am 
Thurme angebracht, und. von deſſen Knopf bis in 
Brunnen auf dem berrfchaftlichhen Hofe geleitet, weicher 
wa zo Zuß von ber Kirche entfernt it. Da ber Thurn 
"gm oberft mit einer flarf vergofdefen Sonne ptauget, V 
"- wurde diefelbe der Spitzen wegen, jur Auffangutig eided 
Strahles für dienlich erachtet, und oberhalb ſowohl als un⸗ 
° terhalb ded vergoldeten Knopfes, ‚der Ableitungsdraht au 
“ Ver. delmflange efeſtiget, und bepbs Enden befelben, lee 
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Aß weit babon,- im -Euft unit einander. vesfunken. . 
an wählte, um den Koft zu. verhüsen, Meffingbräht, 
‚ wad zwar von her, Stärke einer dicken Schreibfeder, oder 
beynahe Zoll dick. Da aber nicht für gut befunden d, 
diefen Draht in eins fortlaufen gu laffef: fo mu a 
Schloͤſſermeiſter Harlander beufelben In lauter Längen, 
von etten 3 Fuß, zerfchnelden, deren Enben, wie die Glie⸗ 
der in einer geometrifchen Meßkette, zuſammen gadiet wur⸗ 
‚ ben, baß alfo eine Kette mit Gelenfhafen daraus ‚entfianb, 
. bie immer um etiwa 3 Fuß weit vou einander entfernt And. 


‘ » 


: Diefe Drahtkette wurde alfo in unmittelbarer Ablergug _ 


. von dem Knopfe des Thurmes, big jun einer eingegrabeyen . 
. Hölgernen Stüge ganz nahe an dem Brunnen, und non hies . 
... fer bis auf den Grund des Brunneng, gefuͤhret. An dem 
.. Ende bed Meffinghrahtes, welches einige Fuß tief in das 
_ — binein gebt, iſt eine elferne Bombe dergeftalt befes 
igt, ber Draht mie 4 ſcharfen Spigen bie eingefogene 

.. Wettermaserie in dad Waſſer zerſtreuen kann. ku;ers 
„forderte bie fchräge Weite von dem Kuopfe det Thurmes 
..5i8 auf ben Brund des gedachten Brunnens inclulıye dee 
; ‚Den, eine Drabtlänge von 195 rheinländ. Zuß, ..: , 
em Scolöffermeifter ward für Arbeits“ .. ,„. 


12 139 
Lohn, um bie Schafen ber Kette auf ·3 
"daß Teftefle in einander zu.fen, unbdiR. .. = -.; 2 
ur... Banze Anlegung zu beromifieligen. Ye 
no. Euß 1 Or. 6 9 ».accordirt, A ad. e⸗ 94 


wiicht dei Drahtes betrug as iB,.a 12 - . . z 
EL. ge „aathliadr 
Arbeitslohn, pro Fuß 1 Or. 6 Pe) -., 12 0 ms 

. Der Schieferbedier, der den Drabt ander Kr 
Deimflange über und unter dem Enos . ...- 2.4 
pfe befefligte, erhielt für ferne Diühe, a ..:rm F 
Und da man auf einer dem Brunnennas a 
be flebenden. Mauer noch ee ee, un 
mit Glocken angebracht, fo verur achte en 


J 
— 


„3. dieſes noch die geringen Koſten von 1⸗1 
Eine Abbilduũg dlaſes ſchoͤnen Thurmes, nebft dem dar⸗ 
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hr Spiee dr eiſernen * 

ken as Daches erh [3 

n "Stange ba; wo fit ar ‚ 

t; fer iſt zum Neberf } 

Kitt, als ein eigench J 

al ae des Hole } 

aut fahr um 

Weil man a ber ’ 

tes offenes Waffer hatte, } 

von jedem Gebäude, ‚ein ’ 

+" Pinte' gegräßen.. "Der, Au ’ 

teen der: Ableltung D 

fehen, und von der ine } 

bis zu einer hoͤlz ernten Statze nehe bei dei gegrabenten Los 

RE un von da Ni das Wafler, geleitet, —— dem Grunde 

— Spißen 53 — Kugeln vertüpfet. 
ie Kol 


beragen —* * 
292 B Dieftichäpt, LE EI ARE 
3 «ferne: Stangen, jede 13 . 
. ‚lang, mit einen. &hpigey 8 4: Tr... "ra 
"" Bleenigen der Stangen: 6 Zoll Ar Gewsr- 
er. mit Ducatengotd zu vergotden wann. 
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0 u Transp. 35 The. — Br. 

An Arbeitslohn des. Schlöffermeiftere, 
der die Kette verfertigte, und die ganz 
je Ableitung zu befoxgen hatte, pro Fuß 
ı8r. 60 .r _ - - +0 = 105 

— - Summa.ber Koſten go Thlr. 1oSr. 

| Der Ankanuf bes Kittes wurde vom Schlöffer auf ı Thlr. 

x magefeßt, und bernach mit einbebungen,. . 

Unten in ber Erbe, wo der Strahlleiter bie Wafferlinie 

rt, warb. ein eiferned Gewicht angehängt, damit 

— gege Maſſe —— nur bie ea iae ger 
vornebm ‚gezogen, ern au e lache d 
Unsfluffes vergrößert werde. Doch hat man nachher für 
p efunden, den Ring des Gewichtes bergeftalt mit bem 

ahte zu umwinden, baß eine fein gefeilte Spitze deffels 
ben horizoutal von dem Gewichte abfteht, damit eben das 
dur) der Ausflug fo leicht befördert werde, als der Eins 
Fuß in den vergoldeten Spitzen ber eifernen Stangen. 

: _ BRachbem ben 25 “jun. 1778, bie vier Strahlleiter zu _ 
Stande gebracht waren, find über deren Wirkungen folgens 
be Beobachtungen, bis zum Auguft 1779, angeſtellt worden, 

Im hm. 1778 batten wir gar feine Geroitter in der 
Nahe. Im Anfange des Julius zogen einige Gewitter 

vocbey; aber d. ısten nahm eines von ben vielen Gewit⸗ 
‚teen dieſes Tages feinen Weg gerade auf Buch u. Eb - 
bliste heftig, doch mar der naͤchſte Schlag über dag 4 Meis 
davon gelegene Dorf Carow, und man-founte zwiſchen 
8 und Donner g bis 10 Secunden zaͤhlen. Nun folgte 
bie langwierige Dürre, ba ſich die Einwohner m Zepernick 
und Schwanebed fehr bitter über.die Strahlleiter bekl 
ten, als 05 eben fie Die Urfache der anhaltenden Duͤrre w 
ven, weil bie eutferntern Nachbarn, als: Bernau, Sy⸗ 
dew, Blumberg, befonbers aber LIeuftadt: Mberswalde 
ein oder ein Bar mahl, bie nach Norden zu aber vies 
een Regen bekommen hatten“ Die Vernuͤnftigen unter ihr 
nen wollten Deputierte an ben Herrn Dompropſt ſenden, 
und Denſelben bitten laſſen, die Hinderniſſe des fruchtba⸗ 
ren Gewitterregens wegzunehmen; Die andern hingegen 
hatten von Stuͤrmen und Abreißen gemunkelt. 
Nachdem die außerordentliche Duͤrre 4 Wochen ange⸗ 
hatte, fing es d. 26 Zul. ganz ſanft zu reguen an, 
uud ben 28 drohte uns ſchon des Morgens fruͤh um 6 Uh 
Or, Enc,XVil Th. * ein 


, 
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ein fuͤrchterliches Gewitter. Die Donner reiten unanfs ' 
hoͤrlich fo lange, bis es in feinem fehr langſamen Frage uns 
gefaͤhr big zum 6oſten Brad über den Derijont war. Die | 
ſchien es fih auszuruhen. Es ftand 3 Stunde ſtill, unb 
bie. Donner folgten nicht mehr fo ſchnell auf-einander. 
Alsdenn fchien es fich gleichfam von feinen Sefleln loszureiſ⸗ 
‚. fen. Die Wolfen waren nicht mehr fo zufammenkängend: 
| Blis und Donner wurden noch feltener, und man buunte 
. szwilchen jenen und biefen nicht weniger ald 14 Secunden 
. zählen; ungeachtet jemand gefehen Haben will,. bag ein | 
J litz gerade im Zenith ſich entzündet habe, Iſt dieſes, ſo 
muß das ganze Gewitter ſich Aber ung bis zu einer erſtau⸗ 
lichen Hoͤhe erhoben haben, wie wir fchon feit einigen Jah⸗ 
reſn zum öftern bemerft-haben, mern fie zu und herauf zes 
. gen. Diefer Tag war fir unfere Gegend ein fehe frucht⸗ 
. barer Tag; denn er brachte ung den fo lange gewuͤuſchten 
-, Degen in guter Fülle. Zwar warb es um bie Dittagögeit 
ſehr ſchwuͤl, und viele Gewitter sogen den Rachmittag in 
. ber Ferne vorbey. Aber Abende um 1ı Uhr, Da ed rund 
um und herung beftändtg und unaufhoͤrlich blitzte, enfhand 
‚über ung eine ganz fleine fchwarze Wolfe. Sie vergroͤßer⸗ 
- te ſich zufehends, und faum mochte fie bie zum 6oſten 
- . &xad fortgezogen feyn, fo blitzte und donnerte fie aufeine 
mahl 108, ja ſie vermehrte ihre Schläge, je weiter le nad) 
Dften dam. Nun entfland zwiſchen Süden und Welten ein 
- meued fehr flarfed Gewitter, weiches um ı Uhr unfer Ze 
. with erreichtes democh aber folgte fein Donner dem Blige, 
fo gefchtoinde, daß man nicht dazwiſchen 12 bi 24 Secuns 
- ben hätte zählen können. Den 29 ul. hat es wieder, und 
.: Sehe nahe gedonnert. Man will zwifchen Blig und Schlag ' 
. sur 6 Secunden zugeben. In den darauf folgenden Tagen 
. hatten wir etwas mehr Negen, ald bey ben vielen Sewit⸗ 
tern, bie unmer ivenig Regen brachten. = 
. Den 8 Ang. fam ein Gewitter von Welten; ed erreiche 
te aber unfere Gegend nicht. Zwifchen ben 11 unb 12 
- Yug. in der Nacht bligte es inder Kerne allenthalben. Um 
I pr febienen 3 Gewitter —* md zu en Es | 
. te heftig, und ein Donner folgte dem e zwiſchen see 
cunden. Ob ſich der Blitz gerade uͤber ung ne bas 
be, wiffen wir nicht mit Gewißhelt zu an. ZT 
ich bemerft, daß. bey allen vorhin angeführten Gewittern 
das Barometer wie unter 12 Grad ber Scala geftanken, 
. m 
— .. 


»- 
1 


Gewittee. 323 


Um 15 Aug. erwarteten wir viele Gewitter; aber. fie sogen 
 Imigefanmint anſern Scheitelpunct vorbey, und murmeten 
har in der Ferne. Vom 17 bis zum 20 Aug. Kandidas 
Barometer 20, 21 bis 22 Grad; eine Hoͤhe, die es ſonſt 
erreicht; und ungeachtet wir ben asffen eigen ſtar⸗ 
ken Sturin hatten, fo. war es doch vorher nicht weiten.ges 
An als es einige Tageoorher non Rechte: wegen: eh 
fallen maͤffen, cveil es fich felbft ben nachfeige genden (ih 
Lu Wetter in derſelben Höhe nicht erhalte Rn 
: Die Ubſicht biefer —— —— | 
— ob die Gewitternolken, ‚wen ‚fa — 
rfingetgeife unſerer Mbleiter. näberten,: allaıkbl ihre 
Weftriſche Materie, woinit fie gleichfam —— Beer 
ansſtroͤmen und auf bie Ableiter herab fließen ließen? 

"Ve diefes ſo maßte, ach wafer?r arigenonipernen: Hypot e 
ſe,ten Sing wonnnban den’ boſten Grad vom Hopilout ab, 
Luſſtehen. Denn, ſobald eine von ——— 
fſwaͤngorte Wolke deu 6oſtenGrad bed. uns ßchtbaren 
' Himmels erveichte, wuͤrde der Ableiter biefe Materie gang 
bft düfnehmen, und..bid- zum Waſſer unter ber; Cibe 
Be Moflen; 0 und ben dabuicch daß Gleign ewicht 


Daß Jahr hatte uns alfa: feine echt entſchei⸗ 


* on = bis Faft zur FÄag von orten * 

"Elben. : Des Donner folgte 8. Secunden nachhen. - Dun 
“8 bad: Gewitter gerabe en und weg, und es donnerte 
Echt.ECine Viertelſtunde nachher hörten wir es wieber.in 
Norden ſchwach Donnern, welches aber ein auderes Gewit⸗ 
"We war, das fich von dem erſten getrennt hatte ehe dieſes 
ae sung herauf kam. Nach dem Gewitter zeigte ber 
Gartner an, daß er-vor ‚dem naͤchſten Echlage auf.ber eis 
‚Krım Ableitungsftange bes Drangeriehaufes einen. ſchwa⸗ 
gen Schimmer bemerkt; und daß es ihm vorgefonmen ſey, 
wenn eine glühende- Kobte auf der Splae. ber Stans 

* weleuchtet St 

' —E ee NN 


L) . \ D . . 
Io 
a " Am 
R 
4 . 
. [} 


— U - 0. -- 
s 


5322 ° BGewitter. 


kan 


! 
{ 


ein für terliche® Gewitter. Die Donner rofften nnauf⸗ | 
—R he is es in feinem febr langfamen Zuge um 


gefaͤhr bis zum 6often Grab über den Horizont war. Hier 


ſchien es ſich auszuruhen. Es ftand 4 Stunde fill, und 


die Dohner folgten nicht mehr fo fchnell auf-einanber. 
Alsdenn ſchien es fich gleichfam von feinen Seffeln Iogzureiß 


‚ fen. Die Wolfen waren nicht mehr fo zuſammenhangend; 


Blis und Donner wurden noch feltener, und man konnte 


. jwifchen jenen und biefen nicht iger ald 14 Secunden 


- . .. 


zählen; ungeachtet jemand gefehen. Haben will, daß rin 
Bli gerade im Zenith fich entzündet habe. ' IE biefet, fo 


lichen Höhe-erhoben ‘haben, wie wir fehon feit einigen Jah⸗ 
ten zum öftern bemerft-haben, wenn fie zu und herauf zo⸗ 
en. Diefer Tag war für nnfere Gegend’ ein ſehr fruchts 


. muß das ganze Gewitter fich äber ung bis zu einer-erffauns 


ver Tag; denn er brachte ung den fo lange‘ gewuͤuſchten | 
Degen in guter Fülle. Zwar ward es um bie Mistonggeit 
fehr ſchwuͤl, und viele Gewitter sogen den Rachmittag in 


‚. ber Ferne vorbey. . Aber Abende um 11 Uhr, Da es rund 
um ung herum beftändig und unaufhoͤrlich blitzte, enffland 
‚über ung eine ganz Kleine fchwarze Wolfe, Sie vergroͤher⸗ 


te ſich zuſehends, und faum mochte fie bis zum 6oſten 


Grad fortgesogen feyn, fo blißte und bonmerte fie auf ein⸗ 


j mahl log, ja fie vermehrte ihre Schläge, je weiter ſie nach 
Dften kam. Nun entfland zwiſchen Süden und Werten ein 
neues ſehr fiarfed Gewitter, welches um ı Uhr unfer Je 


hatten wir etwas mehr Regen, als bey den vielen Sewit⸗ 


nith erreichte; bemmoch aber folgte fein Donner dem ige, 
fo gefchtwinbe, daß man nicht dazwifchen 12 bis 14 Secun⸗ 


- ben hätte zählen Finnen. Den 29 ul. hat es wieder, und 
: sehe nabe gedonnert. Man will zwiſchen Blitz und Schlas 
nur 6 Secumden zugeben, In den darauf folgenden Tagen 


tern, die unmer wenig Regen brachten. 
Den 8 Ang. kam ein Gewitter von Welten; ed erreich⸗ 


te aber unfere Gegend nicht. Zwiſchen den 11 und 12 


Yug. in der Nacht bligte es in der Ferne allenthalben. Um 


: Uhr ſchienen 3 Gewitter über und zu ſtehen. Es donner⸗ 


te heftig, und ein Donner folgte dem Blitze zwiſchen 6 Se⸗ 
cunden. Db fich der Blitz gerade. über ung einen ha⸗ 
be, wiſſen wir nicht. mit Gewißheit zu ſagen. D 

ic) bemerkt, daß. bey allen vorhin angeführten Gewi 
das Barometer nie unter 12 Grad ber Scala geſtv 


N 
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zumahl/ wem mar erwaͤgt, daß die Weibe;: inte welcher 
“ Blitze getroffen worden, gerade 3000 Schritt son 
* Dorte entferut ftehts ' Nach 5 Uhr war:alleß wor ⸗· 
ber; aber es regnete noch fehe.flarf.: Keime weitere Bo 
— en find diesmahl moͤglich geweſen. An dem Bes 
laͤute war bisher, wegen meiner Abweſenheit, cinem Frh⸗ 
Vler nicht —— abgeholfen worden, nnd wir wuͤrden uch 
bey dem Getoͤſe des Donners, Regens und Scarmes nichts 
davon gehoͤrt haben. Nur das einzige kanm man als etwas 
Erhebliches mit Zuverlaͤßigkeit behaupren, daß allemahl 
der Blitz, welcher nach der bemerkten Zeit, in dem Ver⸗ 
haͤltniß der Zwiſchenzeiten zwiſchen den vorhergehenden 
- Schlägen, nun über ung losbrechen ſollte, gaͤnzlich ausblieb, 
und daß das Gewitter nur dann fich erſt wieder hören ließ, 
= wenn der Schwerpunct defielben weit über und weg war, 
. fo, daß man zwiſchen Blig und Schlag 10, 12'bid 15 Se⸗ 
" cunden zaͤhlen konnte. 
Einen beſondern Umſtand taun ich hier nicht vorbey ge⸗ 
hen. Die. Bauern. aus unfern Dorfe, welche fämmelich 
» auf einem Berge gepflüget hatten, erzählten dieſen Abend, 
: Daß fie auf dem Buchifcyen Felde mitten bey dem Gewit⸗ 
rer und. ben den entſetzlichſten Negengüffen,  jenfeied eines 
ſchmalen Elfenbufched, in des Entfernung von 800 Schritt, | 
ein glänzendes Teuer gefehen hätten, welches ihnen im der | 
» Berne höher als ein Menfch, und über eine Klafter breit, . 
\ m und defto heit: aufgelodert wäre, je fhärfes der | 
| *— gefallen ſey. Die Hoftnechte, bie von dieſer Anzei⸗ 
der Bauern nichts wiſſen fonnten,. bepeugten ebenfalls, 
— "Beer gefehen zu haben, und zwar aug einer 
andern see, das ihnen alle nicht natuͤrlich —* 
men, weil an ber Stelle fein Baum ober Gehoͤlz vorhanden. 
Den 26, 27 und 28 un. sogen bey Tage immer einis 
ge SGewitter in ber Ferne vorüber. Den zyften, Abends 
“am 8 Uhr, fam ein Getsitter von Oſten, nub; ging und 
vorbey nach Norden. Gegen 9 Uhr aber kam ein anderes, 
von Welten, mit entfeslichen Bligen und hohlen Donner⸗ 
ſchlaͤgen. Es näherte fich unſerm —— mit der 
Erntfernung bes Blitzes vom Donner auf 5 Secunden; in 
jeder Minute ein Blitzz alsdenn ward es4 Minuten ſtill, 
"amd fing in Oſten wieder an, mit, 8 » Seamben Zwiſchenzeit 
wiſchen Blitz und Schlag. In allen. Gegenden herum fas 
Zr be man bie Blitze, und —* hörte Ron ve Dane. 
war 


GSewitter. er? 


. Zear ſchien ed: heute, als wenn wie. Auf der vergoldeten 
Sonne des Thurnies, woran der Strahlleiter angebracht 


war, ein ſchwaches Leuchten ſaͤhen; aber · wir koͤnnen es 
‚ Bicht.mit Gewißheit behaupten. Der Fehler au den Ges. 
nte War zwar verbeffert, allein wir hörten befien Wirk " 


- wg -girht, 


.. Den⸗5 Jul. ging ein Gewitter bey Tage vorbey. Den | 


2, ded Nachts. Den 24, konnte man zwiſchen dem naͤch⸗ 
hen, Blitz und. Schlag 7 zählen; alsdenn machte das Ges 
‚- wister wieder eine längere Paufe, ald vorher. Den zsften 
. teilte fich. ein Gewitter gerade über unfern Scheitelpuuct, 
‚.regnete gewaltig, und donnerte nach einigen nahen Schlä- 
gen nicht eher. wieder, als bie ine. jwifchen Blitz und Don⸗ 
„nee wieder 3 Sec. zaͤhlen konnte, 28ſten kam um Mit⸗ 


tagszeit ein Gewitter aus Weſtnordweſt. Es ſchien ſich 


Sn 


. nach. Suͤden gu geben, Auf einmahl -entzündere fich ziem⸗ 


lich niedrig ein Blitz, in der Hoͤhe von 54 Grab vont Ho⸗ 
rizent, und der Schlag folgte ſogleich durauf binnen > Ges 
canden. Wir vermutbeien num einen ganz nahen Schlag 


„uber ung. Allein, bie Wolfen theilten ſich, and Das Ge⸗ 


pitter nahm: einen andern Weg nach. Dfien, ohne daß es 


. weiter gedonnert hätte, ald nur, da es ſehr weit von und 


.euferat war. Den 31, jogen:viele Gewitter am Horizont 
ı besums ‚allein, fie berührten unfere Gegend nicht. 

Den 7, 8, 9, 30, 33, 12 Aug. hörten wir des Tages 
. wezählicht Donner, und ſahen des Nachts ohne Aufhören 


. Blipe; doch nahmen alle diefe. niele Gewitter ihren Weg 


- wu Ofen ber, links und rechts: vor Buch vorben: Zwi⸗ 
. Shen den naͤchſten Blitz und Donner vergingen wohl 12 Se⸗ 


cunden; die andern waren noch weit entfernter, ungeach⸗ 


set es oͤfters ausſah, als wenn wir bie ganze Lage über 
uns hoben —— un | w Mſchmarzs 
en ızten, Mittags um x Uhr, gog ein ſchwar 

fuͤrchterliches Gewitter gerade aus Dften. herauf. Als bie 


erſten Wolfen unſer Zenith berührten, fand es eine Weile 


htille, ‚darauf trenntered ſich, fo, daß rechts und links ein 
ſtarkes Bewitter vorbey sog. Jenes hatte in Berlin heftig 
gewuͤtet, und diefed in Roſenthal einen überaus Karten es 
‚ gen ausgeſchuͤttet. Das Barometer fand immer hoch bey 


Bis zum näten hatten wir nim Rüpe; allein, gu die— 
ſem Tage faın ein beitiges Gewitter um ı Uhr, und ein 
.y . 4 an: 


⸗ 


. 
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anderes um 3 Uhr bed Mittags, von Süben nach Offen. 


Den 19, zogen die Gewitter wieder von Nordoſt nach We⸗ 


ſten, e enfals um ı Uhr Mittagd: Den 20, rollten wies 
der verfchiedene Gewitter fehr hoch vorüber. - An Diefen 3 


Tagen fam uns feines fehr nahe, aber am leuten Tage reg 


nete es über bie Maßen, Des Abends war es immer febe 
kait, des Nachts heiter, in den Zrähunden fehr fchuoäl, 


und um Mittag fing ed gewöhnlich an zu donnern; und. 


dieſes dauerte ein Par Stunden, aber gar hicht nahe. 
Den 2ı und 22 Aug. hatten wir mit dem in diefem Som⸗ 

mer gemöhnlichen Oſtwind fehr heiteres Wetter. Das Bar 

rometer ſtand auch fo gar auf 19 Brad, Nun aber fiel es, 


- binnen 24 Stunden, bis auf 13 Grab ber Scala, " Die 


ge war außerordentlich, und daher fliegen duch d. ayften, 
achinittags uns 3 ihr einige Gewitter im Mittage chf, 
jogen fich nach Dften und Weften, und fenften.fich in Nor⸗ 
n, ohne ung fo nahe zu kommen, dal wir ed faum dans 
nern hörten. Gegen Abend blitzte es fehr heftig um und 
herum. In Oſten hörten wir es auch fehr dumpfig don» 


mern. Dieſes Schaufpiel dauerte von 6, bis den andern 


. Morgen um 3 Uhr, ununterhuschen fort. i 
Das Ende ber Hundstage war alſo, nach ber. alten Vemerk⸗ 


‚Y Ung der Landleute, eben fo befchaffen, wie der Anfaug derſelben. 


J 


Indeſſen ſcheint aus dieſen nehmungen deutlich gu 
Rerhellen, daß die Strahlleiter die Donnerwolken von ihrer 
elektriſchen Materie eutlaben, und das Einſchlagen, wel⸗ 

ches: in dieſer Gegend ſonſt haͤufig vorgefallen, verhuͤten. 
Und was die hohen Gewitter betrifft, ſo kann es ſeyn, daß 


ſie, wegen ihrer Hoͤhe, geſchienen haben, im 


cte zu donnern, oder daß ſich bie Ableitung der Conductors 
bis auf eine ſo große Hoͤhe nicht erſtrecke. 

In dem jetzigen (1779) Jahre hat die verwittwete 
Churfuͤrſtinn don Sachſen anf ihrem Garten⸗Palais 
in Dresden eine elektriſche Stange mit vielen Spitzen 
und einem Faͤhnlein aufrichten, und ſolche mit verſchie⸗ 


denen eiſernen Stangen, die bis in den Erdboden hin⸗ 


ab geleitet find, in Verbindung ſetzen laſſen. Ein aͤhn⸗ 

licher Blitzableiter ſoll auch auf ihrem Stallgebäube, 

wo ee diefen Sommer eingefchlagen hat, angelegt 
en. 


Ge⸗ 


J 
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Gewitter⸗ Ableiter, fi u oben, ©. 473,88 


Gewitter⸗Schaden, fiehe Hagel. —— —* 


Gewitter Schirm, fiehe oben, ©. 256. 
Gewitter⸗Vogel, ſiehe Regen: Vogel. 
GSewitter⸗ Wolke, fiebe oben, S. 197. " 


Sewoͤhnen, das. thätige Zeitwwort des Neutrius gewoh⸗ 


nen,/ gewohnen machen, d. i. Fertigkeit zu Empfind⸗ 


ungen oder Handlungen einer Art ohne Bewußtſeyn 
der Beftimmungsgrände hervorbringen. Die Pferde 
an den Wagen, einen jungen Menſchen zur Arbeit 
gewöhnen. Kin Kind vonder Bruſt, Oder zu Alte 


dern Getränke als der Murtermildy, gewöhnen, mel⸗ 


ches auch oft mie fehlechrhin ein Kind gewöhnen, 


beſſer aber entwoͤhnen, genannt wird. Imgleichen, 


als ein Reciprocum, ſich an oder zu etwas gewoͤͤ⸗ 
nen Zu einem fiengen Behorfam, zur Arbeit ges : 


wohnt feyn 


e 


fe 


Wie ie Keaft und Feſtigkeit, wie viel 
| und Gefchmeidigkeit die Bewöhnun ga 
8 geben koͤnne, davon zengen die 7 
einge: Alten, die fpartanifche, 
ziehung, und die militarifchen- Uebungen d * 
neuern Zeiten, Der Menſch kamn mehr: und länger 
erdulden und — als die ſtarkſten Thiere; 


kann ſich zu unmoͤgl ich ſcheinender Arbeit und —** 


dhärten; er kann aus einem Weichlinge ein feſter 


ud ſtarker Mann werden; das Schwere wird ihm 
leicht, das Rauhe erträglich, das Gefahe che gefahr⸗ 


(os, ‚wenn ex mit Weibheit und allgemach Daran ges 


= wöhnt wird. 


Nicht nur die Ruſſen, dudern au berſchiedene 
tt unter uns, Die F roßem Sk arbeiten; 
koͤnnen die flärffte Hitze augenblicitich mit der ſtreng⸗ 
fin Kälte verwechſeln, fich in Schwe und Eis baden, 


und aus diefem Bade wieder zum glübenden Ofen zu⸗ 


ch. vorm, ohne daß ihre Zefa dadurch im a 


% 
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N | 
deften erfejistert wird. Mänrer, Zünmerleue mb | 


uESchieferdecker drehen und wenden ſich auf ſchmalen Ho⸗ 
hen und ſteilen Dächern ſicher und ſorglos herum, wa 
tauſend andere, ben dem Anblick gber bey der bloßen 
Vorſtellung febon ſchwindeln. Durdy wiederdahlte 
AVebungen gewöhnet ſich das Auge des Feldmeſſers oben 
Zeichners, bie, Entfernungen ber Dinge faft ebeu.fo:ge- 
m man.zu-überfchlagen, als. ob ſie mit der Meßruthe ge 
meſſen waͤren. NDem ift:es unbefannt, : pie -wiele 
+ Scyügen es gleich im Handgriffe haben richtig zu tref⸗ 
fen; - wie ſchnell manche Mahler die Aehnlichkeit der 
Zuge auffaffen und fefthalten; wie weit Die Jäger in 
„die Ferne Schauen; mie genan und doch ſorglos wide 
Handarbeiter ihre Arbeit, ohne einmahl darauf zu fe 


! 
j 
| 
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ben, verfertigen koͤnnen! In allen dieſen Fertigkeiten, 


‚;in.alfen ſo genaunten Handgriffen buͤrgerlicher Hauch⸗ 


ierungen, offenbaret ſich die Macht der Gewoͤhnung, 


und ber daraus ensipringenden Gewohnheit, über die 

Sinne, ‚ben Körper und bie förprrlichen Sliebmaßen. 

3. Bielleicht ließe ſich aus der Unterfuchung und Bew 

„»gleichung, ſolcher Sewöhnungen mauche allgerkeine Res 

1, get abziehen, welche zum Betriebe, bürgerliche Kuͤuſte 
‚and Hanthierungen befoͤrderlich feyn wuͤrde. 

4 Soolttees ſich mit der Seele nicht auf gleiche Weiſe 

verhalten ?. Freylich nicht voͤllig ſo weil fie Sgele ill. 


Aber gewiß iſt es, daß ſich in den erworbenen Frrug⸗ 


» ‚Feigen des -Seple vieles wahrnehmen. läßt, wekhes we⸗ 
„uber Durdy die Vernunft, uych deutſiche Einſicht derſel⸗ 
‚...ben hervorgebracht, ſondern auf eine. den mechaniſchen 


Uebungen des Körpers analogiſche Weiſe erzeuget 


e: wird. Alebung. und Gewoͤhnyung haben viel Einfluß 


auf die Bildung des Verſtander, des Herzens, der Ge⸗ 


‚.finnungen, und auf die ganze Denkungsart und Be⸗ 
„rsriebfannfeie des Menfchen; und die Gewoͤhnung üt ein 
„wichtiger Theil der öffentlichen Erziehung. Hieruͤber 
.: verdienen die vortreff lichen Betrachtungen. des beruͤhm⸗ 


j ten 


3 
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wolbe uͤber ganze Gebäude, Dergieichen bie Kuppria 
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ber Tempel find, geben ihnen allemabhl ein: großes 


und Enmpfindung- wirkende Anfehen. Daher wirb 
auch jeder Baumeifter, der einem großen Sahl den 
völligen Character der Größe geben will, lieber eme 


'gewölbte, als eine gerade Decke daruͤber anlegen. 
Die Mauern und Pfeiler, wotauf die gewoͤlbten 
Decken ober die Gewoͤlbebogen mit ihrem unkern Ran 
be ruhen, heißen YDieberlagen ‚oder Wiederlagger. 
Damit die gemanerten Gewölbe defto fefter. fchließen, 
und hurtiger, wie anch mit getiugern Koſten erbauet 
werben mögen, pfleget man gewiſſe, wie ein abgefürg 
ter Keil geformte Mauerfteine ſtreichen zu laſſen, Bamnit 


fie am obern Theile dicker und breiter ſeyn, als in’ dem 


untern. Man nenne fie daher gemeiniglich Gewoͤlbe⸗ 
Steine. Die gebrannten Steine find unſtreitig beffer, 


als Bruchſteine, indem ſie nicht nur leichter gemacht 


ſind, ſondern auch nicht zu ſtark druͤcken. 

Ben kellſormigen bficinen, weiße oben aber aufen 
halb dem Gewoͤlbe eine Ausbauchung, unten uber Intwen 
Dig in den Gewoͤlben eine Aushöblnung, brudet.aber nach einen 


‚ead, $ig. 903 2), Extrados, 8. Conuexites, die inwendige 
Rundung oder die ausachöhlte Seite hingegen, bımn, In- 


* 


crados, . Concauitas, Sr. Douelle, genannt. 


Die Gewoͤlbe find theils der Lehre (der Einie, nach 
welcher fie über em Behaͤltniß weggefuͤhret werden), 


theils der Form oder Geftalt nach, unterjchieden. 


Was zuwörberft den Unterſchied der Lehre nach 


betrifft, p gibt es: 1) Gewoͤlbe, welche nach eis 
nem bal 


eine, Sig, 903 2); 2) Gewölbe nach einem | 
— 833 Fr. Arc be Sin. 903 8 


en Zirkel gemadıt find, Fr. Arc en plein 


3) Bewöälbe nach einem Zirkelſtuͤck, Arc bombe, 


"Sig. 903°)3 4) Gewoͤlbe nach zwey zuſammen⸗ 


aufenden Zirkelſtůcken, oder nach einem gothi⸗ 
ſchen Boten, oder Eſelsruͤcken, Veute go hique, 
oute 


Lime L.L.___ — — 


Zirkel, haben, wird Die auswendige Seite ader der Rüden, | 
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Boyle, she Wiebeuagt reine Somengewolbes merklich Fir. 


zer EG: die, a nennt man ein ſolches Gudolbe 
2* & boeuf,’ dder de väche, 
— 90%. ° —S e, —S— 


vollen *— —*— 2 nd; „wen —— 
ch Weite, in ann, ie 
—— — icht nur in 


‚und mg ie egep-in Den An 
En it wbiio ee * Gall 
top en: "U aaa en und htfärfen nie 
«* oiiechanb —— Zggien auch darz 
“U mit weiter vorſteheden ee ‚als-ihit Rippen” " 
rerſchieden. "Zu Stüden kGmen keine andere P ge 
lich, als Tormenigerdölbe, genoniinen werden/ 
gher die Stirninciteri wegfallen! beige it 
dieſe Ar Gerooͤlbe nicht mie in die Mauern eireh 


baãubes ſetzen /ſondern es beſſer, Wennſie 


ghre eigene Mauern jur Unterſtitzung haͤben; und wenn 

"mar ſolche von Ziegeln auffuͤhret, werden fie Vaticrhaf- 

‚ter, wenn,‘ — Maßen, die Steine Feiern 
dazu in den 8 


zu uͤtten ge n törrben, 
rufeben Dice 2 * die ar u —8— ER: | 


——— man dib —— Gewolbe. 

muͤſſen die Mauern durch ame engere PR 
fer, — ihnen zur — E n, geſtuͤtze 

vor dem 

Sewoͤlbe echt Die Ckdeyu Kellernꝰ imd tragen 


. - — — — ——— — — — 
III I — ———— nt lägen nn EA — — — — — m 


—— ren. Bi e | 


Maner oder Wand, ſo muͤſſen auch die Rauer⸗ A "oh 
der 


che ein folches Grodlbr tra en, na 


yon dab und Defhaffendeit d ve ante, ‚Ihre —** 


eg, Rreuhiiktoätbt,. 2 8 Teltodo, Sr; V Vorke 
“Warte; Vonte:croilte, tal.‘ Voleo à cröce, Holl. 


“Krufz - Welfdfet,‘ iſt gecham aus ven’ Freu = 
onn 


darch einanbet gehenden engerälben 
odet vin nach dier Bogen aufgefuͤhrtes ·Gew — * * 


4 


unten anzufehen, mit 4 ſcharfen Kanten ein Keeuk bor, 


welche aber ihre Schärfe mehr und mehr verlieren, je 


naher ſie dem Miteelgnete kommen. Die Wiederla⸗ 


2 


[2 


il gen Diefer Gewebe | 
die das Gewoͤlbe umſchließen; ober das Gewoͤlbe ruhet 


d bloß die Winkel der Maueru, 


auf 4 Pfeilern, o bed, Fig. 906°). Dieſe Gewblbe 
fd, nebſt den vdrhergehenden, die gemeinſten, Und, 


weil fie nur in den Ecken 4ſtarke Pfeiler zur Wiederage 
‚haben muͤſſen, am leichteſten zu gebrauchen. Ihi ei⸗ 


gentlichrt Ort iſt m Capellen und Vothaͤuſern, inſon⸗ 
verheit aber über den Ruheplaͤtzen der mie Torindnges 


* 'wölber gedeckten Treppen. Ueberhaupt find fie bey - 


großen miaffiven Gebäuden fehr nüglich, z. E. imo 


man dor Feuersgefahr ficher ſeyn will, als: bey Er⸗ 
bammg eines Wiarenlagrts , oder Kirchen: und Bor⸗ 


rathskammer, oder bey einem, Sehdude, welches? ein 


"me gut und etwa 


Keltergefchoß hat, in. welchen Bedientenfiuben, and 
unter folchen nody andere Keller Befindlich find. Sie 
muͤſſen aber mit großen lei gemaitert,'und die Stei⸗ 

keufoͤrmig zugerichtet werden. Auch 


müuͤſſen diefe Gewoͤlbe, wenn fie fehr lang find, oder ein 


+ 


großes Viereck formiren, und fehr-flady gewoͤlbt And, 


in der Mitte ſowohl, als duch in den- Eden, Unterſtuͤt © 


‚tigen haben, vornehmlich wenn eine Lat daraufirus 


bet damit fem Stein nachgebe. "Auch leiden ſie Eine 
11% 


welcher von Kragfteitien unterftüge tt. Haben nun 
ſolche Gewoͤlbe gute aufgemauerte Säulen oder tiiter« 


chbrechungen; es fen denn vorher um ſolche Oeff⸗ 
nung: em wohlverbundener Kranz geniauert worden, 


figunigen, fo brauchen fie keine Wiederlagen, weil ſol⸗ 
che nicht, fo mie andere Gewoͤlbe, ſeitwaͤrts ſchieben, 
ſondern nur unterwaͤrts druͤcken. Daher auch, inſon⸗ 


. 


* 


„’ wo ihre gewölbte Seiten zuſammen ftößek,) "- 

goͤßer afs die übrigen feyn muß, ſo, daß er ſich von 

* alten 4 Seiten in einer Feilförmigen Art ſtrebet. los 
3. Rlo⸗ 


x % 


berheit der Schlußftein ( weicher gerade in der Mite 
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he elnander inVer Mitte durchkrentzen; ſtellt auch, vor 


a und in ma 


‘ * 
4 
36 or. Geile I © 
53 «“ ee In. 


elgare,, tal, Volto a.padiglione; -. 


Een. arc 


. ' Tent- Welfdiel, ift ein foldhes Gewölbe, deſſen Bagen 


\..,höber, als ein: halber. Zirkel, geführet ‚werben, amd 
5. weiches alle, nier ganze Seiten. zu ‚Wiederlogen hat, 


"=, bon unten anzufehen auch ein, Kreutz bildet, aber wiche 


„mit ſcharfen Kanten, ſondern mit vertieften Kinnen, 
. ‚deren Bertieflung ſich aber bereingert ‚ je näher fie dem 
ws Mitte vnnen —— Ss 3 b), F 

4 Muldengewoͤlbe, 1; Cymbium, Cqucha, 
Teſtudo delumbata, St. Voure ätrompe, Voutę en 
nacelle, Ital. Volto a conca, Holl. .ã 


iſt ein Tonnengewölbe, oder: laͤngliches Kloſtergewoͤlbe 


„. welches ſich auch wohl an heyden Enden mit einem hal⸗ 
ben Kugelgewoͤlbe oder Chorgewoͤlbe ſchließt, in wel⸗ 
1 em. Salle. 48 einer Mulde, ganz gleich fie; 
.Fig. 907 2). Dieſe Art ift and) von 4 Seiten gemöl- 


 ,. bet; nahmlich der mittlere Theil bat fait Die Geſtalt ei 


. es Tonnengemwölbes, nur daß foldyes gaben eine ſcharfe 
-, Kante hat; und. fodenn find die beyden Giebel auch 


3 


..nach dem Ruͤcken zu gewölber. Diefes Gewölbe kann 


eine große Saft tragen, weil es von allen Seiten Wi⸗ 
derſtand leiſtet. Es dient folches auch zu Kirchenge⸗ 


woͤiben, imgleichen zu Kellern und Kellerummern, | 


wenn diefelben etwas flach gemauert werden. — . 
a 7° eſſe ewölbe, L. Concameratio ß Jhaerica, 
‚ Tholus, Fr. Cul.de four, Ital.Cuppola, Soll. Kloor- 
pr Gewelft, ift ein Gewölbe, . welches von unten oder in. 
nen dem Boden eines Keflels gleicher, - oder einer 
.. ben hohlen Kugel, oder auch nur der Halfte von einer 


Halbkugel, per einem Helme aͤhnlich i Zugabe cs 


auch ein Rugelgewölbe oder Helmgewoͤlbe heißt, 

nsben Fällen eine Ruppel genannt wird; 
wie es denn auch befonders ein Chorgeroälbe grununt 
‚Werben kann, denn es wird gemeiniglich nur Aber dem 


., 


ge Blafteeg rgewoͤlbe, -Saubengewälbe, 
„ Walmatoöl 6, 8 Camers ‚gesuflare, . y Voue 


| 
| 
| 


. 


6. Spiegelgewoͤlbe, 


Fornix umbilicalis, 


Soll, Spiegel- Gewelft, iſt dasjenige, fo einem Klo⸗ 


8 
Fr. Plafond de pierre, Ital. — a fondo piano, 


fter- auch wohl Muldenx und Keffelgeroölbe gleicher, - 
ſich nicht aber ganz in Bogen ſchließt, fonbern in der 


Mitte ein gerades eingefaßtes Feld, ein ebenes Viereck, 
oder eine ebene Kundung, soie ein Nabel oder Zirkel, 
weiches der Spiegel heißt, bat. Fig. 908 *? ftelle ein, 
Epiegelgewölbe in feiner obern Fläche vor; Sig, 905) 


aber, die Art und. Weiſe, mie foldyes auf den Mauern 
; ruhet, und zur Teagung befeftiget wird. Diefe Art 
. Gewölbe find vornehmlid) in einem‘ Staatsgebäude, 


wie auch zur Bedeckung einer Kircye zu gebrauchen, 
In den Gebäuden pflege man folche nicht von Steinen 
aufzuführen , fondern fie werden von Holz gemacht, 
und mit Bretern verfchalet, da fie denn einem Sahle 
oder Zimmer zur großen Zierde dienen, wenn fie mit 


guten Gypsarbeiten verfehen werben. Wird aber fol 


ches zu einem Kirchengewoͤlbe, oder fonft zur Feuerfe⸗ 


fligkeit, angebracht,” fo muß man daffelbe ganz von . 


Steinen mauern, Diefe Steine des Spiegels, welche 


insgefammt gerade liegen, muͤſſen eine befondere Der 


‚ bindung haben. 


Der Spicgeha, Sig. 908 b), hat in der Mitte einen 


Scchluß⸗ oder Tragfteinb, der Durch einen eifernen Anker e befer 


Rigr ik. Diefer Anker erhält feine Feſtigkeit folgenvergefalt.- 


Es wird das Manerwerl, zu Tragung des Daches höher auf 


- geführet, als die Auflage des Spiegelgewoͤlbes it, auf welcher 
Dauer alsdenn die Balfen d auf den Mauerlatten e ruhen; [6 


bleibt alsoean der Zwiſchentaum f zwiſchen dem Gewölbe und 
den Balken. In Bicfem Zwifhenraume werden, alle 4 Fuß. 


weit von einander, a Hölzer g, als Streben wider einander . 


geſctzet, welche su Ihrer Haltung einen befondern Abfag über 


dem Gewölbe in der Mauer befommen. Dieſe Streben nun 
möflen, gu ihrer Einzapfung, auf dem Abſatz der Mauer eine 
Maurrlatte ‚oder eichene Schwelle haben; da .dean der Unter 

Der. Enc. XVIII Th. J in 
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Ende bes Chors in einer Kirche, und auch klein über u 
Biderbienden (Mifchen) gebraucht wird; Sieg. 907 3. 


- 


AN 


. "Wa bee Strebung der Höher befefligt wird, und malt einem 
Kopie oben über beyde Streben greift, fo, daß er alfo nicht mei 
ter nachgeben kann. Diefer Anker hat faſt an feinem Ende ch | 
nen langen ſtarken eifernen Stab, welcher etwas in bie Edinh | 
- Steine eingelaffen Il, durch das ganze Gewölbe geht, nnd als | 
4 Süß weit von einander durd) den Anker an die Streben beit. | 
fligt iſt; da denn die Schlußfteine anf diefem ſtarken eifernen 
Stabe , das ganze Gewölbe hindurch, ruhen, die übrigen Stei⸗ 
ne aber mit ihrer Haͤlfte über einander greifen , fo daß fein 
Stein weichen fan. on u 
Soll aber dieſes Aufhängen des Schlußftelnes wegſallen, fo 
kann der Spiegel des Gewoͤlbes nicht aerade werden, ſondern 
es wird derſelbe faſt wie ein flaches Kreutzgewoͤlbe gemauert; 
welches aber etwas gefährlich iſt, und wobey bie Manern, wel 
de ein ſolches Gewölbe halten, einen ſehr guten Grund haben 
..  möffen, bamit.fie nicht ausweichen. .Dder, man kann auch Die 
Steine zum Spiegel nach den Borftelungen hh hauen laffen. 


| 7. Obrgewölbe, aud) nur das Ohr, ſchlecht· 
hin genannt, ®. Lunula, $r. Lunerre, tal. Volto & 
Juneira, Holl. Oor, iſt ein Fleines Gewölbe in und au 
" einem größern, z. E. wenn die Fenſter und Thuͤren in 
einem Gewölbe von neuem übermölbet werden, bie 
. durch die Definung gefchrächte Mäuer zu ftärfen. Es 
ſtellt alfo gleicyfam einen Ausſchnitt aus dem Hauptge⸗ 
woͤlbe, und zwar einem Tonnen. oder Kloſtergewoͤlbe, Ä 
vor, B, Sig.909 2). “BepC zeige ſich ein folhes Obe | 
- halb durchſchnitten. Ben Kreuggemölden kann deu ; 
gleichen Ohr nicht Start finden. 
8. Chorgewoͤlbe, Fr. Demi-Dome;,. iſt ein 
‚halbes Kugelgewoͤlbe, womit in Kirchen das Chor, 
wenn fölches fich nach einem halben Zirkel endige, zus | 
gewoͤlbet wird; A, Sitg. 909 ®). u 
9. Abhängendes Hewölbe, über oder unter 
ſteinernen Treppen, um die Stuffen zu tragen, Jr. 
. » Vouterempante, iſt eigentlich Lin ſchraͤg angehendes 
Tonnengewoͤlbe. J 
J 10. Ein um eine Spindel, oder einen Cylinder, 
oder runden Pfeiler herum gehendes, auch wohl Men 
u en Ä 0.000 glei 


⸗ 
. 4 


4, Bw. 


« 


! — 


jr — ——— -.- 


| F Sewoͤlbe. 339 


gleich fehräg aufſteigendes Gewölbe, Fr. Voute für le 
Er Sie. 909 b), kann z. E. bey genianerten Win⸗ 


deltreppen vorkommen; im tegtern Salle wird es befom» 


bers ein Schneckengewölbe, Fr. Voute.en limagon, 

genannt. — 
Da die Gewoͤlbe nach einem gewiſſen Bogen ge⸗ 

führer, und bie Steine keilfoͤrmig geſetzt werden, fo 


drüuckt Die Laſt davon nicht perpendikulaͤr, fondern nach 


den Seiten. Je gedruckter und niedriger nun der Bor 
sen des Gewoͤlbes tft, um fo viel mehr treibt es auf die 
Seite, und erfordert eine um ſo viel ftärfere Wieder⸗ 
Inge; . da hingegen die hohen und fpigigen Gewölbe fo 
ſtarke Wiederlagen und Pfeiler nicht brauchen. Sind 
nun, inſonderheit bey niedrigen Gewölben, die Wie⸗ 
derlagen und Pfeiler nur um etwas weniges zu ſchwach, 
ſo iſt * in WE daß * Gewoͤlbe auf nma l 
einſchlaͤgt; macht man ſie hingegen gar zu dick, ſo 
bringt man den Bauherrn in unnoͤthige Koſten an Ma⸗ 
terialien und Arbeit, und nimmt noch dazu viel Platz 
weg; zur Feſtigkeit des Gewoͤlbes aber tragen derglei⸗ 
chen allzudicke Pfeiler nicht Das geringfte bey. Um mu 
hierin eine Regel zu treffen, damit man nicht ins. Ger - 
lag hinein baue, fo hat man aus der Erfahrung. wahr⸗ 
mmen, daß die Stätfe der MWiederlage auf 
(gende Weiſe am fecherften finden ließe: - | 
. Man trägt den Bogen bes Gemölbes auf, d. h. man mißt 
Die Breite des Grtwölbes uud vie Höhe des Bogen, ſucht nah 


: der Geometrie. den Diameter und dad Centrum dieſes Zirkels, 


damit man ihn gehörig auszichen und alfo auftragen kann. 


Dieſen Bogen ABCD, $ig. 9fo, thellt man in 3 gleiche 


r 


' 


Theile, und zieht Die Schne des dritten Theiles AB, verläne 
—* dieſelbe, und trägt fie noch einmahl zuruͤck anf dieſe ver⸗ 
zei Sehne bi8 E; ſodenn läßt man ans dem Puucte A, 
wo ber Bogen angeht, und E, wohln die Schne nochmals ger 
fragen worden, 2 Linien fenfrecht fallen ; dieſe beflimmen nach 
eben dem Mabflabe , womit man die Breite des Gewoͤlbes ge 
meſſen and-aufgetragen bat, die Dice ber Wieberlage, wie ie 
Dige auf jeder Seite befchaffen 9° muß Ä Ein 
2 in 


\ . 


— 


auf derfelben 2 Nägel ein, in ber Weite des Bogens; 


349 \ , Gewoͤlbee. l 
| Ein leichtes Mittel die einer jeden gegebenen Be⸗ | 
genmeite und Höhe zufommende Bogenlime zu finden, 
* endes. 1). Man reißet an einer glatten Wand 
eine Horizontal» Kinie nad) der Setzwage, 2) ſchlaͤgt 


3) ſuchet zwifchen diefen Nägeln die Mitte, und läßt 
aus diefem Puncte eine Perpendikular⸗Linie fallen, auf 
: welche man die Höhe des Bogens abträgt; 4) nimmt 
eine Kette, hängt diefelbe über die Nägel, und läße fie 
. fo tief herab bangen, bis .fie das &emerf der ' 
‚ Höhe erreicht. Die Linie, welche dieſe Kette beſchreibt, 
iſt diejenige, welche die Spannung des Bogens auf 
. alle Steine gleich vertdeile, und dem Bogen. die mög 
lichfte Stärke ertheilt. 


- Ein Gewoͤlbe, deffen Bogen nach einem bel: 
ben Zirkel gemacht iſt, hält beſſer, als wenn derſelbe 
‚nur nad einem Zirkelſtůcke gemacht iſt. Letzteres 
treibt feine Wiederlagen eher aus einander, und kann 
alſo eber zerbrechen, als erfteres. ‘Die Urſache ift ſol⸗ 
. gende. Die Gewölbe werden, mehrgedachter Maßen, 

: aus Feilförmigen Steinen zufammengefeßt, die mit ih⸗ 
ren Seitenfläcyen nad) dem Centrum des halben Zir- 
Fels oder des Bogenſtuͤckes, wornach dag Gewölbe ge 
macht ift, Binzielen; oder Die Gewölbe find Doch fo au⸗ 
zunehmen, als wenn fie aus feilförmigen Stuͤcken zu 
fammen gefegt wären, indem eben die Seflatt:der Keile, 
welche oben dicker als unten find, Urſache iſt, daß ein 

Gewoͤlbe oder eine gemauerte Decke ſchwebend erhalten. 

‚ wird, da jeder Keil wegen feiner natürlichen Schwere 
* N will, wegen der obern Dicfe aber nicht durdy 
. fallen kann, und alfo einer den andern erhält. Wenn 
aber dasjenige, was die gefammten Keile traͤgt, durch 

den Drud ver Keile aus einander gepreßt wird, fo fal 

. ten die Keile insgeſammt hernnter. Nun kann aber 
> "ein dünner Keil eber eine Sache zerfpalten oder aus 
N einar⸗ 
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emanber treiben, ale ein dicker; der keilfoͤrmlge Stein b, 
Sig. gır'dd in dent Zirkelſtuͤck, iſt ein duͤmerer Keil, 
als der Stein a,' Sig. grı' "> in dem halben Zirkel; 
within treibt er auch feine Wiederfagen. eher aus ein« 
. an . ” . . F 9 ° .. 
Hieraus folgt nun, daß ein Gewölbe, weiches nach 
"einem Zirkelſtũck gemacht iſt, flärkere Wiederlagen ha⸗ 
“ ben müffe, als ein nach einem halben Zirfel gemach⸗ 
18, worunter zugleich ein. gleich großer’ Raum, den fie 
bededfen, verſtanden Wird, wenn ’ E. forohl cd, 
Siq. 911 9, üls auch ef, Fig. 911 b), 12 Fuß weit 
iſt. Um wie viel aber die Wiederlage bey dem Zirkel⸗ 
Sruͤcke ſtaͤrker, als bey dem halben Zirkel, ſeyn muͤſſe, 
ijſt aus der Verduͤnnung des Keiles zu entnehmen. Ein 
halb ſv duͤnner Kell braucht eine noch einmahl fo ſtarke 
Witederlage, als ein noch einmahl ſo dicker Keil; und 
fo.melter nach Proportion. Die Verduͤnnung der Keile 


aber. iſt nad) den Radiis des halben Zirkels und des | 


| nee zu beurtheilen. Iſt z. E. der Radius des 
Zirfelftücfes noch einmahl fo fang, ale der Radius des 


halben Zirkels: fo kann man den. Keil bey dem Zirfel-  - 


Etuͤcke für halb fo dünn annehmen, als den Keit: bey 
dem halben Zirfel. 

In gothiſches Gewoͤlbe, welches aus zwey Zir⸗ 
kelſtuͤcken zuſammen geſetzt iſt, und ein Eſelsruͤcken 
genannt wird (ſ. oben, S. 332), iſt noch feſter, als 
mwerm es nach einem halben Zirkel gemacht wäre, un⸗ 
geachtet die dazu genommenen feilförmigen Steine aus 


duͤnnern Keilen find, als die zu dem Halbzirfelgemötbe.  , 


Die Urfache ift, weil der Druck der duͤnnen Keile nicht, 
wie bey einem nur aus Einem Zirkelſtuͤcke gemachten 

" Gewölbe, fo ftarf ſeitwaͤrts den Druck ausuͤbet, fon- 
dern: mehr untermärts auf Die Wiederlage drückt, und 
Daher mit einer duͤnnen Wiederlage zufrieden feyn, and 
alfo am leichreiten feft gemacht werden Fan... Betradye 
ten wir den Schlußſtein g bey einem Eſelsruͤcken, 
93 Sig. 
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"Sieg. 911.), weil aufbiefen bas meifte bey Keikungamb 


Gewoͤlbe. 


Hreſſung ankommt: ſo iſt derſelbe ein weit dickerer Keil, 


als der Schlußſtein an dem Halbzirkelgewoͤlbe. In 


x 


“ 


m . 


dem Halbzirfelgemölbe, ‚Fig. 91T.*),. gefchieht. der 


Hauptdruck gegen die Wiederlage nach der Linie a.h; 


in dem nad) einem Zirfelftücfe ‚gemachten Gewölbe, 
Big. 911 35 nad) der Linie bi; in dem Eſelsrckenge⸗ 
wölbe, Fig.,9.11.°), nad) der Linie gk; es Lan ai 
der. Körper 4 wenn ein Stoß * ‚der nie 1 geht, 
eher umgeſtoßen werden, als der Koörper.B, wen bet 
Stoß nach ah geſchieht; B bingegen nach gebachtem 
Stoß body nach eher, als dee Koͤrper S nach dem 
Stofegk . - " 


«) V md 
Hieraus folgt auch, daß ein erhoͤhetes elliptifches 


Gewoͤlbe, Sig, gıı ®),.fefter, und ein. gedruckten ce 


- liptifches Gewölbe, Sig, 911 ©) ſchwaͤcher, als ein 
nach einem.halben Zirkel gemachtes Gewölbe ift. 


Es entſteht hierbed die Frage, warum man die Sſels⸗ 
rüdengewölbe, da fie doch am fefteften find, heut zu 
Tage nicht mehr macht? Eines Theils ifi die Rode Schuld 


“ daran, andera Theile aber bat man fie darum et on 
t zr⸗ 


fe hoch gehen, und viel Raum und Gewoͤ 


Eine hohe Wiederlage laͤßt ſich eher über einen Haufen wer ' 


fen, als cine niedrige. Ein hoher Körper ift, in Betracht ge 
‚gen einen niedrigen, wie ein Dinner Körper gegen einen dicken, 


. anzufıben; num läßt ſich aber ein dünner cher, als ein Dicker, am⸗ 


werfen. Iſt z.E. die niedrige Wicderlage, Fig. 911 f), 2Zuf 
Dick und 4 Sub hoch, Die bobe aber, Sig. sırz) 2 Ruß did 
und 8 Fuß hoch, fo iſt erfierer halb fo dick als bo, leerer 


aber nur den vierten Theil fo dick als hoch, und alſo nach Pre 


portion dünner als erſterer, daher auch die Umwerfung bey 
dem erflen eher geichehen, und ein hoher Thurm cher, alt ein 
niedriger, umıfallen kann, wenn beyde von gleicher Dice find, 


— — — 


Man: betrachte auch bey Fig. 911 f) und 911 2) die Druck⸗ 
ungslinie Im und no; ungeachtet dieſelben deyde einander pa⸗ 


rallel ſind, und gleich ſchraͤg gehen, fo wird doch Im, die nie 
drige Wicberlage uamöglic —ã* ua ne aber Faun 
die hohe Wicderlage gar mohl umwerſen. 


od 
+ - 
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Ein Gewoͤlbbogen, welcher 6 oder 5 Fuß, oder 


darunter, Weite im Lichten bedeckt, muß wenigſtens 
3 Fuß dick ſeyn. Beträge die Weite im Lichten von 6 
bie 24 Fuß, fo muß der Bogen allemahl den zwölften 
heil der Weite dick fegn, oder ſo viel Zolt haben, als 
die Weite Fuße hat. Bey mehr als 24 Fuß Weite 
. darf die Zumahsne der Dicke fehr geringe ſeyn; die 
Dicke bleibe auch wohl nur 2 Fuß. Bey Efelsrüden- 
Gewoͤlben nimmt man mit deu Dicke nicht fo ftarf zu. 
Ben Bruͤckenbogen, oder bey Gewoͤlben, weiche fehr belaͤ 
Biget werden, findet-die bier angegebene Bogen. Diske nicht 
Statt, fondern fie muß, den uUmkänden nah, Rärfer mem, " - 
men werden. 
Die Wiederlage wird bey Halbzirkelgewoͤlben 2 Bo: 
. gen: Dicken flark genommen, und darf in folcher Dicke 
ſo hoch ſeyn, als die Höhe oder der innere Radius des - 
Gewoͤlbbogens ift. ollen die Wiederfagen höher 
feyn, fo muß ihre Höhe mis der. Dicfe etwas zuneh⸗ 
men. tz € das Gewölbe im Fichten 18 Fuß, fo 
muß der Gewoͤlbbogen 18 Zoll dick feyn; die Wirderla- 
. geaber wird, wenn fie 9 Fuß hoch if, 3 Fuß did; 
wenn ſie: 18 Fuß hoch, 4 Fuß di; wenn fie 36 
Fuß bed, 5 Zußdid ꝛc. Sind Kaff und’ Steine 
recht gut, und ift dei untere Grund unnachgebend, "fo 
koͤnnen die Wiederlagen, bey gebachter Angabe, der 
Dicke nach halb fo hoch genommen. werden, und mit- 
bin bey 3 Fuß Dicke 13 3 Zuß hoch feyn, u. ſ. w. 
Bey Wiederlagen der gedruckten, oder nach Zirkel⸗ 
Stüden gemachten Bogen-, iſt die jetzt beſtimmte 
Staͤrke nicht hinreichend, ſondern fie muß zunehmen. 
- Die furz vorher angegebene Dicke der Wiederka, 
gen, finder nur bey Tonnengemölben Stat. Bey 
Treutz⸗ Klofter » und Keffelggölben darf die Wiederla⸗ 
ge nicht fo ſtark feyn, weil der Druck bey Tonnenges 
wölben nur die zwey gegen über ſtehenden Seiten trifft. 
Ben Klofter » und hen muͤſſen bie Seien 
a a. vun 
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rund herum bie Laſt des Gewoͤlbes tragen. Bey Kreut⸗ 
Gewoͤlben faͤllt die Laſt wider die 4 Ecken, welche ſich 
wicht: fo leicht umwerfen laſſen, wenn die Verbindung 
der Mauer ſouſt gut iſt. 
‚Wenn eine Wiederlage von zwey Seiten Gewölb: 
* Bogen zu fragen hat, iſt fie fo die nicht nothig, als 
wenn fie nur von einer Seite einen Gewoͤlbbogen zu 
‚ tragen bar, weil die zwey Gewoͤlbbegen felbft gear 
einaͤnder druͤcken, umd gegen bie Wiederlage fei 
fein Druck gefchiebt,. fondern diefe nur eine perpendi- 
kulaͤre Laft empfindet, der fie eher gewachfen ift, «is 
wenn fie von der Laft deg Gemölbes ſeitwaͤrts getrit⸗ 
ben wird. | 
. Wenn man auf einem Tonnengemwölbe eine 
Mauer aufführen will, muß dieſe laͤngſt Hin über die 
Mitte des Gewoͤlbes geben, nicht aber auf der Seite 
oder dem Abhange des Bogens geftellt fenn. Der Ge 
vwoͤlbbogen muß aber auch, wenn gleich die aufftehende 
" —— der Mitte hingeht, eine gehoͤrige Staͤrke da⸗ 
erhaltenn. oo | 
* Zur Erlaͤaterung dieſes Satzes iſt Sig. gi2 a.) nachınfeben. 
Wenn man eine frumme Stäge.abc, def hat, melde to duf 
iſt, daß, wenn die Kruͤmmen gabch, defi weggehauca 
werben, doch noch eine gerade Stüpe fg hd Abrig bleibt, ſo 
iſt die krumme Stäge gewiß vermögend, eine darauf geſtelte 
‚große Laſt zu tragen, und wird’nicht Erdmmer werden oder bre⸗ 
den. Wäre bie krumme Stäße, Sig. 912 b) kilmnıe . 
fo did, daß, mern Die Kruͤmme abgebauen würde, nichts übrig 
biiebe, fo kann die & täne wohl ſich ſelbſt, und wenige aufge 
fttellte daft tragen ;; unter eine guuchmenden Laſt aber würde 
fie fih mit Zunahme der Laſt mehr und mehr hiegen, und ea» | 
. lich gar brechen. Hat man einen flarten Gewoͤlbbogen, auf 
deffen Mitte eine Maner aufgeſetzt If, Sig. 912 ©), fo fun 
man die zwey gleich großen Hälften bes Gewoͤlbbogens als fol 
che krumme Scügen, die, wenn ihnen auch die Kruͤmmen abı 
genommen wurden, zwey gerade Stägen find, oter als zwey 
Strebes bey einem Sprengewerke anfeben, welche die auſge⸗ 
Mellte Mauer ſaͤglich zu tragen vermögend find, Sollte aber 
die aufgeſtelte Mauer [eitwärts ſtehen, Sig. 912 ©), fo Bin 
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‘ven and den zwey Stücen Boaen o p nnd pa, welche die 
Mauer tragen ſollten, nad Abnahme der Kraͤmmen, Feine 
zwey ſolche gerade Stüßen übrig bleiben, wie bey Fig. 912 c), 
fondern der Bogen op würde eine ſolche Stuͤtze ſeyn, wirkimn, 
Fia 912 b), bie ſich zwar allein, aber feine aufgelegte jöhmere 
Lad trägt, ſondern fie wird munter folcher Laft zuſammen ger 
Wrüäct , nnd fähe fammt der Laſt did. - Ze 
3 Ein gerades Bewölbe, wenn es aus Feilförmigen 
’ Steinen zufammen gefegt ift, kann ebenfalls beftchen, 


$ig.913 25. Es iſt nicht anders anzufeben, ale weg 


es anfänglich ein Gewoͤlbe nach einem fo dicken Bogen⸗ 
Stuͤcke geweſen, daß, nachdem man unten die Bieg⸗ 
‚ung nad) gerade hinweg gefchnitten,, doch noch der 





fid) zu halten nody vermoͤgend genug ift, Fig. 913 80. 


Dieſe gerade Gewoͤlbe brauche man nicht uber weite - 


Deffnungen oder breite Pläge, ſondern gemeiniglich 
nur über Senfteröffnungen, wenn man feine Quader 
zu Senftereinfaffungen nehmen will oder kaun. Man 
nennt fit alederm einen gewölbten Sturz, Fr. Platte- 
“ bande bombee; Fig. 913 °), indem fie doch nicht von 


ſolcher Feſtigkeit find, als ein ordentliches Gewoͤlbe. 


Indeſſen finder man body, nach, Keyßlers Bericht, in 
feinen Reifen, Hannov. 1776, gr. 4. ©. 378, eine 
als ein Planum horizontale, jeboch Gemwölbeart, 


angelegte ſteinerne Decke, in einer ber Sacrifteyen der 


Demfirdye in der Stadt Florenz. | 
Zwey von Hrn. Abeille, und Pater Sebaſtien, 

in Frankreich, erfundene Arten eines geraden oder 

Nahen Bewölbes, findet may, Sig. 914 und 315 in 
- Kupfer vorgeftellr. | . 

- Dad von Hrn. Abeille erfundene, und in No. sa 
des 1 Th. des Recueil des machines &c. v. J. 1699, be⸗ 
ſchriebene, iſt voͤllig waſſerrecht oder horizontal, ſowohl 
ander untern ober Innern, als auch: äußern Woͤlheng. 
Die Gewoͤlbſteine an deinfelben find insgeſammt von einera 
ley Form und Geftalt, und. haben 6. Seiten oder Flaͤchen, 


wie Line gewiſſe Ürt-ven bar, oder Schopfeimern. Gie 


5 for⸗ 


groͤßte Theil des oͤlbbogens übrig geblieben, der 


fermiren. an der untern Walbungsflaͤche, rqhams, lauter 
adtat oder vollkommene —— ABCD, *— 
an der aͤußern Woͤlbungsflaͤche aber R 
oder laͤugliche Vierecke, EFGH, Sig. 914 b). Die Vier⸗ 
ecke an der untern Wolbungẽ fiach laufen durchaus Aber 
das Kreug oder rechttvinfelig fort; die länglichen Vierecke 
aber an der äußern Wölbungsfläche, bie mit Heinern Dumas 
draten untermifcht find, formiren eine vo 
elder⸗Abtheilung, fü, daß biefed Gewölbe für bie untere 
Etage, einen ordentlichen Plafond, oder eine reguläre 
Derdedfe ABIKL, für die obere aber’ einen gleichfans ge 
ſterten Boden E MNO, abgibt. 
Die 4 genfiachen an jedem Gewoͤlbeſtein haben ib 
re regelimd ige Schnitte. Zwey von ihnen machen eure 
Boͤſchung, von oben (hrög abwärss, PP, Sig. 914 ©; bie 
andern beyden aber machen, von den Seiten bed Quabrats 
der untern Rötung he an. Bere hne eine ordentliche 
Yusladung, oder einen Börfprung, QQ. 
So bald das Quadrat toelihes die flachen 
‚Sen on F rer de follen, 1, Pine et 
eſtgeſetzt iſt, wir e Gewoͤlbeſteine 
von der Fänge einer Seite dieſes ——8 und ber 
der Zugenflächen wird 4 von dieſer Dieke, ſowohl an deu 
Boͤſchungsfugen, als an den vorforingenben oder Auslab⸗ 
"ungsfugen.. Hieraus entſtehen vollkommen gleiche Winkel; 
die einen, von der äußern Fläche des unten W 
: Quabratd an geredimet; die andern, vor der ger 
che der-obern Woͤlbung an gerechnet, u 
Wirte wechfeliseife a auf einander. Die unge 5** 
des laͤnglichen Vierecks an der obern Woͤlbungsflaͤ 
ben fie durch biefe Schnitte von ſelbſt. Die lange 
deſſelben ift um $ von der Dicke der Gewoͤlbeſteine größer 
ober länger, als bag Duadrat an ber intern Woͤlbung 
Ä Bat und die Heine Seite deffelben, oder deſſen 
um eben bie zwey Drittel diefer Steindicke Kleiner ober 
ſchmaͤler, ald vorgebachted Miadrat, Fo, daß Jere Heine 
j Cie dieſes Rectanguli um ein Drittel biefee Dicke ü 
ben Perpendilel des un der untern Woͤlbungsflaͤche kim 
. menden Quadrates hervor fpringt, jede große ober lange 
Seite deffelben aber, um eben diefed Drittel, zu der Seite 
des ihr nuſtimmenden Quadrates ſenkrecht Ah einzieht. 
Weil 


a) 


' 





IE _ "Se 7: Zu 
Meil num alle Steine dire Eewolbes auf ſolche Art 
zugehauen find, ſo werden fie hernach in ſolche Ordnung 


verſetzt, daß die vorſpringenden Fugenflaͤchen anf bie ges 
boͤſchten Fugen en Pal. und ie Rierede — uns 


‚ter Woͤlbung fich orbentlicy übers aireuß durchfchneiben. 


Durch diefe Anordnung gefchicht es nun,..daß jeder Ges 


—— ie ni en. ih auf ven 
. aubern Steinen ‚und doch yugle w 
* ‚feinen geboͤſchten — * a R. 


8: 914.9, ruhet auf ben beyden ı andern SS; und 
ttin R, trägt dan ginen bey T,, gleichtwie auch 


ka ae ey V. Da nun folches auf der ganzen Strede - 


bes Gewoͤlbes auf biefe Art zutrifft, fo muß ex fich alfo 

felbſt vollfommmen [2 outal halt lten. ® ‚ na 
DA hun, nach. dei Einrichtung diefer Steine, ihre Qua⸗ 

drate an der untern Wölbungsfläche, die ganze Fläche. der 


' Dee; jwar volllommen ausfüllen, die loͤnglichen Vierecke 
auf, der obern Wolbungsflaͤche aber ben Raum nicht völlig 


‚ foridern einige leere Plaͤtze laffen, wie X in Form 

eister umgefehrten viereddigen Pyhramide: fo verurfacht-bies 

ſes doch Ba eil, vielmehr verſchaffen dieſe Hoͤhl⸗ 
einige A feit ;. denn fie formiren auf biefer 
Heine ee wel —78 nit kleinen Pflaſterſtei⸗ 





" me außgefüllet werben können, wenn man naͤhmiich auf 


ben "Boden diefer hlungen Mörtel wirft, und in folchen 
bie Pflaſterſteine · einſenkt, welches eine angenehme Felder⸗ 
Einthellung abgeben kann, zumahl wenn biefe Pflaſterſteine 


. son einer andern Karbe find; als die Gewoͤlbeſteine. 


Das anjett beichriebene Gewölbe fuchte der Pater Ges 
bakian Fa chee in mehrere Vollkommenheit zu ſetzen. 
Er bewexrkſtelligte ſolches auf die Art, daß auf der obern 
Wilbungefläche feine oterechige Dertiefungen oder Höhluns 
gen entfianden. Er gibt deshalb dem Äberfpringenden Zus - 
genflaͤchen eine e oder bauchrunde Geſtalt, ABC, 
Sie. 915 0 and 9ꝛ ) ben geböfchten Suomfläthen ber 
eine es oder rundhohle Korm, CDE. Diele 


lung nimmt von der Kante ber —* 
Wo —ã an, bis an die Seiten der Vierecke an der 


untern Woͤlbungsflaͤche, nach und nach ab, und der Win⸗ 
kel RCD, ber von ber convexen und concaven Kante an ber 
obern Woibangeflache formiret wird, trifft volllommen 
ſeukrecht anf den Winkel des Quadrates X an ber ale 


! 


Br 


> 
- 


a u 2 
«u: 


Pr 


% 


Faͤche wi ‚Alte ‘Diele tohdereiand concave Kraͤnin 


Mwelche auf ak! Eleinfte Puitche-Ber Lagerfugen Aller derjent⸗ 
gen Winkel, die mit eben diefettt Perpendikelpunct X zuſtim⸗ 


5 men ſchorf zutreffen, erfuͤlen atſo auf folche Art dle-Höhls 
"ungen oben dierkantigen Mertieftingen, die: aAn Din ſwerſt 
beſchriebenen ˖ flacher Gewoͤlbe wahrzunehmen ſind.Ues 


brigen⸗ iſt der Plaſdond oser die Decke der untern Wolb⸗ 


Ge 
woibes vollig gleiche ¶ Es heſteht naͤhmlich dieſt / Flaͤche aus 


ungöfläche,- EFGHS Sig. 18 :£),' der Decke des erſten 


"* Jauter tegulaͤren Quadraten; ber Bogen der obern Etage 
:: IMKL aber befommit ine:Hhr angenehu Figur.n 


Die Woͤlhung felbft, ober die Zuſammenſetzung ber Ges 


" wölbefleine, muß Auf eidem ut Bockgeſtell⸗ — 


bis ſie alle zuſammen verbunden 


d; worauf als denn 


Bockgeſtelle beach wieder weggenommen wird; da denn 


w 


hernach dag Gewölbe, bey gehörig feften Atederlagen, frey 
ſchwebend bleibt, und auch held! N f 


get. werben fann. mel 
Die geraden Gewölbe ſcheinen fo fehr noch nicht 


. wider die. Natur der Sarben: zu feyn, als Diejestigen, 


: welche gar in der Miste fich hernuter neigen / und mit 


einem Zierrath, als: mit einer Krotje, Blume oder 


., Knopf, in der Mitte verfehen find. Diefe Gattungen 


von Gewölben findet man von gothiſcher Arbeit als eis 


ne Seltenheit, welches gewiß yeche Fühn-ausfiebt. Ein 
ſolches Gewoͤlbe ift ein doppelten Gewolbe und wirflich 


gemanenes Haͤngewerk, wozu fidyein Kioftergewölbe am 


eften ſchicket, und wovon man ſich aus Fig. 915 einen 


: völligen Begriff machen Fan welche einen Durchſchnitt 
eines folchen Gewölbes vorftellt, worin ab ein diferner 


Anker, auf weichem bie untern Gewoͤlbeſtuͤcke, weiche 


wirfliche Ochfenhörner (ſ. oben, ©. 334), find, mit 


| . dem fpigigen Ende ruhen. - 


Die Gewölbe koͤnnen auf verſchiedene Welfe vers 


.. ziert. werben. Die Kugelgemölbe werden durch Streis 


fen, die oben gegen den. Schluß des Gewoͤlbes zuſam⸗ 
men laufen; die cylindriſchen, 3. ©. über Gallerien, 


durch folhe Streifen, die als halbe Zirfelbogen über 
" die 


\ 
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die Breite des Gewoͤlbes gezogen find, in Felder ein. 
getheilt, und jedes Feld faun wieder Puch Zierrathen 
ausgeſchmuͤckt werden. 

Verſchiedene Gewölbe: Verzierungen findet 
man an Sig. 917 abgebildet. 
roße Gemölbefelder, Sr. Grands eempartimens. 
5 Bitterfeld von Kaufen, Compa-timent de lofanges. 
€. Gitterfetd von Eyrundungen, Compart. d’ovales. 
D. Von gewundenen Ranten, Compart. de grotesque⸗ a 
hjoncs. 
E. on Unfenmengefegten | Figuren, Compart, de. grotes- 
ques 
F. Bon Achtecken und Krentzen, Compert. d'ociogones & 
croıldes, 
G. Ron Sechsecken, c ompart. d’exagones, ’ 
H. Verzieruag der Gewölberippen mit ordentligen und ling 
lichen Quadraten, Compartimens quaneẽs & barlonge. 
I. Mit Quadraten allein, Compart. quarres, 
KL. Einfache und doppelte Kettenzüge, Compart. de guil- . 
--Jodlis fimples & doubles, | 
M. Verzierung mit abgewechſelten Duadraten; Conipart, 
‚de pauneaux en liaifon. 
N. Mit adhtedigen Geldern, Compart. d’ofiogonen. 
©. Mit einem geiälaugenen Zuge, Compart. d’entrelas, 
P. Mit einem auge von Laubwerk, Ravalement avecrin- 
cenux de feuil'ages. 
Dan macht auch ganze rofenförmige Selver, oder fegt 
einzele Rofen von’ mancherley Geflelt, ale: a, geiwundene, 
Rofe tournante; b, aurggrab’ne, R. enfoncke; c, Kugpr 
Roſe, K. en bouton, in die Gevwoͤlbefelder · 


Die Vermauerung der gebrannten Steine 
nl Gewoͤlbebogen geſchieht auf zweyſache Art; 
na miic h: 
. Aufs Viertel mit Gurten, wenn der Bogen £ 
Elle fort oder dich, und in der Weite von 5 Fuß alle: 
mahl ein Gurt gemacht wird. Hier kann man zur Re⸗ 
gel annehmen, daß zu jedem Quadrarfuß des Gewoͤl⸗ 
ebogens; dich die Bank, zum Bogen und Gurte 7 
Stud fleine ober 5 Srüd große Steine erfordert wer⸗ 
Ä den. 


\ . - 
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den. Wenn man nu die Summe ber zu einem ſol⸗ 


chen Gewoͤlbe noͤthigen Steine wiſſen will, fo muß 
man den Gewoͤlbebogen ausmeſſen, und den Quadrat⸗ 
Inhalt des ganzen Gewoͤlbebogens ausrechnen, als⸗ 
denn denſelben mit der oben angegebenen Zahl ber 
Steine, welche auf einen — gehen, wenn es 
naͤhmlich große find, mit 5, kleine aber mit 7 multi⸗ 
pliciren, fo gibt das Product die zum ganzen Gewölbe 
benöchigte Anzahl Steine an. 
Es ſey z. E. der Quadratinhalt eines 
mit kleinen Steinen auszumanernden 


li; 
., “ 


Gewoͤlbes ..- Quabraffef, 
fe werden in jedem Fuß erfordert - 7 tleine Steine, 


— 





um ganzen Gewoͤlbebogen alſfſo1722 Meine Steine. 
Wollte man aber, um der Kuͤrze willen, den Ge⸗ 


"wölbebögen durch den Quadratinhalt des Fußbodens 


ausrechnen, fo muß man auf jeden Quadratfuß des 


FJußbodens, den das Gewölbe bedeckt, 10 Stuͤck klei⸗ 


ne, oder 7 Stüd große Steine rechnen. 
2. Auf die halbe Ele, wenn nähmlich der Gewoͤl⸗ 


bebogen durchgehende I Eile ftarf oder dick gemacht 


wird. Hier Faun man zur Negel annehmen, daß zu 
jedem Quadratfuß des Gewoͤlbebogens 8 Stuͤck große, 
oder 12 Stüd Heine Steine erfordert werden. Soll 


nun die Summe der zum ganzen ‘Bogen nöthigen 


Steine heſtimmt werden, fo muß man, wenn Der Qua⸗ 
Dratinhalt des ganzen Gewölbebogens zuvor ausgerech⸗ 


net iſt, denfelben mie der Zahl der auf einen Quadrate 


= Fuß gehenden Steine, naͤhmlich mit 8 wenn es große, 
‚and mit 12. wenn es Fleine Steine find, - multipliciren: 


ſo gibe das Product bie zu dem ganzen Bogen bend- 


thigte Anzahl dev Steine zu erfennen. 

EGs ſey z. €. der Quabratinhalt des 
ganıen Bognd - - - - 246 Quadratfuß. 

Auf einen Quadratſuß gehen 1a Stuͤck kleine Steine 

2 


49 


alſo zum ganzen Bogen 2952 Städ feine ieiee. 
| | ey 


. . r 4 
\. 


Bey immung der Steine nach dem Quadrat⸗ 
Inhalt des Fußbodens, muß man auf jeden Quadrate 
Fuß des Fußbodens, dendas Gewölbe bedeckt, 12 Stu 
große oder 16 Stud Fleine Steine rechnet. 

Das bisher gefagte ift nur von Tonnengewoͤlben zu 


verſtehen. Bey Kreutzgewoͤlben ift die Ausrechnung 


des Gewölbebogens etwas ſchwerer. Indeſſen kann 
man am fürzeften davon foınmen, wenn man den gan« 


zen Quadratinhalt des Fußbodens, der durch das Ge-⸗· 


“ wölbe bedecket werden ſoll, ausrechnet, und alsdenn 
zur Regel annimmt: daß in einem Kreutzgewoͤlbe, 
worin die Kappen aufs Viertel, und die Guͤrtel auf die 
halbe Elle gemauert werden, 8 Stuͤck große oder 12 
Stüd kleine Steine, zu jedem Quadratfuß des gefun⸗ 
- ‚Denen Auadratinhaltes des Fußbodens nöthig ſind. 
sn. Landbaumeiſter Aurb Unterricht zu Baus Anfcylägen, z 
zb. Halberf. 1777, 1. ©. 31. " 


Zu Gewölbebogen von Bruchfteinen, kann 
man aus der Erfahrung zur Regel annehmen: Zu jes 


dem Kubiffuß Gemölbebogen find 2 Kubiffuß Bruch⸗ 
Steine, fo wie fie im Bruche ftehen, nöchig. Ueber . 


haupt werden. zu einem Gewoͤlbebogen mehr Steine, 
als zu einer andern Mauer erfordert: 1) weildie Stei⸗ 
ne in einem Gewoͤlbebogen dichter, als in einer andern 
Mauer, an einander gefeget und gemauert werden; 2) 
weil nur die größten und gerabeiten Steine ausgeſu⸗ 


yet, und 3) biefelben mehr, als zu einer andern Mau 


er, verbauen werben. 

Wenn man nun Die zu einem Gewölbebogen er- 
forderlichen Bruchfteine ausrechnen will, fo muß man 
erft den Kubifinhalt des Gemwölbebogens ausrechnen, 
alsdenn aber diefen Kubifinhale doppelt nepinen: fo’ 
gibe diefer Doppelte Inhalt die. nöthigen Steine nad) 
Kubiffußen zu erfennen. wi 

Es fen z. E. die Weite oder der Diameter eines Bogent, 
(inelufive' der Bogendicke auf benden Setten,) 16 Fuß, die 
‚ Plage de Gewoͤlbes 20, uud Die Dicke Des Bogens 1 — 


\ 


Gewoͤhe. 31 


.e. 


333 Gwälie 
Der Diam. 7 gibt eine Peripherie 22, wasder 
Diam..... Zn Zu Ze 


- Ä 22 
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“ 85(2| so Zuß ganze Periyherie 
U Am 


25 Fuß halbe Periph, oder Semölbebogen, 
1 Suß die Dicke des Bogens. 


2 
ne Ä 2o Fuß die Länge dei Gewölbe. 
Inhalt des Bogens soo Kubiffuf. 
Das Duplum 1000 Kubiffug Bruchſteine. 

Will man aber, um der Kürze willen, nicht exft ben 
Kubikinhalt des Bogens a ‚ fo kann man 
auch nur den Quabratinhalt des Fußbodens, den dag 
Gewölbe bedeckt, ausrechnen, und zu jedem. Quadrat⸗ 
Fuß des Fußbodens 3 Kubiffuß Steine rechnen. 

Autb a an. D. &.36, f. 

Zu Bewölbebogen von Sandfteinquadern, 

werden zu 100 Kubiffuß Bogen, wie bey andern Maus 

ern erfordert: 60 Stüf Quader, 15 Stüf Ellenſtuͤ⸗ 
cke, und 5 Stuͤck Durchbinder. 


Wenn man alſo Die zu einem Gewoͤlbebogen noͤthigen 


Quaderſteine wiffen will, fo muß man den "Bogen nicht 
inwendig oder untermärts, fondern oberwärts über ben 
Steinen meflen, und alsdenn den Kubifinhalt des Ge⸗ 


wolbebogens fiir die Quader, Ellenſtuͤcke und Durch. 


binder berechnen. 

| Will man aber, um der Kürze willen, die Zahl 

; ber bendrhigten Auaderfteine nad) dem Quadratinhalt 

des Fußbodens ausrechnen, fo muß man zu 100 Qua⸗ 

brarfuß des Sußbodens, den das Gewoͤlbe bedeckt, 90 

Srüf Quaderfteine, und 30 Stuͤck Ellenſtuͤcke 
nen. 


Auth a. ang. O. ©, 29 
’ . Gewölbe 


Saupbibe. 1333 


—&—— — ya vranern, Bogen und Schalung 
zu machen, pfiegt mans den Arbeitslohn entweder 
auch dem Quadratinhalt des. Bogens oder des Fußbo⸗ 
dens, "den das Gewölbe bededt fet ju ſeben und zu 
bezahlen, und zwar: Ä 


1. Fuͤr ein Kreusgewölbe, incluſ bes Hinterman⸗ 
erus and Ueberſchuͤttens mit Schutt, 
4) din das. Gewoͤlbe tm Bogen‘ gemeffen 
. wird, den QAuchratfuß 8 Pfeinige. 
2 wenn der Fußboden, Sen das Gewoͤlbe be- 
deckt, gemehien: Ind, ven Auadeatſuß 1 
EGroſchen. 


2. Sür ein Rufen: und Tonuengensibr j 
As von Bruchſteinen/ inelul des Hintermauerns 
En | Urberſchuͤttens, 
1)y wenn das Gewölbe im Base gemefen | 
wind, Ben Quadraifuß 6 Df, 
2) wenn der Fußboden gemeffen wid den 
Quadratfuß 9 Pf. 

B. Von gebranngen Steinen aufs Viertel ‚ober 
‚Haben Stein mit- Gurten 3 Bw weit von ein · 
ander, 

1) wenn der Bogen hemeſſen with, den Qua⸗ 
— 6 Mn uf 
2) wenn dee Su oden en ib ben 
Quadratfuß 9 Pf. | — 

C. Sir em dergleichen Gewoͤlbe auf die hatbe. Ele, 
oder ganzen Mauerjkin, iochuf. des Hintermane 
erns und Lieberfchürteng, 

1) wenn der Bogen gemeſſen wird, den Qua⸗ 
dratfuß 7 Pf: 


2) wenn der Fußboden gemeſſen wird, den 
Quaͤdratfuß 10 Pf. | 


Orc, Enc.XVUITH. . 3 D.. Sir 


| 
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D. Fuͤr berglei n. Gewölbe von —RRRR 
dern, incluſ. Die Steine zn behauen, 
.1) wenn der Bogen gemeſſen wird, ‚den Aue- 


dratfuß 8 
5) wenn der ußboden Bra wird ‚den 
Quadratfuß Gr... . 


|  Zutp® ang. Ö, © nt vn 
Wie —** —5* — Nie bekommen, 


| und al einfchlagen. wollen z zu unterfüchen fepn, 
ehe im Art. Zinfallen, 3. X, S. 374, f. 


Ge Vie Reparatur eines gefprungenen Bes " 


x zu bewerfftelligen ſey, erheilet aus folgendem 


3 
ee ‚einer — € Sieht m * eid nit Saindei ge⸗ 
des dichrern Ben 
erficherbeit wegen, "a lach 


viel weniger einiges Bedenken, dief een — 
ſo viel we einig en, dieſe 
— Verflaͤrkung ber Mauern vorswuchmen, weil von ben 
beyden Seitenmanen die eine, d, Sig: 918, an ein mefltweß 
—— chin Gebände: ließ, Die andere, e’ihingegen äußerlich 
Beine tadelhafte Beſchaffenheit serriech, .uuß auch überbied um 
. ‚terdalb der —— mit der Staͤrke einer ganzen Ele aus 
' Auf der enter Dälsteme 5 demerfte' man gwar in der 
ec. best Nyon and b, hin und wieder einige Riſſe, 
die aber weil diefel bon feit.etlichen Jabern ſichtbar grwr: 
fa Darıe, für Bike bedertende Giprünge im Ubpug gehalten 


Gleich nach aufgelegtem Ziegeldach vermehrte fi die Un» 
dieſer S e; ſſe liefen in elnauder, erweiterten ſich zu 

— — und dieſes —F rd 8 Nr * Schluß der 
Erſcheinungen 

a als —õS Putz⸗ 0 air —S 
A zu erfennen gaben. Die Erweiterung derfelben war fo merk⸗ 


daß ſich fein Arbeiter mehr auf die Malztenne wagen wol. 


fe, Inden das an einigen Drten ſchon den Einſturz 
Gewölbe. nur noch auf etlichen untergrichobenen hoͤlzernen Str 

gen ruhete. So war bie Fage Der Sacht —8* —* 
ats iur Unterſachueg des Sand hılam. - 


. » Brosibl, t ’ 35 5 
De Malptenme aahm Das ganız untere Gtoiahrt dei bet Ba. 
Säuded ein;: war aam Lichten 23 Een breit nud 45 Ellen tief. 
Die Pfeilerweiten betrugen 7 Eden; die. Schlußfröhen der 
Kıenkbogen, 43 Ehen, nad der Radios der Gurte, 74 Ellen. 
Aus der —ãæ—— Groͤße dieſet Radius laͤht fich au 
u verage Dalıbartcit 


et. ? Su Om Gemölbe b ern == s 
en 3 Zoll; dur ew sin; und. durch 
—* 


Ye 5 en den Bel, ann Werkrerſtladise waren 

J der Meinu Schtenmanet, © ya uüterfangen, 

die gefprungenen —— eu einzureißen' Wa solcherum neu auim⸗ 

\ Diem. il aber einch Spehs Dep Bien Eiuneifen ber ber Bo⸗ 
den Gewslben mit eingehen‘ 





er koſth 
— bewerkſieliger ward. 


auke dem Gurt dei Geniibein, 2 flarfe und 2 Een hohe 
. Mas Pie 5 Hal gene, uw. bacauf aha fo Del 


v 
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Bu h 
; —— —ãX* und {fs > lebe eis 






. 
[au i - 
N 


* ſieß ich Durch. des — det he böbend Dat 
älf auchauen, 


Dar 1 für eine 14 jölige Riſpe bis-auf bad 
ſireckt ward 


garden war, au derſelben aus jaßige 
* ahrer augen Slache beruhete duich — 
Endlich wurden die Spraͤnge In dem Gcmölbe«, mit die 


Ä j Bohlen i, w ik die Krone des untern Gewoͤlb⸗ 
1 y 7% wide 


. men Reilen und it 
wen und Daazlait autgewickt bicrmähh aber eußwer⸗ 


dig mit iiyasfen Sand und warmen Kalk 


noch unperräckte rsidbele Daner diefer Se⸗ 


....De 
vdibe ſchrin den ** und die B arkeit ber. dabey an⸗ 


gewendeten Reparatur empfehlen.“ | 
Nichts iſt bey. den Ynchrehen W 


atmeiſtern gewöhnlicher, 
vr geffrungene Gewölbe mit Strebepfeilern und Reilen ju Te 


partten, ohue dabey Auf Die Urſache der entf adenen Spränge 


BT Ende u schaun, 2 Imlih folde in de. ‚Senkung oder 
swrichung bee 


Anu der Abs 


Wiederlagers zu achen ſey 
Die augeſuh ittel d lige E 
8 befldrigt fi nn —* art here 


: "ehet und chen r üefielben. Uebels auch Die Ünragnbung von ver 


u 


u, wie man Ge 


De — von welchem ia der ba 1} efhrichenen 


terfäsung mit der ni der —5*— La Bad, 


 . der Breite biefeh —— Eee. I mehr, als ı Gh 


nr —ES ar beichrichene Snaralıre eine Aueiſ⸗ 

bein drey unterfchiedenen Fallen ber 

qhadhaftiglkeit reyariren Kan. Es ‚iR aber hierbch ‚noch abs 
zu 





u 
x - ‘ N 


„De 


" Bersälbe, Eerzer woa. 357 


zumerten, daß man bey Verkellung etnes 338 
Bier in e angebracht Ta if, {ehr —— ke und wohl Daraus 
ſches male, —— don der 5* oder von ey 
ner Answeichung des, Wiederlagers ; Denn, wenn Im 


eriern Falle Varzwickungen und Keile dem Gewblbe m. | 


nl neuen Schluß ach 3. ſo treiben ſolche im letztern 
bdalſelbe nur ur oc mehr aus 

aı.&8. der ton. Pace 2 —* weni —* p. 
*8 3775. 16 r 3 


Sewoͤlbe (abhängendes) ſ ſiehe oben, | e Zau⸗ 238, 
—23 ib rn 336 u. 338. j 
— (eier oe) (ie fe aben, ©. 342. . °. 
— er N) oben, ©. 332 u, 341. 
flachen) hube oben, ©. 333 U. 345. 


— es) ſiehe oben, ©. 333. : | 
= Genie ſſehe oben, ©. —* 345.. 
m̃ ſiche oben, ©. 336. 


.— WZaufnanſis⸗) ſiehe Laden. 
Ze at fiehe oben, ©. 336. : - 


— aa ee fiebe oben, ©. 334 
(Bufes:) fiehe oben, ©, 333. 


en } fiebe oben, ©. 336. 


(©brr) fiehe oben, ©. 338. 
— (Schneden:) fiehe De ©. 339. 
— — at e eben: © 337. 


— nes he c oben, ©. 333. 
— (Walm:) fiebe oben, ©. 336, 
Genätbe. Bert, ein Word, d. i. hoͤtzernes Geprüft, 
ein Gewoͤlbe gemauert wird; fche Lehre. 
Bewäihe: age, fiehe Bogen und Bewälbe, - _ 
[bes Reparatur, fiehe oben, ©. 354. 
Gewölbe>Stein, ſiehe .. ©. 3324 .. 6 
3 e⸗ 


111411144 111 m | 







— (sorbifchee) fi ehe oben, ©. 332 u. 7 | 


358 Gewoͤlbe⸗Verzierung. Oemaßen, 
Gewölbe: Versierung, fiege oben, ©.348, f. 
Bewölbter Sturz, fiehe bin, S.3459. 
Gewoͤlle (das), Toon Wolle, in det weiteſten Bebent⸗ 
7 umg bey den Jaͤgern, diejenigen Haare ober Federn, 
—— chnaͤbeligen Raubvoͤgel, als: Adler, 
Saiten, Habidyte, Schuhy und ‚Eulen sc. mit ihrem 
Raube ober: Atzung genießen, und in ihrem Kropfe 
—— Pa den Fa pr wieder ausfpeyen die 
‚fen);. außer dem fie fonft nicht das geringfte zu fepl 
> en ser zu Feng gefhit fi. —Chche %h. KIN 


143. . . en Pie 
Sewogen, Fertigkeit beſtzend, jemanden wegen feines 
. guten Berbaltens zu lieben, und in’ weiterer Bedeut⸗ 
ung, überhaupt Liebe gegen einen Geringern enpfind⸗ 
end. Einem gewogen feyn. Bleiben Sie mir ge: 
wogen. Jemanden fids gewogen machen. Wir 
verbleiben euch in Gnaden gewogen, eifie ges 
wähnliche Schlußformel Höherer gegen ihre Untercha⸗ 
nen. engerer Bedeutung werden gewogen tb 
Gewogenheit nur von ber Neigung Hoͤheter gegen 
Gerintere gebraucht. Allein im gefellfchafttihen Um⸗ 
gange find fie aus Hoͤf lichkeit auch unter Perſonen glei 
ches Standes ſehr uͤblich. 7 

Gewohnen, im Niederſ. wennen, im Oberdeutſchen 
ehedem nur wohnen, Fertigkeit zu Empfindungen 
oder Handlungen einer Art, ohne Bewußtſeyn der Be⸗ 
flimmungsgrimbe bekommen, welches durch Rachahm⸗ 

e Wiederhohlung oder 






ung, m Erwarrung 
—— gie Ich kann "es un diefem 


see, in dieſem HSauſe nicht gewohnen. 


aͤufig mit der dierten Endung der Sache. Das Sol⸗ 
dacenleben gewohnen. Man gewohnt endlich als 
les. Im Oberbeutfchen aber und der hoͤhern Schreib. 
Art der Hochdentſchen, mit der zweyken. Der Arbeit, 
der Zitze/ ber Raͤlte gewohnen. Man 
der guten Tage eher als der boͤſen. 


Od 


In⸗ 


gewohnt, alt gethan. Im Hochde en 
9 





Jubeſſen uſt ſtatt Diefes Zeitworces das Mittelwort 
nt imit den Zeitwoͤrtern ſeyn und werden im 

beynahe uͤblicher, beſonders anſtatt der 
aſeamen geſetzten Jeiten des Zeinwortes gewohnen, 
wo es oft auch in weiterer Bedeutung von Dingen ge⸗ 
brauche wird, die man mehrmahls gethan und empfun⸗ 
den hat. bin gewohnt, mit ehrlichen Eeuten 






umzugehen. "Kr Hi: gewohnt fruͤh aufzuſtehen. 


Wir.find nicht gewohnt, fo ſpaͤt zu effen. Imglei⸗ 
chen mit der vierten Endung. Das bin ich an ihm 
ſchon gewohnt. Man wird: es; leicht gewohnt. 
Roch mehe mit der zweyten. Des Ungluͤckes, der 

Arben gewohnt ſeyn. Ich bin deſſen nich gewohnt. 
Eum⸗s Dinges gewohnt werden. Auch im Schetize 
von teblafen Dingen. Dei Roc if des Regens ſchoͤn 
gewohnt. 

von dem Reutrogewohhin, g: Confär- 

wdo, Fr. Contume, : 
7. sein Abſtractum, die Tertigfeit zu feehen 
Veraͤnderungen einer ˖ Art, ohne Bewußtſeyn dcr Be⸗ 
ſtimmun gogruͤnde. Ten man eine-Sace fehr Sft . 
thur, ſo ˖ wird endlich eine. Gewohnheit daraus. 
Die Gewdhnheit wird zur andern Yietur: Etwas 
in Gewohnheit oder in die Gewohnheit Haben, Im: 
8. L. Es At ſeine Bewohnpeit fo. Er blieb Aber 
feine "Bewohnheie ans. ' Das ift wider meine Be: 
wohnheit. Etwas aus bloßer Bewohnbeit thun. 
In der Bewohnbeit bleiben. Se befleht ‚nur in 
der⸗ —— sein ei inmeiterer Bebent, 
ung, eine jede oftmahlige Wiederhohlung einer. unbe 
derſelben Handlung. “ Das ii t längft ans. der Ge⸗ 
wohnheit gekommen. 

2. Hs ein Concretum;, freye Veränderungen einer 
Arc ohne deutliches Bewußtſeyn. Eine Gewohnheit 
en fich haben, an fib nehmen, ablegen. Das) iſt 
wider alle Gewohnheit. Ueble Gewohnheiten an, 

34 file 
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Gewohahenn. 39 


J 
J 


J 
* 


haben. genger. Gefottiihafeen 
j —— rte Arten Yes —— 


ſind 


. umg anderer. oder aus (Erw, ung 33 Faͤlle ge 
(de en. ad den Den Die —— ein 


Die 


Gemoßngeiten baben einen flarfen Einfluß feet 


‚in unfer moralifches Verhalten, Fe iu unfere in» 
nere und äußere Gluͤckſeligkeit. Es ‚ensfiche aber eime 


Gewohnheit nach und —* wenn mir einerley Hand⸗ 


— lungen bald auf einander wieberbohlen; und dadurch 


wird uns bie fo oft wiederhohlte lung un⸗ 
vermerkt zur Gewohnheit, ; analung sen oh⸗ 


ne daran zu denken, und * es ſelbſt recht zu’ wiſſen 


daß wir ſie thun. Ein Menſch handelt, wenn er et⸗ 


was aus Gewohnheit thut, wie eine Maſchine, in wel⸗ 
cher die Raͤder * geben. Er une nun 


„was, ohne daß er eigentlich meiß, daß er es ehm, der 
daß er es jetzt zu chum willeng geweſen iſt. Wie niele 


felefame Mienen und Geberden baben nicht: Dance, an 


ſich, deren fie ſich ſchaͤmen, ſa hald man .es 


daß fie dieſelben an ſich haben. Und biefe $ ee 
der den Wohlſtand kommen abermahl vonder 


. 
— ® 


| heit her. Die Erfahrung bee, daß ung alle Diejeni- 


Handlungen, die wir aus Gewohnheit chim, ſo leicht 

— daß wir ſie nicht nur ohne Muͤhe, ſandern auch 
ohne darauf zu denken, mit der volfommenften 
icklichkeit verrichten. Einem jungen Menſchen, der 


von feiner Kindheit an hoͤf is ift erzogen worden, wer- 
den die artigen Manieren. 


en fo natuͤrlich uud leicht 


. feyn, als einem Bauer fein ungefäliiene ittew und 


Grobfeiten. 
. oe 


. Gewohnheit, 361 


Wegemein erwaͤhlen bie imer ber Aemen die 
mühjelige und elende Lebensärt ihrer Helen,  Mie 
Buten uns harehrniche finden. Aber laffet une ie 
die Hand der Vorſetzung aubeten, meiche Dun die 
Gewopubeiz ber der: mnfhlichen Gefellfchaft diejenigen 
Werkzenge bereitet, . welche die. allerbeſchwerlichſten 
Dienſte für die —— — Belohnung freywillig 
„verrichten, und eben dadurch abgehalten werben, nach 
einer bequemern und vortheilhaftern Lebensart zu 


trachten! 
Wie groß bie Gewait der Bewohnbeit, ſe wie in 
len uͤbeigen Dingen, alſo auch beſonders in der Di: 
ar fey, und was für Schaden eu nach ſich ziehen 
Dune, wenn man eine Lebensatt, zu ber man fich 
‘.ftic langer ‚Zeit: ‚gewöhnet bat, gar zu ſchnen und 
ploͤtzlich veraͤndert, iſt eine Sache, die nicht allein 
— ——3 denen —* ſich⸗ 
mit dieſer Trug il tigen, .aud) ſo gar 
einen Woͤlke ig befannc iſt. Die Macht 
= | -esfivecht ſich To weit, Daß Dinge, Vie, 
an md. vor ſich betrachtet, mehr user weniger ſchaͤd⸗ 
lich Rad, durch den oͤftern und wiederhohlten Gebrauch 
auch und wach unſchaͤdlich, ja wohl gar zur Geſundheit 
: einiger Maßen nothwendig werden, fe, Daß ſich ſelbige 
PX ohne Nachcheil Ber Geſundbei auf einmahl.ab- 
u laſſen; daher es der Vernunft und Erfahrung 
ft, daß, wenn man ſich eine lange gewohnte 
"Sache abgewoͤhnen will, ſolches am beſten und ſicher⸗ 
: Ren. almaͤhlich und durch den —— verminderten 
"Gebzaudy derftiben beimerfflelligäsiiverde. Dryſolele 
daden hat man an dem Rauch⸗ und Schnupftobad, 
09 dem Sebrouche des Weines oder anderer geiftigen 
- Gettänfe, infonderheit des Branntweines, wie and) 
bey gewiſſen Speifenz ferner, in Anſehung der Be⸗ 
- wegang des Leibes; von weichen auen an ſeinem Or⸗ 
* ererugelicger eg wird, va 6 
e⸗ 






N 


36: Bei einig, ° 


Gewuͤchs fiebe W een. . Bu 
Gewuͤrk, fiebe Fr ; 
Sewuͤrm fdae); ohne Dinrel, oder die Sewuͤrme, 
shne Singular, ein Collectivum, rutweder alle Wars 
m mer, d. i. diejenigen Thiere, weiche zwar ein Herz mit 
‚einer Kammer, und ein weißes Blut, aber: — | 
- und quftart der Fuͤhlhoͤrner Fuͤhlfaͤden haben, wob 
ſie von hen Inſecten smtexfchieben find, oder * 
rere Tpiere dieſer Art, mehrere Würmer, 


Gewarz (das). 1* —— , die Wurzeln einer 
VPflanʒe oder eines: Baumes, —— 
nur: im Dberbeueichen üblich Fr | Ä 
2.20 kieberhaupt und in weiterer Bedeutung, wenn | 
man ale diejenigen fcharf oder ſtark fchrmectenden und 
riechenden Sachen, welche theils um der Gefundheit, 
. helle u eines guten Geſchmackes und Geruches wil⸗ 
"Jen, : unter. die Argeneyen genommen , .oder an Die 
. &peifen gethan, ader auch zum Raͤuchern gebrauchet 
‚werden, und größtenteils in guten Spezereyen, als: 
Burzele, Kräutern, Blumen, Schilyen, Samen, Hoͤl 
. gern, Rinden, Säften, Harzen ıc. ‚beftehen, 
ober en Da aber en — 
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. Küchengebr * amd elfe zer. 
ur Semi Speilen angewendet werden „. 5* nich 


oquöfterepen, nennet werden [(V % IX, &.638): 
74 verliebt man Worte Gewuͤrz, im.gem. 
Leben Würze, um —* —— 


Eſpicerie, 

7,3. ins beſondere und in engerer er Bedentang die 
. Diejenigen Spezereyen, bie um eines guten Geſchwmackes 
und Geruches il; an die Speiſen gethan merben, 

a u . 


En) 
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‚ungeachtet fie zyri mudiciniſchen Gebran · 

oder zum chern, mit angewendet werden. 

* Gewürze nun werben in enrahe: und zuſam · 
iſt. 


ai Set a als; 5* a “. 
wver Frachte und Samen, als: Peter, Muskoten 
Ruf, Würpnögelein, * ——— 
Koriauber, eher ° 


Eure nn Ba pr 

Epierreide Be Honig; ws DO) 
dem Mireralreiche, da 1, 

a Giwieyn netmen 


Möfteih, die Citronen, . 


„te; imgleichen die ſo ge· 
Fr. fines epices, Alamo⸗ 
uch von Einigen genennet 
die ans einen 


J 
t. wird, ‚Das | 
das gen aber au ver 
riehenen Tbeilen i von pr 
Dei 


;je-in allen Tele 
ken dev Welt, an I in en Hi — und Städten, ja 


fo gar. ——— Orten eis ben ‚Dörfern, —* 
J 


.y , 


364 ee | 
ben wird, iſt einer ber wichtintek Zweige Det Sande 
Jung, womit ſich im Ganjen, oder en gros, fo 
gar ganze Conpagnien, desgfeichen vie Spezereyhaͤnd⸗ 
ler, Droguiften, und — fo genannten Materia⸗ 
Yen welche daher Gewuͤrzhaͤndler oder Wuͤrz⸗ 
Zaͤnbler, ge. Epicier, genannt werden, tm Kleinen 
oder en derail aber die Gewuͤrzkraͤmer, Wuͤrzkraͤ⸗ 
mer, Niederſ. Rruutkramer (die an einigen Orten 
aus Mißbrauch Apotheber genannt werden,) 


[ai 


‘an einigen Orten audy, inſonderheit in Beinen Skaͤd⸗ 
ten und auf ben Dörfern; die eigentlich fo genännzen 
Hoͤker befehäftigen ; wiewohl Auch die Spezereyhaͤndier, 
Y Droguiften und Materiafilten‘, : ungeachtet fie ihren 
NMahinen mit Recht führen, fich mit dem Gerär; 
‚del im Kleitten einzulaflen, nad) Beſchaffenheit ihrer 
Handlung, Fein Bedenfen tragen. | 
In Parie war in den Altern Beiten ber Gewuͤrhandel bey 
‚ den Lichtgiefern. - Uater Braun; J. aber wurde die. Sasdry 
:  Dändlers Junung oder Zuuft, cr ie corps de l’Epicerie, aber 
‚ Sblechtwgg I’epicorie, ( gu welcher ja Paris auch Die Notheker, 
‚Die Conditors und die nchöferiensieher gehären,) das weote 
Corps uuter den 6 Korps der Kaufleute. Damahls biegen fie 
,  Epiciers fimples; feit 1742 aber heißen fie Epicieis -.droguiftes 
und Spiciers grofliers.: 2 U 
Der Hanblüngsladen, wo man das Gewuͤrz theils 
im Ganzen, theils auch einzeln, entweder ganz, oder 
ſchon eftoßen und zubereitet, verkauft, heißt ein Ge⸗ 
. "wörzladen, oder Wuͤrzladen, und wenn es dabey 
rein Gewölbe ift, das Gewuͤrzgewoͤlbe. Eine zur 
"- Meinmachung bes Gewuͤrzes dienende, ‘oben mit einer 
Leyer, umd unten mit einem Kaͤſtchen, morein das 
klein gemahlene Gewuͤrz fallen kann, ach mit den 
" zum Anſchrauben an einem Tifche erforderlichen, ver- 
ſehene Kleine und bequeme Handmühle, wird ei- 
ne Bewürsmäble, Fe. Moulin aux Epiceries,, ges 
nannt; wiewohl man auch zu Strasburg, Leipzig, und 
an einigen andern Orten, große Bewärenählen bat, 
| au 


- 


' "fen; ſauern und ſalzigen Speifen ziehen die Maſſe der 
. Säfte dichter zuſammen, und Frampfen die Säferchen 
ein, die, zumahl in warmen Ländern, fchon ohne bin 
. geneigt find, ſich enger zuſammen zu ziehen. Aus die 
fer Quelle enfpringe eine unendliche Menge forwohl hitz⸗ 


ie 
erſchopfliche Quelle von Arankpeiten. ¶ Durch 


die Gewuͤrze verderben wir die ie it unferer 


* Säfte und die Elaſticaͤt unſerer Fäferchen. ‚Es ift wahr, 
die gewuͤrzten Speifen ſchinecken uns weit angenehmer, 


als andere; allein, wir muͤſſen dieſes Vergnuͤgen durch 
taufenderien Uebel erfaufen. Man follte daher billig 


alle ſolche Gewürze vermeiden, welche ducch ihre bes 
“ Yonbere Schärfe een falschen —** me u die 


arten Faͤſerchen det Eingeweide verlegen. 


iger als langmwieriger Krankheiten. Deim je fchürfer 


"und je hberhäufter dee Magenfaft mit fremden Salzen 
iſt, deſto ſchwerer geht die Verdauung von flarten, und 
deſto mehr Unruhe wird dadurch in der menſchlichen 
“ Mafcjineverufähe, . 555 


Man tadelt alfo ben Mißbrauch dee Gewürze nicht 


7 ohne Grund; und es ift umſonſt, ‘dagegen einzuwen⸗ 


den, daß es gewifle Temperamente geben fönne, wel⸗ 


chen fie dienlich find; . und dag fie 5. E. den phlegmati⸗ 
ſchen Perfonen beilfam feyn fönnten, da fie hingegen 
Perſonen von higigern Teinperamenten zum 
gereichen würden. Mun muß nähmlich bebenfen, daß 
ein jedes Temperament eine ihm allein eigene Geſund⸗ 
heit abe, an weldyer man ohne Gefahr nichts veraͤn⸗ 
‚ dern darf. Cs tft indeffen wahr, daß man mit den, 


Gewuͤrzen, welche man in die Speifen chut, gewiſſe 


Fehler in dieſer Art zu leben, wieder verbeſſern fönne, 


wenn man foldye Gewürze ausſuchet, welche dem Uebel, 
weiches man befiteiten will, wirklich entgegen geſetzt 


‚ find. ‚So wird man z. E. die Säuren mit Nutzen ges 
"brauchen fönnen, wenn man den allzu heftigen Trieb 
des Blutes, die Aufgaͤhrnug der Galle ſtillen, sder 
. on j . ber 


. 


, 
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der angehenden Faͤulniß Einhalt thun soilt. Zugleich 
2 * muß — edenken, daß die Se 
erven 


1. nicht zutraͤglich find, daß fie die Kräfte des . 
Magens m 


yoächen, und Koliken, Stecheit im der 
Bruſt und einen bartmäcfigen Huften erregen. Chen 
: ‚fo find audy die eigentlichen Gewuͤrze zwar dienlich, die 
ſchwachen Eingetveide zu flärfen , den Mangel der Les 
bensgeiſter zu erſetzen, die Verdauung zu beſchleuni⸗ 
' gen, die Bewegung ber Säfte und endlich auch die Fe⸗ 
derkraft der Faͤſerchen zu verniehren. Allein, ta muß 
ſich doch ihrer mit großer Vorftcht Bedienen, : Denn 


fie erregen in den Adern’ eine brennende’ Hige, im _ 


Schlunde einen Techzenden Durſt, wobey fie das Blut 
austrocknen, die Faͤſerchen über ihre Macht ausdehnen, 
und im Blute eine gefährliche Gährung erregen. "Des 


| Meerfalz ſelbſt, welches fonft fo vortreffliche Eigen. . 


ſchaften befige, if, wenn es gemißbrauche wird, nicht 
ohne üble Wirkungen. iche BE 
Ex iſt eine Anmerkung, die eine natuͤrliche Staub⸗ 
wirbigfeit: hat, daß die Gewuͤrze eines jeder Landes 

unter allen Menfchen denen am zusträglichfter find, Die 
: in diefem Lande gebohren und erzögen worden find. 

- Das: "Berhälenib der Natur der "Pflanjen gegen 
"die Natuten ber Menfchen und Thiere möge 
:feoye, - welches es will; fo iſt fo viel gewiß, 


" Yaß-dierBuft, der Grad der Wärme und Kälte,‘ ' 


die Ordnung der Jahrszeiten, die Abwechſelung dee 
Witterungen, die Natur des Erdreiches, die Befchaf⸗ 
fenheit dar Luft und der Gewaͤſſer, die Nachbarſchaft 
der Seen oder Gebirge, Wieſen oder Gehoͤlze, und 


tauſend andere Sachen mehr, die ein jedes Land durch 


gewiſſe eigenthuͤmliche Eigenſchaften von allen andern 
in der Welt unterſcheiden, einen eben fü großen Ein- 
fluß auf die Pflanzen, als auf die Thiere und Menfthen, 


‚ und ihrer beyder Naturen einander fidy deſto 


mehr nähern, da fie von einerley Eirmenten; Leben, 
J a 


er, 


/ 


* 


Wachethum, Saͤfte und Kräfte erhallen 


nun gewiß iſt, daß feine Speifen, Getraͤnke und. Ge 
5 vwurze einem Menſchen zutraͤglicher (ind, als die fei 
cigenen Natur am nächiten kommen, weil fie ſich am 
lechteſten in die Art uns Körpgra verwandein laſſen: 
fo iſt auch fein Zweifel, daß nicht die eigenthuͤmlichen 
ewuͤrze eines Landes den Geſchoͤpfen und, Menſchen, 
.. .beren DBaterland und Yebensaufenchaft es it, am zu⸗ 
traͤglichſten vor. allen andern ſeyn follten. Dem ſey nun 
« abet wie ihm wolle, folehret die Erfahrung zur Geige, 
he Bife Sache ihre Richtigkeit habe, fie möge nun 
.... berußen, auf. welchen Gründen fie.wolle. Alle Ge⸗ 
2. Würze, die wir aus Off» und Weftindien erhalten, ſchei⸗ 
nen für unfere Naturen viel zu higig, und Nichts weni⸗ 
ger als Speifen, fordern vielmehr zur bloß Arzencyen, 
...für.ung zu feyn. . Dabin gehören vornehmlich ber 
‚Zimmer, die Wuͤrznaͤgelein, bie Musfatenblumen und 
Nuſſe, der Ingber. Am. unfchuldigften unter den 
„2. wugländifchen Gewuͤrzen ift wohl noch ber Pfeffer, wel- 
chen und Malabar fendet, und der uns in ber That bey 
„.. vielen Speifen ganz unentbehrlich, auch im Gebluͤte 
. bey weitem nicht fo higig iſt, als er dem e 
„..aufber Zunge zu fegn ſcheint. Unſere einlandifche Ges 
. „‚‚Bürze hingegen find insgefamme gu unfern Speijen ges 
u (ei t, und enthalten nichts, was. unfere Verdauung 
" übertreiben, oder unfer Geblüt in Aufruhr fegen könnte. 
„N Die Zwiebeln, die Schalotten, der Knoblauch, der 
Kümmel, der Fenchel, der Anis, die Salbey, der 
.Thymian, der Beyfuß, ‚das Pfefferkraut, u. a. ur, find 
lauter fanfte und wohlthaͤtige Gewaͤchſe die, weg fie 
auch unſern Gaumen ein wenig reißen, doch gar feine 
Hitze im Geblüte erregen. Siehe Gewuͤrz⸗Kraͤuter. 
Dieſes kann einem Jeden bey dem Gebrausche der, Ge⸗ 
wuͤrze in Speiſen zu einer allgemeinen Segel dienen, 
Damit man folhe Epeifen, welche feine einheimiſche 
BGewuͤrze leiden, ligber, fo viel ale möglich, ohne le, 
e⸗ 


N 


’ 
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Giebel. 400l. 


wenigſten Ziegeln und Ziegelplatten, und es wird bas 
Abſpringen ſolcher Ziegelplatten, mem fie von gutem. 
Thone gemacht find, wenig zu befürchten fyn... 
Wer aber feine bloßſtehende Giebelwaͤnde mit ge: 
dachten Ziegelplasten nicht decken laffen kann oder will: 


‚der thut doch, zur Bermeibung der Brandgefahr, weit 


beſſer, wenn er folche Giebel, ſtatt Eines breternen 
eg, mit Kalk gut überziehen laͤßt; follte: er 


| auch, wenn der Regen etwann nach und nad) Schaden 


daran thut, foldye in erlichen "Jahren ſchadhaft werden⸗ 
de überfalfte Bände wieder ausbeflern laſſen muͤſſen. 


Im engſten Verſtande verſteht man unter Giebel, 
ober eigentlich Giebeldach, L. Frontiſpicium, Sr. 
Fronton, den in einem kleinen niedrigen Dache mit ei⸗ 
nem Giebel beſteheuden Zierrath über einem Riſalit 


oder dorſpringenden Theile eines Gebäudes, inſonder⸗ 


heit uͤber dem Eingange deſſelben, deſſen Geſtalt ent⸗ 
weder dreyeckig, oder nach einem Zirkelſchnitt iſt. Bey 
beyderley Geſtalt macht das Hauptgeſims die Grund⸗ 
Linjie, md. dee Kranz (Corniche) die obere Einfaſſung 
aus. Im Srangöfifchen nennen Einige die Srundfimie 
bes Giebels la carniche: de niveau, feine zu benden 
Seiten auffteigende Theile aber les corniches ram- 


Die Giebel ober Frontons follen ihren Urſprung 


son ben Korinthiern haben, indem fie Die Goͤtzentem⸗ 
pel mit ganz flacdyen Satteldächern verfaben, weiche alfo 
vorn und hinten niedrige Giebel erhielten, ſo Die Fron⸗ 
tons gebildet haben. . An Privatgebäuden, auch an 


Ehrenpforten hat man in ganz alten Zeiten Beine Fron⸗ 


tons angebracht, ſondern es waren ſolche den Tempeln 
aus einer Ehrfurcht nur allein eigen; nachher aber 
wurden fie bey allerhand Arten der Gebäude und deren 
Theilen angewendet, wie wir fie Denn bene zu Tage 
nicht nur an Rifaliten, fonbern auch an Fenſtern und 

. Or. inc vun Th. € c u Por⸗ 


L > GSiebell. 
; Portalen oder Thuͤren erblicken, daher man die letztern 
auch Fenſtergiebel und Thuͤrgiebel nennt. 
Das -Versieren der Thuͤren und Ferſier mit Stebeln, ge 
vermuthlich erſt damahls, als dir reine GSeſcomack der 
aufnuſt ſchen durch wiülührliche Zierrashen. perdankilt wor⸗ 
ditnu war. Der Pater Langier wik die Giebei ſchlechter dinge 
amt auf die Dächer eingefchränft niffen, und Vitrud, B.7, 
Cap. 5: ſcheint auch ſchon diefelbe Meinung zu außen, Man 
. Bann aber dagegen fagen, daß fir an Thüren nud Fenfiern, bie 
\ mit weit Hervorfichenden Gefufen oder gar mit voͤlligem Ger 
baͤlke verzieret werden, gar nicht anmatuͤriich fichen, sul in der 
That diefe Schmfe zugleich sur Bedeckung ſoſcher O: franngra 
dienen, und folglich Meine Dächer find. Doch muß man go 
ſtehen, daß eine Faßade, wo die Fenfler etwas enge un einan⸗ 
5 ‚der fiehen, . durch die Giebel derfeiben ein etwas verworreres 
—8X und unangenehmes Auſehen bekommen, weil man überall ſpitz⸗ 
ige Winkel ſieht. Wo aber Die Fenſter weit aus cinander ſiehed, 
. da ſcheinen Die Giebel uͤber den Feuſtern dem .cdeln Anfehen ter 
Faßade feinen Schaden za thun. - Das Opernhans in Dealin, , 
» behält, dieſer Sichelfenfer ungeachtet, eine edle Einfalt. . Nir: 
gende Reben die Fenflergichel ſchlechter, ald da, wo die Gr: 
Hoffe durch Bänder oder Geftmfe abaetheilt find, Da Dena Die 
Spiten ber Sichel nahe an dtefe Gefimſe anfigken. Datınd 
! geſchieht es, daß man an einer ganzen Aufenfeite. nichts ais 
Winfel zu ſehen bekommt. a 
Die Geſtalt der Frontons bat, ihrem erſten Ur- 
ſprunge nach, aus einem niedrigen gleichſchenkeligen 
Drehyeck beſtanden; hernach haben fie auch die Fom 
eines Zirkelſchnittes augenommen. Jetzt mache man 
ſie, wie ich weiter unten zeigen werde, noch nach an» 
dern Geſtalten, doch find Die dreyeckigen und runden 
. noch die gewoͤhnlichſten. Einen dreyeckigen ſieht man 
Sig, 921, und einen runden Sid, 922 abgebilder. 
Einen an einem Fenſter angebrachten dreyeckigen, fü 
det man im Xlı Ih. Fig.632, E, and einen runden, H. 
- + Meberhaupt muß die Geſtalt dem Dienfte eines Daches 
nicht zumider laufen, weshalb in der Mitte geoͤffnere 
| ntong, oder folche,. wovon ber Regen niche gut ab» 
— kann, nicht zu dulden ſind. Ze 
u. oo on . j 0 i De 
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Bieß⸗Banuf. 411 
ab liegt. Die, 6 Zoll bteite, Klammern find 1 Fuß 
fang, muͤſſen gedränge in ihre Zapfenlöcher paflen, und 

’ werden durch Nägel befeftiget. Unter der Tafel befe⸗ 
ftiget man große Kichenftücfe, 3 Zoll dick, 8 2. breit, 


md faft wie die Tafel lang, jedes ı Fuß vom andern, 
und mit groben Mägeln verfehen, die oben auf der Tas 


fel vernietet werben, doch fo, daß man die Tafel beho⸗ 


>. Bein fan. - Der Balfen muß von Tannen;, A noch 


4 


dheutigen Zünfig, 


befier von Eichenholze fern. Dieſe Art ift gut, und . 


ſelbſt zu langen Gießbaͤnken dienlich. 


. Die Gießbank bekommt einen eichenen Rahmen, 

. in den fie ganz und gar, aber millig, einpaffen muß. . 
Das Holz des Rahmens iſt 1 Zoll dic, 4 Zoll breit, 
und er wird an den vier Ecken mit dem Schwalben⸗ 
Schwanze verzapfet. Mat gießt entweder,” indem 
“mai die Gießdank ſchief ſtellet, und dieſes iſt die ge 
meinſte Are zu gießen; oder man ſtellt fie wagerecht 
oder horizontal, und dieſes Verfahren iſt unſtreitig 
Ki .- 1 


2. Menm man, wie er in Jraukreich am gewoͤhnlich⸗ 


fen iſt, die Giekbanf abhängig oder ſchief ſtellet, fo 


bezileht man fie mit einem Wollenzeuge, z. E. Mub . 
. son, fo weich und did iſt. Man leger zwey ſolche Tür 
. „her üder einander, fpannt und nagelt fie an der Dicke 


| 2 Tafel feft, und zwar laͤngſt den zwey Seiten unb 
nden, ’ | 
- Die fernere Beſchreibung dar Siehbam? und des Days gehoͤ⸗ 
"rigen Gießkaſtenso, ſindet man in Halcns Werkftaͤte der 
6 DB. Brandenb. und EB. 1779%.4- ©. 
3 


dung einer fchiefen Siekbant, fett 2 sig. 2 8) 


"dar. Bey b iſt der Gleßkaſten, worein man das Ziun gießf, 
da es denn durch bie Spalte des Kafent ablauft, und in 


. rg o faͤlt. 


“ 25 Zuß breit, und am Oberblaite voll Löcher, Durch 
. - Luft aus dem ausgegoffenen Zinn unterrärtd heraus 


DIE einbene langriereckige Gießbent,:der ſich die Orgel: 
Baver in Deutkbland_bebieun, Sig. 934 ®), ifi 16 Fuß hang, 


ſche die 
* da⸗ 
mit 





Gieß · Vogel. Gießer. 423 
Sieß Vo el, im einigen Gegenden eine Benennung 
| bes Wen. eh Ifee: fie Ein w. Bu 

Gieß⸗Werk jedes gegöffenes Werk ober Stuͤck von 


größerer Art. In engerer Bedeutung führen diefem . 


ahmen anf den Eiſenhaͤmmern, die für ‚das Ham⸗ 
merwerk geäoffenen Srüce Eifen. . © — 
Sieß⸗ Zange, bey bein Metallarbeitern, eine Zange, die 
gluͤhrnben Tiegel mit bem geſchmolzenen Metalle aus 
dem Fener zu heben, und fie in die Form zu gießen. 
Zu Fleinern Tiegeln, haben die Bold: und Sil⸗ 
berarbeiter — * Gießzangen mit umgebogenen 
Spitzen, welche in den gluͤhenden Tiegel hinein grei⸗ 
fen; Fig. 943 22.Große Tiegel umſpannt man 
oben unter der Muͤndung imie einer ſtaͤrkern Zange, 
welche gekruͤmmte Spitzen hat, um damit den Tiegel 
wie mit zpwo Händen zu umfaſſen, und ihn bequemer 
Über den Arm quszugießen. en 
In den Meſſingwerken, Hat die Gießzangt, 
ober fo genannte Doppelzange, Sig. 943 ®, vier 
* Sehe und in der Mitte zwey Ringe, welche zuſam⸗ 
mengefuͤgt, vinen Schmelztiegel umfchließen. Beyde 
Eiſen, woraus fie beſteht, find nur in einem einzigen 
. Selenfe, ı, zuſammengefuͤgt, damit man die Ringe 
“öffnen with den Schmelztiegel ergreifen Fönne. Weber 
dem einen dieſer Ringe ſteht noch ein anderes Ring, 2, 
und zwiſchen beyben iſt ein leerer Raum. Beym Gie⸗ 
ßen umfe ae age den. Tiegel dergeftalt, daß 
diefe beyde Ringe über einander diejenige Seite bes 
Tiegels umgeben, wo man das Metall ausgießen will. 
. Dog Meffing-fließe als denn durch ben fchmalen Raums 
zwiſchen benden Ringen, und der Schaum wird biete 
duxch genoͤthiget, in dem Tiegel zuruͤck zubleiben. 
Sießer (ber), L. Fuſor, Metallifufor, Conflator, Ir. 
EFondeor. x, Eine Perſon, welche aus geſchmolze- 
mnes Metallen allerley Dinge in gewiſſe Formen zu gie 
- Gen weiß. Mas hat verfegiedene Arten folcher er 
Dd 4 r. 


Sit. 428 
den Korper eines lebendigen Gefhäpfer gebracht 


ui ben Top defſelben verurſacht; Gr. und 8. To 


xieum, Venenum; Fr. Poifon, Venin.. '. . 
1. Eigentlich, Lin geſchwindes Gift, welches 
wirket, ins Gegenfage eines langfamıen. 





. Sjemenden G —— ihm Gift geben. . Je⸗ 


2 — Zufammenfegungen. 


In weiteren md. ichee Bedeutung. 1) 


ei ie —* toelche nicht uur dem Körper, fon- 


angen Zuſtande des Menfchen fehr 


. pe Aue * — Veraͤnderungen in drm⸗ 
felben 


being, Der Wein it Rindern ein 


Gift. 2) Bogheit, Hoher Grab der mit zom ver⸗ 
Aumbenen Begierde andern 


u ;fchaden. Ss Prise 


: Abm der Gift :euf. Gift umb Galle 


u 
Du ’ 


ausjpeyen 
im G uͤblich i 
Wo Ic Tor Ya eſchlechte üblich aaa 


venenatus, Fr. venimeux, 


1. Gift mt hei Giftige Kraͤuter, giftige 
Thiere, eine giftise Luft. Der Schirling iſt gift⸗ 
be 2) Bigielich, im hohen Grade zornig, mit Be⸗ 


Gaftig werben. Ein giftiger 


girde zu 
Menſch. Imgleichen bechaft. Giftige Worte, 


w 


Be; ; ee area 


M. 64,.4. Biftig eben, Pſ. 109, 3. Kin gifte 


- iger: Htandr.Eprie 26, 23. ° Eine giftige Zun⸗ 
babın, 


Ds Rem 






tern der 

Eee 
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> ungewife Geſchlecht, das Gift, das aemähnlichke. 


Gift. 4595. 
ſolche, welche die. Acezte älterer und neuerer Zerren, 
ohne hinreichende Bründe vor ſich zu haben, dakuͤr 
- hielten... Denn ws ft unglaublich; wie jlaube, 
pie Voruttheil, Mangel an Kenntniß in der Mar 
ang und Chemie, Hypotheſen für die Ueberkin⸗ 
er 3 3 ai a in ihren — Die ei 
erli e it mit einander haben, bas Ans 
beree Männer, weldye folche. Hypothefen unter⸗ 
J ‚ und eine geroiffe Achtlofigfeit bey der Anftells 
sg der Verſuche und Ʒmertungen ſebſt, die Anzehl 
‚der Of peemeher dab m 
. Die Gifte find entweder 1. gifeige Suͤnſte und 
zwar 1) betaͤubende; 2) erſtickende; 3) betaͤubende 
und erſtickende zugleich; 4) lahmende. "Oder 2. Gifte, 
weiche deutlicher in die Sinne fallen; und zwar 
a) aus dem Thierreiche: «) natürliche: 1) die nur 
Schaden, wenn fie unmittelbar mit beim ur vermiſch⸗ 
et werden; 2) die nur ‚ wenn fie. verſchlucket 
ah 3) —— auf beyde tir leich —— 
weiche —— durch einen een Stoß, den 
4 ——— beybr nen, | fchaden. A) Solche, welche 
1. wid erhackelich — dem Körpg ber Thiere erzeugt ſund. 
b) Aus dem Pflanzenseicde: «) natürliche. 1) die 
nur aleberm toͤhtlich ſind, wenn ſie verſchluckt werden: 
9 ſcharfe; or —— (c ; (0) feharfe und betaͤuben⸗ 
de zugleich; (d) lähmende. 2) Die nicht nur, wenn 
verfätudet, fondern auch, wenn fie Außertic) an eis 
ne Wunde ge brach wochen, tödlich find. +) Wider 
in "ben 1 erjeugte Gifte. c) Mies 
‚. milfe, *) medanifhe; #) chemie, (=) Fhaifez 
6) —— 8 


L Die giftigen en Dünfte, oder die: feinern Gifte, 
vie pr nicht beraften laſſen, die oft ganz unmerklich die 
aus umgebende und zur Sortfeßung unfers Lebens uns 
enthehrliche Luft anfillen, find der Aufmerkſambkeit des 
Pia woärdiger , je größer a ame oft die fahr 
5 . 
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| —— Röcffte Vetnenchag, daß ber ; 
„ ber ihm gefchadet Dat, von ber. betäubenben 


Art iſt. Werm wir aber noch früh zu einem folchen 


. Unfall kommen, and an bem Kronfen ı 


Ohnmachten, Kopfweh, Angft, Wahnwitz, Exit 


Schlummer, Schlafſucht, Schwachheit oder Verl 
‚ber Sinne und des Bewußtſeyns wahrnehmen: fo wife 


fen wie, ‘wenn wir einmahl verſichert find, daß Diefe 


Zufaͤlle von einem Dunfte herrühren, 2 gewiß, daß 


dieſer Dunſt von der betäubenden Art- 
. Nenn wir weder durch Die Vermeidung folcher 
Derter ,. deren Luft uns verdoͤchtig ſcheint, noch Durch 


bie allgemeinen Vorfichtsregeln bey dem Gebrauche der 


Luft, uns der Gefahr entziehen Finnen, unfere Geſund⸗ 
beit und unfer Leben der ſchaͤdlichen Macht betaͤubender 


. Dünfte Preis zugeben: fo finden wir auch hier an dem 


eineflig das Fräftigfte Gegengift, damie Tücher an. 


. „gufeuchten und daran zu riechen, Damit die Fußböden 
und Wände der Zimmer, oder die Behaͤltniſſe, in wel⸗ 

. ‚chen ſolche ſchaͤdliche Dünfte find, zu ſcheuern und zus 
beſprengen; kochenden Effig in.einer flachen Schafel 


. 


mitten in dag, Zimmer zn flellen, oder ihn mitten: in 


dem Zimmer auf glühend heiße Steine zu gießen. - 


wir aber einen Kranken vor-ung, ber wich. 


ich on van folchen betäubenden Dünften gelitten bat: 


. fd hat das Verfahren, welches wir bier vorzunehmen 


haben, mit demjenigen fehr viel Aehnlichkeit, wel⸗ 


ches wir bey dem unvorfichtigen innerlichen Gebrauche 


betaͤubender Gifte zu beobachten haben, und woron 


unlter jedem befondern Artifel Erwähnung geſchieht. 
Ich will alfo Hier yur Diejenigen Umſtaͤnde anzeigen 


11 


ungen eines betaͤubenden Dunſtes an ſich zu erfahr 


bie dabey vornehmlich zu bemerken find, und welche wir 


im Allgemeinen vorzunehmen haben, ehe wir noch die 
befondere. Art des betäubenden Dunftes kennen. “ 


Wenn jemand erft anfängt, bie fchrecflichen Wirk⸗ 
m 
Oec.Enc. XVull Tu | . &g und 
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Mohnſaſtes; des Saffrans; bed Tobakes; der Olean⸗ 
derbiumen; des Keines und Sanfes, vornehmlich beym 


Röfen, ° en | 
Zu ber moenten Abrbeilung gehären Die Anedünſtungen des 


. Gchiifings ; des Wütetiche ; fehädlicher Schtwämme; 


- dei Manchinelbaumes; ber Giſtaſche und · des eichen⸗ 


blätterigen Gtftbaume. Ä N 
Suden Ausdünfiungen ſtark riechender Körper, vornehm⸗ 


F ie in einer werfchluffenen Luft, Die eben nicht ſcharf find, ges 


1 


en bie Ausdünfiungen der weißen Kilien; der Tuberoſen; 
der Bohnenblüthe;" des Zeues; des Muskatellerkrautes; 


der Violen; der ſtinkenden Anagprie; der Schlangenwurs ; 


Ber großen Wallnuß; bed Hohlunders, und anderer wohl⸗ 


.. Urchenden Blymen; Die Unsbänfiangen son derauſchenden 


Guraͤnken, Wein, rauntwein, ſtarkem Der, u. d. 91.3 
un Amber, Biſam, Campher, Bibergeil ic. ;, die Ausdänfs 
ungen der Benzoe und dep Teufelsdreckes. 


2, Weftictende Dılnfle. Die ſhadliche Wirk 


ſamkeit diefen Art Dünfterührt Hauprfachlich von Salzen 


verſchiedener Art her, mit welchen die ung. umgebende 
.. Luft angeſteckt iſt. Ich uͤbergehe alfo hier- hie allgemeis 
‚nen Borfichtstegeln, die wir noͤthig haben, um eine 


ne? 


v 
.r 
als 

“ 


[} 
i 
v 
12 


„auf ihre innere Ngtur gegruͤndet iſt, iſt: 1. in metauͤ⸗ 


4, 


’ Dre als: arfenifaliiche. 2. In faure, als: Schwe⸗ 
feld 


®, 


4 


reine Luft zu athmen. Die Mexkmahla, . an; wel⸗ 
chen wir eine. mit fcharfen Duͤnſten angefuͤllte Luft 


 erfennen Bönnen, ‚find zu finnlich, alg man ſie verfenn« 


en koͤnntez ja, in den .meiften Sällen koͤnnen mir fo - 

gar ihre Eurflehung zum voraus fehen,. wenn wirmur 

ein weriig mit ber Natur der Körper bekannt ſind. 
Die allgemeine Eintheilung diefer Dünfte, "welche 


aͤmpfe; Dünfte der Bitriol-, der Safperer- und 
der Salzſaͤure. 3. In laugenhafte, ale? von Sal 
miakgeiſt, oder dem trocknen Salze des Salmiaks; 
andere unreinere flüchtige Laugenſalze; von ſcharf rier 


chenden Pflanzen, Meerrettig, Rettig, Senf, Zwiebel 


w.d.gle; jpammfihe liegen, | 
a tie em nt 


PS EFF W 
89,2 Ueber⸗ 


⸗ 


die. Gefahr ſehen, aber. 


per fi vi in einer A Self Ian ‚bes 


weil: Niere 
nöen, aͤhnl ben, als T 
* —— Oufen eben, ie ie 





fie alſo überhaupt au ihren Wirkungen, bey welchen. 


BT die Zufäle ber GErſtickung und Betäubung mie ein» 

ander vereinigen, ſowohl an ben lebendigen, als beſon⸗ 
Ders an dem tobten Körpern. So lange wir die beſon⸗ 
dere Art nicht Pennen, finden auch die oben angegebe- 


nen allgemeinen Bensahrungs » und Rettungsmittel 


flott; nur mit Diefen.Einfchränfungen: 1) Daß, wenn 
man eine folche Gefahr vermuthet, man bey der erften 
. And berung ein brennendes Licht, welches an der 
Spige eines langen Stabes angebunben ift, mit ſich 
"nimmt, * damit den Ort ſuchet, wo der Dunſt aus⸗ 


bricht. t feine Flamme ben dem Eingange ſtarkr, 
. oder wird Ge leiner, ober.lifche fie gar aus: fo ift Dies 


ſes eine Anzeige, Daß es weiter hinaus noch gefähtli — 


‚ fen. Bemerkt man dieſes, fo muß man an ſolche 


te auf alle nur mögl ie Weife den Zugang and 
Durchzug der Luft zu 
Heffnung zeigt * beiee Steobfeuer o anjünben ‚ tele 
ches bie 2) Daß man foldye Orte, 
Die mar für ** bäle, wohl mit Schwefe durch» 
rauchert, oder Schießpulver barein wirft, oder, wo es 
ohne Schaden gefchehen Tan; 2 ganbgranaten hinein 
‚wirft oder hinein ſchießt. 3) Daß Leute, weiche Mi zwar 

ſi 4 durch Pflicht oder Men⸗ 
ſchenliebe verbunden finden, ſich doch darein zu bege⸗ 
ben, wollene — die man zuvor in bloßen Wein⸗ 


ig , t K er 
— J —— 
in welchem bie Sa ie gangen find, —5 hat, 


ſich um den Mund und Naſe — 4) Daß ſolche 

Perſonen ſich ein ſtaekes Seil und den Leib binden, und 

„ne Sam an een Ken befeftigen, damit fie, en 
83 


ingen ſuchen, und mo ſich eine. 


m 


Sit. = ar. 


4. e Duͤnſte· ¶ Dieſe find-bet Geſund⸗ 


Cahmend 
—8 dem Leben Des Meuſchen nicht weniger nad» . - 
» theilig, wenn auch i ip: Wirkung nicht ſo auffallend. 


"amd plöglich iſt, ale bey den vorher gedachten betäus- 
benden und erſtickenden Dünften. Die gemöhnlidytte 
Birkung, welche fie äußern, iſt eine Lähmung der 


ee Hartnaͤckige Berftopfung des Leibeg, grau: - 
ſame Baschfepmerzen, Trockenheit und brennender 


= Denkt, Schwindel, eine blaſſe Farbe, und Zittern in 
allem Gliedetn, machen gemeiniglid) den Aufang der 
—— Krankheiten, welche der Aufenthalt in einer 

mit ſolchen Duͤnſten A Luft nad) ſich — 

-.‚Sudy man wicht, -fo bald man diefe Vorb es 
„merkt, dem ſich aunnaͤhernden Feinde Einhalt zu chun, 

fo geſellen ſich ſehr oft Huſten, Engbrüftigfeit ;. periodi⸗ 
ſche Zuckungen in den Fingern, Schwermuth und 
Sinnloſigkeic, dazu, und gemeiniglich endigt ſich die 
"tealırige Scene mit einem Schlagfluß, oder einer Aus⸗ 
‚sehrung, vornehrnlich einer Eungenfchteindfucht, 


| mein Rärper, und a infonderheit * 


| Aha —* Luft meiden len: nk 
" en Einem. auch dieſe einen großen Theil der Gefahr 
von fish:abwenden ; wenn fie fich zung Geſetz machen, 
bey ihren Arbeiten ihr Geficht immer fo entfernt zu bals 
"ten, als wur möglich ift, und Durch gut eingerichtete 
‚Defen und Rauchfänge, ven Strohm ber. aufiteigenden 
1: Daispfe, aus dem. Dunfifrrif r in welchem se ſich 
befimbpır,. abyalciten 


— 


an * 2 ; Be .r . vn ‘ j in 
R 94 Bon | 


Bon ter Schäbfichkeie dir Bmaknife, habe ber 


reits im V Th. S. 690 und 697, gehandelt; vom 
Duedfiler fi fiehe an feinem Orte, 


Bifte,. welche deutlicher in die Sinne fale - 


m. Diefe find gemeiniglich viel leichter zu enfernehn, 
als die vorhergehenden; fie wirken wicht fo Heimstick 
uch, und die Gefahr, weiche fie uns ‚läßt ch 
weit eher vermeiden; fie find alfe, 
theils, ‚dem Leben des Menſchen wiche —— als 
die Gifte, welche ſich in Geftalt von Dünfteti zeigen, 
"und mit der ung umgebenden mıb zur ortiegung un⸗ 
fers Lebens anentbehrlichen Luft —* t ſind. Bir 
Sehen die Gefahr ‚mebe voraus, wir koͤnnen ſelbſt in 
meiften Fällen beſſer auf bie Spuhr kommen, —* 
das Uebel ruͤhrt, und eben dadurch, daß wir unferm 
ind fennen, ihn mit mehr. Mache und bes 
ämpfen. Dirgleichen Gifte finden —X nun 
in dem Thierreiche. Die Thiere, deren 
Bij und Stich den Menfchen toͤdclich iſt, bar bie Ma⸗ 





tur ſelbſt dermaßen ausgezeichnet, daß es ee 


der aufihre Orbnung nur ein- wenig. 


kam At, 
i t erſcheiden und 
ihn; Ir Re Feine ung — * | 


ben, daß ung der Anblick einiger Ordnungen von 

tieren, unter welchen viele oifeigt find, gleichſam einen 
Schauder erweckt. Einigen —** Thiere hat die Na⸗ 
tar nad) ihrem gewöhnlichen Laufe, in ihrem gen 
Zuſtande ein Gift gegeben, womit fie fi 


ind ‚ tbeils ihres Raubes und 
ann en mt —* —* andern —*2* | 


zeuge es es ſich erft durch eine Art von Krankheit. 
Was 1) Die Chiere, welche von Natur in 
. ihrem gefunden Zuftsnde Gift bey fich führen, 
. betrifft: fo kennen wir unter. den faugenden Thieren 
und den Dögeln feine einzige Art, won welchen uns 
eine richtige tſaheung belcheete vs fe giftig wire, 
P) 


l, 


ä ‘ 
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lange gabs in feiner aueſchweifenden Leiben- 

| Be N dee Caſſe der Fa und Sn 
En ee 
5 I 
Tode bießer Haken unten De 








evorſt 
dieſet d dem M und 
— re a aa, , Indem —* 
—ã beybringen, und | 






in den Tod 6 Allein, eben dieſe 
— ihr —ãùãſ — iſt —2* 


— und geneigt . 


„wenn er verſchlucket, ober auf eine unverletzte 


: feger, uber auch durch Klyſtiere bengebracht 
un —* mn, pe) * —* nur —— * 


*5 Be fh nich frifch umd vnmictel 
. mitm Ser 














: waren Herzte und Naturforſcher 
‚worin fie eigentlich dieſes Gift zu * | 
. ſtellten ſich vor, die Galle des erzuͤen⸗ 
Mi Apres fiige kin v4 ‚einen befontern Gang. ‚un 
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Gift. 45 
ct benpenchen Hat, als daß ſie zu unfern Zetten hach 
—* m Eeryſte vertheidigen koͤnnte. 

Die Thiere/ welche uns auf die jetzt angezeigte Are 
fchaden, ehren ind" ‘affe- untfe der natuͤrlichen Claſſe der 
3 Ad) :werde von ihrer- Naturgeſchichte, 
evdn —* —— Wirkungen auf andere Thiere, 
welche fie mit einander gemein haben, und von den 

:: gemeinen Mitteln; welche gegen — Biß ge⸗ 
"Man werben koͤnnen, im Art. lange handeln, 
Es gibt nody mehrere Thiere, deren Biß oder Sad 

“ von den meiften Maturforſchern oder Aerzten der vori⸗ 
gen“ Zeiten, and felbſt noch yon einigen neuern für 
giftig gehalten wird. - So wenig dieſes von den mieiſt⸗ 
en unter ihnen FM eigentlicyen Berftande, nad) dem 
"oben ‚angegebenen Begriffe eines Giftes, behauptet 
“ werben fann, und ſo wenig es von andern enticyieden 
MM, daß ſi ie ihre ſchaͤdliche Wirkungen vermittelſt eines 
ESaſtes, den fie in die Wunde trieſen laſſen, äußern, 
wie es von ben S langenarten ungezweifelt iſt: ſo 
koönnen wir doc) nicht von allen ohne Unterſchied be⸗ 
—5 fi enicht zu dieſer Taſſe von Koͤrpern zu 


* dem Gifte der Fledermaus, ‚fiehe Th. XTV, 
8 111, f.' Don dem Bifte einiger Atten Fiſche, als: 
‚ bes Oitadelbauces: und ˖ Petermaͤnnchens, der Bie⸗ 
ı weh und 5orniſſe, der Skorpionen, dev Taranteln, 

. u ron geſchieht an kinem Dee Er⸗ 


N ze inf 54) tweerifehe Gifte, welche ih⸗ 
2 Wirkung nur alsdenn äußern, wenn! ſie ver⸗ 
* ſchluckt werden. Einige dieſer Thiere find nicht 

vermoͤge Ihrer eigenen innern Natur, ſondern deines 

: gen aiftig, weil-fie ſich von Aiftigen Koͤrpern naͤhren. 

: Ss find, nach ber Beinerkung des’ Sonnerat, einige 

Arten des: Labrus ju getolffen Zeiten Des Jahres ** 

7 wenn Re freffenbe Gewuͤrme verfchlingen, = "il 

Salen 


| 


wi LE — — — — — nn 
; | 
' ’ 
v % 
® B j . 





re ‚ Ci 
Im und nis wahrgenemmen Haben’ 
Bm der Wachteln, weiche bie mn bie weiße Bm * | 
freſſen hatten, Convulſionen So iſt 


gewiſſe amerikaniſche Art des Krebſeg, Caneer ruri- 
cola Linn., besivegen zuweilen giftig, weil fie die 
Fruͤchte des — —c*— — — gern frißt; und fo find 
Miesmuſcheln und Auſtern wahrfcheinlicher Weiſe zu⸗ 
weilen nur darum giftig, weil ſie giftige Nahrung zu 
ſich genommen haben. hat. es mitsem wei⸗ 
er unten beſchriebenen Giftbarſch, den Die Einwoh⸗ 
ner der bahamiſchen Inſeln für giftig halten, ob fie 
aa bemerken, daß er es in einigen Gegenden niche 
iſt, eine gleiche Bewandeniß. Andere —* Gifte 
wirken mehr mechaniſch, indem fie naͤhmlich im denen 
ri el, die fie berühren, unzaͤbhlige Wunden, Ge⸗ 
ſchwuͤre und Blutfluͤſſe erregen, und, hachbeus die 
Verwundung biefen ober jenen Ausgang hinein 
langſamen ‚oder fchnellen Tod bringen. 
Die amergenlänbifäen © Giftmifcher unter ihre —** 
Gifte die Saare des Tigers. Selbſt die Art, wie bie 
Blutegel wirken, wenn fie unvorſichtiget Weiſe mic 
unreinem Waffer hinunter geſchluckt werden (|. Th. 
u S, 17), fcheint mit der eben angezeigten ſehr Na» 
e überein zu fommen. Hierher gebören. auch‘ die 
* Fliegen, ſ. Ib. XIV, 241, fgg. 
) zu den thierifchen Giften, „welche auf 
\ beyde et zugleich ſchaden, gehört das Gift der 
Bröte, wovon an feinem Orte. Ä 





bu 


i 


BE \ m 
*- wilden Veh Graf zer empfängt, "ib I Abticht: auf 
die Empfindung, die er erregt, auch darin, daß er fich 
< auf mebrere Menfchen fortpflanze, wenn fie fich ein⸗ 





- Xhierveiche abſtammen. Allein, vor den erftern, wenn 
. die Faͤulung in Ihnen einmahl ſo weit gekommen iſt, 
daß Genuß giſeig ſeyn koͤnnte, warnt ung ihr ab⸗ 

ſcheulicher Geſtank zu ſehr, als daß wir nur die minde⸗ 
« fe Verſochung haben follten, fie zu genießen; was 


ihre Ausbänftungen anrichten, habe ich bereite ange 


ieigt; und ſſt die Faͤulung nech nicht fo weit gekom⸗ 
men, ſo äußert ihr Genuß auch nicht die Wirkungen 
° eines Giftes. Was die flüchtigen Laugenſalze berrifft, 
$ pers im Art. Laugen: Salz davon zu ſprechen 
BGelegenheit Haben, | Be a 
7.5) ber auch Zhiere, welche, fo lange fie geſund 
9 rd mehr en, geringilen Verdacht eines Giftes gegen 
ſich erregen, 
werben, daß ihr Biß, ohne daß man die Gefahr kus 
der Natur der Wunde, und des unmittelbar darunter 
leidenden Thelles, erklaͤren koͤnnte, die gefäbrlichfen 
Zufalle, und, wenn niche bald Huͤlfe geſchaffet wird, 
ven unvbermeiblichen Tod bringt. Kaum ift es glaube 


fi, daß ſchon bie Wut einer Leidenſchaft ein Thier, 


"welches ſouſt ſehr fanfemuchig If, ‚dermaßen empoͤren 


' kann, daß der Biß deffelben eödelich werden koͤnnte. 


Menn ber Grkimm einen Reifchfteffenden Böen fe am 
Br Ä ruͤſten 


d 


men: in einen ſolchen Zuſtand verſeßt 


. 
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BT ſhadlich Hi, -alfet: es ſouſt duvch ·einen uunrechten Ge⸗ 
:brauch wird, verdient den Nahuien eines Giktes.., 

:: Die. Natur hat dieſe Gifte ziemlich deutlich ausge⸗ 
.Jeichnet, um uns vor der. Gefahr. zu warnen, in wel⸗ 
2... ce uns ihr amvnrfichtiger Genuß flürgen koͤnnte. Ro⸗ 

be Voͤlker nnd ammermänftige  Thiere, Die dem Winke 
1. Der Matur -gehorfamer find, und ihre Einne noch in 
« een urſptuͤnglichen Etärfe erhalten haben, kennen, 
“x bank einem noch; unperborbenen - Triebe ‚geleitet, dieſe 
.Sprache, in welcher die Natur zu ihnen redet, und fole 
gen ihrer mütrerlichen Stimme; aber gefittece Men⸗ 
„. Kchen, welche ſich mehr. von der ‚glücklichen Einfalt der 
Matur entferne haben, vermiffen.diefe Vortheile, und 
°: find genöthigs, dasjenige Durch, lange Umwege, Beob⸗ 
s achtungen, Erfahrungen und Vernmunftſchluͤſſe zu ſuch⸗ 
eh, was fie bey genauerer Bekanntſchaft mit der Na⸗ 
. @at, und bey einer forgfältigen Befolgung ihrer Geſetze, 
‚be dem erſten Aublicke hätten bemerfen Fönnen. „.; 
.Es fehlt aber doch bey vielen dieſer giftigen Ge⸗ 
waͤchſe nicht ap Merkmahlen, weiche fo aufiallend. find, 
. und einen ſo ſtarken Eindruck auf unfere Sinne mach⸗ 
en, daß ein Menſch, der nur die geringſte Achtſamkeit 
auf Die Körper, die. um ihn. find, hat, fie unmöglich 
überſehen kann. Wenn das Aäußerliche Anſehen einer 
AMflanze widerig und unangenehm ift; wenn ihre Blu⸗ 
me eine graurige, ſchwarzblaue, ſchmutzig gelbe _gder 

Anangenchm braͤunliche Farbe ımis.-fdiwarzen Adern 
i. hat; wenn ihre ganze Oberfläche mit einem ſtinkenden 
kleberigen Weſen ıbefleidee iſtz wann:-fe den gonzen 
- Rufekreis um ſich herum mit einem ſchweren, unañge⸗ 
‚sehmen und betiubenden Gersche:erfüllt: fo iſt un⸗ 
‚ fer: Argwohn ziemlich, gegründet), Wwenn wir ihr eine 
" Stelle unter den Bibten-anmweifen:,; Allein, dieſe Merk⸗ 
 mable. find lauge nicht. hinreichend, uns unfarer 
Sache zu verfichenn; ¶ Denn eines Theil, gibt es viele 
:. Hüge Gerzachſe, welche aur einige dieſer Eigenfsbeft- 
ng | - . en, 


2000 Ge 


Gift. 485 


ziehe ihr haͤufiger Gebrauch Lähmungen nach ſich; 


dies find die laͤhmenden Pflanzengifte. 

1) Die fcharfen Pflanzengifte, zeigen fich, au⸗ 
fer den allgenteinen Merfmahlen, an weichen wir bie 
Dflanzengifte erkennen, dadurch, daß. fie ſchon auf der 


Sant, noch mehr auf der Zunge, auf den Lippen, an - 


dern Zahnfleifche und an dem innern Munde ihre 


Schärfe untrieglich verrathen; wenn fie darauf gegofe - 
fen oder daran gerieben werben, Möthe, brennenden 


oder ftechenden Schmerz, Blaſen, Geſchwulſt, Ent» 
zuͤndungen in Diefen Theilen erregen, fie anfreſſen, Die 
Oberhaut ablöfen, oder doch zuweilen diefe Theile aller 


“ Empfindung und Bewegung berauben, fo bafi die 


Zunge, mit deren Spige man fie gefoftet hat, eine - 
Zeitlang ſtarr und unempfindlich bleibt, und den Ge⸗ 


ſchmack verliert, daß eine Arc von harenaͤckigem Speis 


BR Darauf erfolgt. - Kommt etwas davon in ben 
dylund, fo fehnärt ſich dieſer zuſammen ımd entzün« 
der ſich. Wird gar ein ſolches Gift vollends hinunter 
geſchluckt, fo erfolgt ein unausläfchlicher Durft, eim 
unerträgliches Drücken. und Brennen in dem Magen, 
eine Entzündung deffelben und der Gedärnte, Magen- 
Krampf oder eine völlige ee des Magens, 


Schluckſen, Mangel der Eßluſt, heftiges, oft anhal- 


tendes und zuweilen mie Blut untermengtes Brechen, 
ſchmerzhaftes Grimmen, welches auch, wenn die übris 
gen Zufälle aufhören, wr fange zurück bleibe, aͤußerſt 
ermattende, graufame, oft flinfende, zumeiten blutige 
Bauchfluͤſſe, manchmahl auch leere ſchmerzhafte Reise 
zum Stuhlgange, fehr. oft Sieber und Mangel des 


Schlafes, zumeilen Obnmachten, auch Convulfionen, 


bafd in einzelen Theilen, bald in mehrern, oder in dem 


. gansen Körper zugleich, zumeilen ein Brennen in dem 


Kopfe und ein tiefer Schlummer, ober umerträgliche 


Kopfſchmerzen, öfters Blutſpeyen oder andere Blut⸗ 


Flüſſe, zuweilen Voſcrſu kalte Schweiße, und nicht 
3 


felten 


. if. Bi 

wrfadher, und zu aller Bewegung frage ntacht. . Schr 

. Außerliches Anſehen, oder doch, die Farbe ihrer Blu⸗ 
menkrone ift gemeiniglich traurig. Sie Außern. weder 
auf der Haut, noch im Munde, Spuhren einer Schaͤrfe; 
vielmehr ſind einige von einem ſuͤßen, oder doch ange⸗ 
‚ wehnten und vetrfuͤhreriſchen Geſchmack. Schon ihre 
Ausduͤnſtungen haben auf Die Werkzeuge der äußern 
und inneren Sinme eine nachtheilige Wirkung. Ders 
fenige, ber fich in einer damit angefuͤllten Luft eine Zeit 
lang auf haͤlt, bekommt Schwindel, und wird gegen 
den Eindruck aͤußerer Gegenſtaͤnde, vornehmlich ſol⸗ 
cher, bie auf Geſicht und Gehör wirken, gefühlles; er 
verliert fo gar den freyen Gebrauch ber Seelenkraͤfte, 
-und fällt, bey einer ungemeinen Trägbeit zu aller Des 
wegung, in eine unüberwinblicye Neigung zum Schlafe. 
Noch ftärfer find Die Zufälle, wenn biefe Gifte inner 
lich genommen und air geſchlucket werden, ob fie 


gleich nach dem verichiedenen Alter, Gefchlechte, und 


der uͤbrigen Beſchaffenheit des Körpers, auf welchen 
ſie wirken, theils ſtuffenweiſe, theils in ihrer Art ums 
terſchieden find. Ä 
Gleichwie die fcharfen Pflanzengifte alle bewegende 
. Traͤfte der belebten Mafchine in die gewaltſamſte Thäͤt⸗ 
igkeit fegen, ‚und alsdenn zu Boden fchlagen, nachdem 
. fie dieſelben durch ‚eine. überfpannte SHeftigkeit. ermuͤ⸗ 
bet haben: alſo ſtuͤrmen diefe betaͤubende Gifte fogleich 
auf die Duelle aller Bewegung und Empfindung los, 
. machen alle Sinne, ftumpf, fegen die Seele gleidyfam, _ 
wenigſtens auf einige Zeit, außer aller Gemeinſchaft 
mit dem Körper, ſchwaͤchen ihre meiften Kräfte, vor⸗ 
nehmlich das Gedaͤchtniß, verwirren andere, wie die 
Einbildungskraft, erregen Wahnſiun von allerley Art, 
der oft in die grauſamſte Wuth ausbricht, Unempfind⸗ 
lichkeit und Gleichguͤltigkeit gegen alle aͤußere Gegen⸗ 
ſtaͤnde, Schwäche und mancherley Fehler des er t6, 
oder auch gänzlichen Verluſt deffelben, und mancherley 
Ä an⸗ 


\ 


. $gg 5  wiftiger Waflerfchlerling, ‚Ciena viroa L.;. ge: 

' fetter Schierling, Conium macularum L. 

4 Pflanzen mit vielen Staubfäden in den Blumen, 
als! Käufefamen oder Stephansförner, Delphinium 
Staphifagria Lina.; Chriſtwurz oder ſtinkende ITie 
fewurz, Heileborus foetidus: oo 

%. Gewaͤchſe wit einer einfachen Blamendecke, als: 
Wildes Bingelkraut, Mercurialis perennis Linn, |. Th 


V, S 321, {99 F J | 
d. Schwamme. Diefe Claſſe von Gewaͤchſem iM, wie die 

Elaffe der Amphibien, in dem Thierreiche, doll von Gifts 
en. Dieſe Gifte ſind um delle gefährlicher, je unmögie 
cher et dem gemeinen Wolfe, oder andern die feine Ktänr - 
terfandigr find, it, die wahrhaftig ſchaͤdlichen Arten durch 
Andere, als unbefttimmte und tügliche Merkmahle, vom 
ben üdrigen zu unteriheiden. Ich werde hievon ab feb 

Rem Dite ansführlicher bandrin. | | 
4 Die lähmenden Pflanzengifte, wirken nur 
langſam, und find von ben vorhergehenden eben fo un⸗ 
, berichieben,: wie die laͤhmenden giftigen Dünfte von dem 

ubrigen. '. .. 2° 
Diebe g bien: die purpurrothe Plattetbſe, Lathyrus 

Gm Mun. und Die Carunga. | 
Es gibr femer Pflansengifte, welche nur ale 
denn ſchaden, wenn fie durch eine Wunde in» 
mitrefbar mit dem Blute vermiſcht werden. 
Hieher gehören vornehmlich Die Nibbees, wie ſie die 
wilden und europäifchen Einwohner von Buiana nen⸗ 
nen, oder Die Bejutos der Spanier; das Gift 'ber 
Tieunas, eines indianiſchen Stammes, an dem Mas 
rannonfluſſe, wovon Condamine die erſte Nachricht ge⸗ 
geben hat; und das Gift der Lamas; eines indiani 

ſchen Stammes in Peru. | = 
Enblich gibt es natuͤrliche Pflanzengifte, Die 
ſowohl, wenn fle hinunter gefchlucke, als auch, 
- wenn fie durch eine YOunde unmittelbar mie dem 
Blute vermifche werden, den unvermeidlichen 
Tod Bringen. Die Zufälle, welche ihr Auferlicher 
Gebrauch, wenn fie nahmlich durch eine Wunde Ans 
Oec. inc XVIIITh. St mittel» 
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Bift. 49 
fie im? Menſchen und Thieren zum. wahren . Gife 


erden. la a 
Eimge dieſer Gifte entſtehen bloß, wenn bieſe 
Mflanzen oder ihre Theile ſich ſeibſt uͤberlaſſen ſind, ohne 
daß wir vorfäglich dieſe nachtheilige Veraͤnderung un⸗ 
terſtuͤtzen. Andere hingegen entſtehen erſt alsdenn, 

wenn wir die Natur und Miſchung der Pflanzen durch 
einm gewaltſames Feuer veraͤndernnn. 
Auf die erſtere Art leiden vornehmlich die Getreide⸗ 
. Samen, die Kohlkraͤuter, die oͤhligen Samen und die 
Wuaſſerpflanzen, welche, ihrer eigentlichen Natur nad), 
nicht ſchaͤdlich find. — | 
. Das Getreide wird nicht felten, fo lange es nody . 
auf dem Halme ftehr, von verfchiedenen Krankheiten 


befallen, welche oft in großen Laͤndern, bald in kleinen 


Revieren, bald mir in gemwiffen Stricdyen, unter diefer 
oder jener Art von Getreide, felten unter mehrern Ar⸗ 
- tem zugleich, einreißen, und nicht ſowohl anſteckend, 
als vielmehr gleichſam epidemifch find. Sie zeigen ſich 
‘ am Hänfigften bey äfterer Abwechſelung von ſtrenger 
* Kälte und großer Hitze; in naffen Jahren, vornehn 
th, wenn im Srübling, und zu der Zeit, Da fi) der 
Keim zum fünftigen Samen bilden follte,, anhaltender 
Regen gefallen ift, und die Befruchtung des Keims, 
md durch die damit geneinigtch vergefellfchaftete Kälte 
bie Ausdünftung und das Wachsrhum des noc) weis 
chen Samens verhindert hat. Weit häufiger zeigen fie 
ſich auf Feldern, welche einen Falten Thonboden haben, 
“oder tief liegen und oft uͤberſchwemmet werden, als anf 
- andern; umd zwar alsdenn vornehmlich, wenn man 
ſchlechten; leichten, unvoflfonimenen; unrefnen und alls 
zu frifchen Samen ausgeſaͤet, oder ihn zu flarf ges 
ſchroͤpft har. - Unter diefe Krankheiten rechne ich den 
' Brand, das Mutterkorn, und den Roft, wovon - 
die befondern Artikel nachzufehen find. °— 


Sa... Von 
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Gift. 503 
gen Auf icheh Puncrdes Magens und der Gedaͤrme, ben. 
fie berichren, eine Wunde, und erregen Eutzuͤndungen. 
Die umauf härliche Bewegung des Magens und der Ge⸗ 
daͤrme unterſtuͤtzt ihre gefährliche Wirfung, treibt die fpig- 
igen Theile nach immer tiefer in dee nerven und biutvollen 
ı Häute hinein, erſchwert dadurch der Kunft die Be⸗ 
mähung, Die Urſache des Uebels aus dem Wege zu 
räumen, und befoͤrdert Die Erzeugung des. Brandes, 
» und zugleich den Tod.˖ Diefe nee man daher ‚' weil 
- ihre Wirfung fo offenbar mechauiſch iſt, mechaniſche 
- Difte; . andere hingegen wirken weninftene nicht fo of⸗ 
fenbar;, vermöge der mechaniſchen Eigenfchaften ihrer 
Theilſchen, fondern vielmehr vermöne ihrer chemifchen 
Miſchung; diefe nenne man Daher chernifche Gifte. 
a: Die ſcharfen mechanifchen Gifte befisen 
insgeſamnu eine beträchtliche Härte ;- fie. miderftehen 
groͤßtenthoils der auf loͤſenden Kraft aller. Flüffigkeiten 
nnd unſerer Säfte: ° Sie außern auf det Zunge keinen 
Geſchmack, aber zwiſchen den Zaͤhnen ſind fie hart. 
Sie gehen: micht in die: Saͤfte uͤber, ſoudern ihre un⸗ 
mittelbare Wirkung erſtreckt ſich bloß auf Die feſten 
<heife, welche fie berüßren. Die meiften anter ihren 
‚erregen ſchen durch den Rei, den fie verurſachen, duf 
der Haut eine Roͤthe und eine anfangende Entzuͤndung. 
St wirken vornehmlich; .alg._ eis: grobes Pulver am 
Koͤrkſten auf ſehr enpfindliche Meñſchen; ſchwaͤcher, 
und oft-gar.nicht, auf traͤge nd phlegmatiſche, deren 
Nerpen wenig Empfindung, deren feſte Theile ei⸗ 
ae. ſchwache Reitzbarkeit und ‚vieles Fett, deren Säfte 
Biel Schleim und Waſſer haben, deren Magen mit 
Echim angefuͤllt, mit Speiſen boladen, wit Oehl 
Adoder vonder ſchleimigen Mittehin vorſaͤtzlich gegen die 
Wirkung ſoſcher Gifte gefchügs iſt. Hingegen wirken 
‚Pe deſto gewaltſamer, und bringen deſte gewiſſer den 
Tod, wern.fie mit reitzenden ſcharfen Mitteln verſehzt 
werden, welcha bie bewegenden Kräfte des Magens 
auf das gowaltſamſte antreiben, aber eben dadurch das 
Ji 4 Uebel 






auge. Neohrnvgegeſchoaſt, uud hahten dadarch zu Aus⸗ 
ng, Lähmung. amd andern betrübten Zufallen 

und zu einem langſamen Tobe, den Weg 

Milde Oehle und fetto in großer. Bi durch: den 

Mund und durch Klyſtiere zugleich benge 

auch gelinde abführende —** — aleeep und zu wie⸗ 

derhohlten mahlen gebraucht, find bier im Allgemeinen 

‚ Die wirkſamſten Gegengifte. 

Diefe Gifte theilen ſich von ſelbſi in metalifche, und ia 


wöhofte, 
Re verftopfenden metallifchen Gifte, find: 1) Wiß⸗ 
| —RE 2) Bleygifte, und zwar #) vollkommen 
—— Bley; b) Bleykalke, wohln die weiße 
ke, Bleyweiß, Blane de Cerufe der Sranzofen, 
gebranntes Bley, ee Mellicort, Bleygelb, 
Mennig, Silberglätte GSoldglaͤtte gebeten. 3 
Bleyglaͤſer, als: veineo Bleyalas, GSlaſur, R 
.. sder Slintglas der Engländer, weiße Schmelze — 
4) Bleyauflöfungen, als: Auflöfungen des Bleyes 
im Waſſer, Aufl oͤſungen des Pleyes und ſeiner Kal⸗ 
"ein —— in Ottriolfäure, in Salzſaͤure, ins 
nigowaſſer, in Salpeterſaure, Bleyoͤhl mit Schetde⸗ 
Waſſer, Blepeſſig, — * Gtiberglärteffig, 
251 gene inee Bleyoͤhl, 
Zungfernmich, verßilſchter Birn s und Aepfelmoft, 
verfüßende Weintinctut, mit Stiberglätte verfälfch. 
ter Wein, mit Bleytheilchen — et, 
mit Bie⸗ verfenter Meth; Anfld füngen: des m 
ode feine Kalke in Oehlen und Seiten. 5) 
46: Goulardiſches Bleyextract, Bieyyaden, 
Bieykryftallen, Bleypitriol, Bleyſalz niit —2 
Vornbiey. 6) Bleymiſchungen, ſowohl naſrliche 
oder Bleyerze, als: Bleyocher, Bleyſpath, Bley⸗ 
ſchwelf, Bleyglanz oder Wuͤrfelerz, Striperz, Glanz⸗ 
oder Wafchers; als auch fün liche, I € weißes und 


Verfiopfende erdhafte Gifte, kab: Dal, ſewebl an; 
—— as ee Brpn ſareh toben au w 


u de 





acht, wie. 


I 


ee : 750 
: dien sit, ofen eg zu eiter- genen Unterfüche 
en ſich, bey bekannten Giften, aus der Ueber⸗ 





einſtimmung ihrer Wirkungen mit den Wirkungen yn- 


bekannter auf die Natur und Miſchung der letztern ſehr 


vobi ſchueßen läßt: fo find doch noch ſehe vieie übrig, 


u . 


berem Natur wir ganz und gar nicht kennen, und zwar 
groͤßtentheils des vegen, weil die Art ihrer Wirfung 


ſehr unvollſtaͤndig beſchrieben iſt. Dieſer ‚gilt vor⸗ 


P x} . - 0 


- 


ri bon ben Siften ber Alten. 


“in einem wohl eingerichteten Seaate, iſt, 

nfebung der Ungluͤcksfaͤlle, die entweder 
— oder zufaͤllig durch die Gifte geſche⸗ 
ben, alle Behutſamkeit noͤthig. Man muß das 
ber, bey Lebensſtrafe, allen Bürgern, felbft den Wund⸗ 


Aerzten, Apothekern und Materialiften, verbiethen, 
einfache oder praͤparirte Gifte, Die nicht in gewiſſe or⸗ 
deutliche Mifchungen — zu haben, — 


wenis 


. ger zu verfaufen. Arſenik, Raufchgelb, Auripigment, 
: Gublimat, Scheidewaſſer, und andere ihrem ganzen 


.r 


| Eompofitionen gehören, 


. Wefen nach gefährliche Sachen, fann man nicht. ganz 


und gar verbiechen, weil fie & mh aber ei Par | 


ger Apotheker und Naterialiſt dergleichen in feine eige⸗ 
ne Verwahrung nehmen, damit ſich Geſellen und Jun⸗ 
gen nicht ver greifen, „und ſolche toͤdtliche Waare un⸗ 
wvwiſſend weggeben. 


Nach dem Königl. Preuß Mebtcinal⸗Edirt, d.d Berlin 
:D. 27 Set 725 ©. 27, follen Bin ‚Venena und Gift 
mit fich fi Ve; auch andere. gefährliche. Matenia- 
le, voy ven Apotheken wohl en gehalten, 
und andern Arzeneyen nicht zu nahe gebracht wer⸗ 

" Bent da fir denn, mehrerer Sicherheit beider, bes 
fondere Wageſchalen, Moͤrſer, Siebe und Keibeftelr 
ne dazu halten ſollen, damit nicht ans Unachtſam⸗ 

"Zeit kai errwer bangen oder lieg en bit mplehrnandern 


Gift⸗Miſcher. Gift⸗ Wurzel. 529 
2. Eine arſenikaliſche Erde, welche bald von wei⸗ 
‚ser, bald von gelber, blauer und ſchwaͤrzlicher Farbe 
it, und auch Schwabengift genannt wird, führt zu⸗ 
veilen gleichfalls den Nahmen Biftmehl. 
Gift: Mifcher „ Giftmifcherinn, 2. Veneficus, Ve- 
nehca,' im gem. Leben, eine Perfon, welche Menfchen 
- oder Thiere aus Bosheit durch beygebrachtes Gift um⸗ 
bringt. - Daher die Biftmifdyerey oder Giftmiſch⸗ 
ung, L. Venehcium, dieſe Handlung felbft. "Bon der 
Redensart Gift miſchen, d. i. zubereicen. 
Gift⸗Mittel, fiebe oben, ©. 441, fog. . | 
Gift⸗MNuß, indianiſche; fiehe Tb. VILL, ©. 217. 
Gift RAR, vergiftete Pfeile; fiehe unter Pfeil. 
Gift: Rebenftraudy, Rhus Toxicodendron Linn.; fiehe 
‘oben, ©. 518, f99. 
Gift⸗Roche, Raja Paftinaca Linn.; fiehe Roche. 


Gift⸗Stein, 1. ein jeder Giftkies. 2. Alle Steinar 


ten, fo dem Gifte miderftehen follen, wohin man auf) 

den Bezoar rechnet. 3. Im Hüttenbaue, der arſeni⸗ 

kaliſche Ofenbruch, der fich in Geſtalt eines Steines 
“von arfenifalifchen Erzen unten im Ofen anfeget. 
Gift⸗ treibende Mittel, fiehe oben, ©. 45r. . - 
Gift⸗Waurzel, eine Benennung I, bes Aconirum Napel. 


lus Linn. ſ. 6.1, S. 366; 2. der Afclepias Vince- | 


toxicum Lian. fiehe Schwalben⸗Wurzel.. 

-  Jndlanifche Gift: YOurzel, ſiehe Mungos. 
Die peruvianifche Giftwurzel ift die von. den 
Spaniern fogenannte Contrayerva, welche vorzüglich 

- dem Gifte widerfteben fol. Von welcher Pflanze diefelbe 
aber eigentlich gensmmen werde, ift lange Zeit ungewiß 
geblieben. Hernandez bat folche für eine Art Paſſi⸗ 
- onsblume, Banniſter für eine Commeline, Camellus 
fuͤr eine Raͤmpferie, und Sloane fuͤr eine Art Oſter⸗ 
luzey ausgegeben; Wilh. Houſton aber, ein engli⸗ 
ſcher Wundarzt, hat die Contrayervenwurzel auf den 
Bergen bey Veracrux ſeſbſt geſammelt, und gefunden, 
u De Bar -XVUTCH, gi 0.70. df 


— 


A 


I 


50 Sift- Wurzel: — 
daß ſie zu dem Geſchlechte der Dorſtenie gehöre. E 
iſt alfo diejenige, welche beym Linne Dorttenia Can 
trayerva, fcapis radicatis, foliis pinnatifido- palma- 
tis ferraris, receptaculis quadrangulis, beym Pluͤmier 

' Dorftenia fphondylüi folio, dentariæ radice, Heißt. 

Hr. Süffien bat zwar in den Memoires der parifer 
Akademie, v. J. 1744, eine andere Pflanze befannt 
gemacht, naͤhmlich die Pforeleam profiraram L. deren 
Wurzel auch Contrayerva, allein die weiße, genannt 
wird. Diefe ift von Verjenigen, welche man bisher in 
den Apotheken aufbehalten hat, ganz unterfchieben. 
Die Wurzel ift ungefähr 2 Finger di, Die äußere, 
rauh anzufühlende, knotige Schale ſchwarz, das innere 
aber weiß, und hat einen füßlich gemürgbaften Ge⸗ 
ſchmack. Sie wählt im ſuͤdlichen Amerika, vornehm⸗ 
lich der Provinz Guiana, und foll eben diejenigen 
Kräfte er weiche man der bisher gebräuchlichen 
zugeeignet hat. Die gewöhnliche, welche man die 
bittere Contrayerve nennen koͤnnte, wächft in Neu⸗ 
Spanien, Merico, Peru und auf der Inſel Tabago und 

St. Vincent. Die frifche Wurzel ift fchuppicht, oder. 
Bat viele Knoten, welche ſchuppicht fcheinen; fie fteige 
fchief in die Erde, und ift mic vielen äftigen, weit anp- 
gebreiteten Faͤſerchen verſehen; aus derſelben treiben 
einige, 4 bis 5 Zoll lange, rauhe, in [pigige und zasfige 
Einfchnitte getheilte, dunkelgruͤne, langgeſtielte Blaͤtter, 

"und zugleich 3 oder 4 Blumenſtaͤngel, welche länger 

als die Blattſtiele ſind, und Blumen von beſonderer 
Geſtalt tragen. Die Wurzel wird in den Apotheken 
auf behalten, und iſt 1 oder 2 Zoll fang, runzelig, ober⸗ 
wuaͤrts gleichſam mit Schuppen befeßt, hart und dicht, 
“ äußerlicy braunroth, ober ſchwaͤrzlich, inwendig weiß, 
von Gefchmad ein wenig anziehend und bitter, mic ei- 
ner mäßigen Schärfe. Wenn man fie lange in dem 

Munde behält, gibe fie einen gelinden gewuͤrzhaften 

Geruch von ſich. Cluſius ſchreibt, die nr * 

| u ane 
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Pflanze waͤren ein Heftiges Gife, die Wurzel aber ſey 
ein Gegengift nicht nur fir dieſes, fondern auch fire ans 
dere Gifte. Sie erwaͤrmt und zertheilt, treibe häufigen 
Schweiß und Urin, und murbe ehedem im allem bigigen 
Kranfheiten geruͤhmet. Jetzt wird fie in den logtern 
felten gebraucht, und von Einigen nur zu Beförderung 
der Verbannung, Zertfeilung der Blähungen, und 
überhaupt as eine gewürzhafte Arzeney angefehen, wein 

. " !eboe andern dergleichen nichts’ voraus hat, Uebrigens 
wird die Wurzel auch zum Foͤrben gebt 


eh SR Sg 


⸗ 


Sie iſt feht ſchwer aus Dem Samen, etwas lei ter 


aber ans ber perenmieenben Wurzel zu ziehen, we che 
man in ihrem Vaterlande, wenn die Blätter abfaflen, 
‚ wusgräbt, und Dicht in Kaſten pflanzt, welche mit Erde 
angefülle find, und in welchen man fie nad) Europa 


bringt, und Auf der Seereiſe dor allem -Waffer ger - 


waher. So bald fie angefommen find, maß man jede 
* Ineinen befondern, wit —* Erde angefuͤllten, Topf 
fegen, den man in ein Lohglashaus eingraͤbt, in einet ge⸗ 
waßigten Waͤrme erhält, und den Sommer hinduech 
Öfters, wenn aber die Blaͤtter abgefallen find, paeſ 
ner be ießt. | | | 
n 


Giftig, hie 


fla Bilbe 


Gilb⸗Wurz, .eine Benennung der Cyreuma | J 
6. a she 
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ilbe (die), von dem Worte gelb, welches ehedem auch 
"nur gilb lautete. 1. Die gelbe Farbe eines Körpers. 
: Die Bilde des Saffrans, des Lehmes. 
ö 2. Ein gelber Körper, ein Körper, welcher eis 
. nie gelbe Farbe bat , befonters'in verfchiedenen einzelen 
Faͤllen. Im Bergbaue und der Mineralogie, eine ges 
wiſſe gelbe Erde, welche in mehrem Erd» und Stein« 
rten angetroffen wird, und eigentlic) eine Eifenerde 
von verwitterten Kiefen iſt. In andern Gegenden ift 
die Bilbe eine filberhaltige gelbe Bergart, welche mit _ 
gewachſenem Silber angefchmaucht ift, in reichen Gaͤng⸗ 
en bricht, aber. unflüflig und im Feuer fchwer zu be⸗ 
* Handeln if. Siebe auch Gilft, welches nar. eine ver» 
derbte Ausfprache dieſes Wortes ift. 
Wallerius hält die filberbaltige Gilbe, Minera argenti 
mollior terrea, für ein vermittertes gänfeförbiges Silberery, 
voder auch reines Silber, welches entweder mit Ocher vermifdt, 
oder durch einen unterirdifchen Dunft auswaͤrts gelb gemacht 
AR Juſti sähle die Süben größtentheils unter die allaläfchen 
‚ Erje, welche einen veränderlichen Silbergehalt haben. Sch 
‚mann hält diefejben für eiſenſchuͤſſ ige Erd: nad Steinarten, web 
dche meiſtens arm an Silbergehalt und firengfläflig find. 
“ 3. Ein Körper, ‚mie welchem man andere Körper 
: gelb färbet; in welcher Bebeutung fomohl die Särbers 
Genifte, Genifta tinctoria L. als auch die Särberfcharte, 
Serrarula tinttoria L. im gem. Leben Gilbe, Gilve, 
Gilbblume, Gilbkraut, Gilbenfraut, Gilbens 
"Blume u. ff. genannt werden, 
Silben, ein nur im g. L. ſowohl als ein Neutrum, für 


...4n nn 


. ® = - 
” 


 „. gelb werden, als auch als ein Activum, für gelb mach 
uͤbliches Wort. . Die. Berfte fängt an zu gilben, g 


zu werden. Der Saffran gilbe fehr ſtark, färbt fehr 
ſtark gelb. .ı 
Gilbert, ein Mannsnahme, der fo viel als Albrecht 
„bedeutet, fonft au Zlbrt. . . >. 
Gilbicht, etwas gelb, in das Gelbe fallend, gelblich. 
| Gilbig, 


21 . 
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Gilbig, iſt im gem. Leben, beſonders im Bergbaue, für 
gelb uͤblich; Gilbe habend. 
Guͤblich, iſt im g. L. fuͤr gelblich vol, ein wenig geb, 


dem Gelben ähnlich. 


Gilblichen, fiebe Giebel r. u 
Gilbling, Gold-Ammer; fiehe Th. X; 8 784. 


Gilde ( [die], ein Wort, welches in iederleurtähfänd 


und den mitternaͤchtigen Ländern am befannteften‘ift. 
Eine gefchloftene Gefellfchaft, welche zus gewiſſen 


j Zeiten auf gemeinfehaftliche Koften ſchmauſet, derglei⸗ 


. hen Gefellichaften ehedem ſehr häufig waren. "m 


Angelf. Gild, im Schwed. Gilde, im Engl. Guild: 
Daher denn in weiterer Bedeutung auch wohl ein jeb 
ber Schmaus, eine jede Zedje, und Die dazu verſammel⸗ 


| tem Perforien, ein Belag, eine Gilde genamit werben. 


2. In nod) weiterer Bedentüng , eine jede Gefell⸗ 
aft; d. i. mehrere gu Erreichnug einer gemeinſchaft⸗ 


IE en Abficht vetbundene Perjonen. Die Schuͤtzen⸗ 


— 


c. Es Kamm not, ni dor Sie weite — behaups 


de, die Schügengefetlichaft. Befonders find: in 
den niederfächfifchen Stäbten die Zünfte oder Innt Fi 
en der- Handwerker, üntet dem Fiahmen der Gider 


bekannt. Sin den meiſten ſolcher Städte werden Peis. . - 


nere Zünfte Bilden ;größere aber Aemter genannt 
dagegen in Ofmabrüd;; 3 bie geſemnnte Dirt 


un 


tet haben, von Ge EA gelden ber, und bs 
seichnes eigentlich Aus L EA —R t, 73. fih gu ge⸗ 
wiſſen gemeinſchaftlichen Kofen verbindet, wie Belag, von 
men legen; indem Pr an m auch von einer jede 
Steuer, von einer jedeh Anlage, ſelbſi von Colleeten gebraucht 
wurde. Ne villani collettaın faciant quam vulgo Geldam vo- 
.cant, heißt ed in Capit. Karlomanni yon 883 bey dem Schil⸗ 
ter; und in ben Acr. Synodi Durienf. von 779, ‚bed dem 
arzheim fonımt Gildonia für coerus, contubernium, vor. 
ndeffen muß es doch auch fchon ſehr früh von Gemeinfchaft, 
erbinbung überhaupt feyn en gebraucht worden, indem es fchoa 
m der alten bekannten Entfagung des Teufel von 743 heißt: 
Eorfachiftu — allom diabol gelde? entfaget D u aller Gemein; 
(haft mit dem Teufel? Siehe Geld. Im Lappländiichen iſt 
Gelde eine Dorfſchaft. 






’ 
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| ‚undfchnfre, derem fie fich zur Unterloge ber Kleider, 
Schleifen und zur dicken Einfaffung der Knopf loͤcher 
bedienen. Daher die Gimfmuͤhle, ein Drehrod, 
vermittelſſt deſſen die Gimfe rund gedrehet werden. 
Eiche Rund⸗Schnur. 

&impel (der), eine im gem. Leben, beſonders Ober 
Sachfens und Oberdeutfchlandes, übliche Denennung 
einer Art Dickſchnaͤbler oder Sinfen, welche in Rieder« 
Sachſen Dompfaffen genannt — eißt ud 
Blutfink Gold ne, Laubfint, £ Luͤch, 
Dee 2 Rorbginpel, Roth — 5 Ho 

niegel ꝛc. Loxia (Pyrrhuls) artubus nigeis, 

' 3352 * remigumque poſticarum albis Lius, 
Rubicilla f. Pyrrhula Gesm. —* Jouſt. Will. Raj. Ab, 

' Olin. Briffen. Fringilla Rubecula Frs/ch. Rubrica Gern. 
Coccothrauftes fenguinea Klein. Fringille ſanguines 

* Schwenkf. Fr. Bouvrenil, Pivoine, in Brabant Pilart, 
beym Belou Siflleur und Groulasd. Das Wort Gim⸗ 


pel ift — eine Nadapmmung des ihm eigen · 


er nicht ſowohl wegen ſeines natuͤrlichen Geſauges, 
denn dieſer klingt ſehr ſchlecht, und iſt mehr ein. ver⸗ 
drießliches Geſchrey oder eintäniges Gequietſche, u 
Bald er auch der Quietſch⸗ vulgo Quetſchfink hei 
ale ein Geſang zu nennen,) als wegen feiner Schönen. 
Farbe und Seſchicklichkeit, welche er in Erlernung der 


% Gefchreyes, . Er if ein Meiner Wogel, wel- 


" vorgepfiffenen Lieder zeige, von. ben. Liebhabern ber | 


el gefchäger wird. (Er hat, bis an die Augen her- 

«ab, einen kohlſe Kopf, und einen fchwarzen, 
dicken und flumpfen bei. Die ganze Bruſt iſt 
En — ir Raͤthe ſich hinauf bis zu den . 
edt, fo, daß die Baden zu ben beyden 

Seh 4 Kopfes eben fo roch find, wie die. Bruſt. 
Wa die Nöche unten on dem Bauche aufhört, ba. fan⸗ 
gen weiße Sebern an, welche ſich bis an den Schwanz 
erſtretken. Dee Ewa ix wie oben der Kopf, kohl⸗ 


ſchwort⸗ 


53 Gimpel. 
ſchwarz, ohne daß der geringſte Spiegel zu ſehen iſt. 
RGleich bey dem Anfange des Halſes fange ſich auch ei⸗ 
- ne feine blaue Farbe an, welche jedoch nicht fo glän« 
zend und angenehm ift, als bas Blaue bey einer Blaue 
Meife. Diefe nimme den Rüden, und auch etwas 
von den Flügeln ein, Deren Federn ganz ſchwarz ſind. 
Mo die blaue Farbe unten am Ruͤcken, nahe bey dem 
Schwanze aufhört, da nimme eine weiße Zarbe den 
‚ Anfang, welche dem Vogel, wenn er fliegt, eine bes 
fondere Zierde gibt. Das Weibchen ift von dem 
- Männchen gar ſehr unterfchieden, und alfo fehr kenn⸗ 
bar.. Den kohlſchwarzen Kopf haben fie mit einander 
gemein; ‚und wo das Männdyen weiß iſt, da finder fich 
jenes ebenfalls mit weißen Federn bewachfen; aber es 
hat weder rothe, noch blaue Federn, fondern die Bruſt 
iſt wie bey den Finkenweibchen, und zwar nod) dunk⸗ 
ler, als wenn gleichſam das Rothe mit Korb beſchmiert 
wäre; und am Ruͤcken, wo es blau ſeyn follee, ift es 
aſchgrau, und bat an deffen Ende nicht fo viel Weißes, 
als das Männchen. . | | 
Der Groͤße nach gibt es dreyerley Gattungen. Die 
erfte Sartung ift die (chönfte, und gibt an Größe einer 
Weindroſſel nicht viel nach, ob gleid) der Gimpel, weil 
er kurzbeinig ift, fo groß nicht ausfiehe. Die zweyte 
‚ Gattung formt ungefähr einen Aemmerling gleich, ob_ 
fie ſchon, weil fie etwas .dicfer find, größer augfehen. 
Diefe nenyt man Hellfchreyer, und find die gemein 
ſten; denn fie brüten faft an allen Orten, da hingegen 
die großen fid) nur in gar Faltem Winter fehen laffen. 
Die dritte Gattung ift die Eleinfte, welche gleich um 
Michaelis nur vorben ſtreicht; fie ift nicht größer, als 
ein Hausſperling. Alle. zufanımen aber haben ſchwarze 
Süße, und fehen breitbrüftig aus; ſuchen ihre Nahr⸗ 
ung an Eberäfchen, Kreußbeeren, Hagebutten, Wach⸗ 
holderbeeren u.d. gl. daher fie das ganze Jahr hindurch 
ſehr wenig auf die Erde fallen, vielinshr ihre Nahrung 
. vom 


- 
— 4 


N 
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von ben Stängeln der Fruͤchte herab leſen, mb daher, mo 
nahe am Walde Heidekorn, Hirfe n. d. gl. gefäet wied, 
ſich auf die Stängel jegen, und oft die noch unzeitigen 
. , Körner heraus beißen ;. im Winter aber, da ihrien die» 
ſes alles entgeht, wenden fie fid) vom Lande hinweg, 
und füchen fowohl in den Hecken die. Beeren, als auf 
. ben Birnbaͤumen die Tragknoſpen zu ihrer Speife auf. 
. Iphre Brut verzichten fie in großen Wäldern auf 
. jungen Schlägen, - welche: fehr dick fteben ; daſelbſt 
bauen fie hinein, felten hoͤher als eine Amfel, jedoch. 
‚ zuweilen auch fo hoch als eine "Droffel, und. brauchen. 
zu ihrem Neſte ebenfalls, nach Uuterfchted Des Ortes, 
-perfchiedene Materialien, gemeiniglich aber ſehr zar⸗ 
. te8 Mos und Fleine dürte Baumreischen. Gie brin- 
. gen felten über 4 junge aus; Sie flreichen zwar zur 
‚ Kerbilzeit mit andern Voͤgeln auf ziemlich flarfen Fluͤg⸗ 
en, aber nur von -pinem Walde in den andern; wenn 
‚ ihnen aber das Futter zuletzt fehle, fo zerfchlägen fie 
ſich im Eleine Saufen; um bin und wieder in Ge— 
buͤſchen ihre Nahrung zu ſuchen. Man fängt fie. mit 
Leimſpindeln, die man auf Fleine. Bäume ſteckt, umd 
. „indem man einen Locfoogel Darunter oder mitten ‚hinein 
. fee. ; Sn den Herbft- und Wintermonathen fallen fie 
. auf allen Herden ein, mo fie Eberaͤſchen⸗ oder andere. 
. dergleichen ‘Beeren finden. Sie find auch vermictelſt 
. eines Klobens auf einer .Meifenhürte zu bekommen, 
„wenn man an flatt Der Lockmeiſe einen Gimpel hin⸗ 
. hängt „ oder nur einen folchen ausgeitopften Vogel ne⸗ 
en dem Kolben ſtellet, und mit dem Munde lockend 
das Geſchrey der Gimpel nachmachet. Werdergleichen 
VPogel zus Locke halten will, muß ihm anfänglich. ganz⸗ 
en Hanffansen geben, nach drey oder vier Wochen aber 
ihm denſelben entziehen, und. ihn dafuͤr mie Ruͤbeſa⸗ 
‚.men und geindotter füttern, auch zuweilen, nach Bes - 
' ſchaffenheit der Jahreszeit, mit Beeren verfehen, 
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Au Geiehrigkeit gibt der Simpel keinem Canarien⸗ 
Vogel etwas nach, ſondern lernt im feiner Jugend al⸗ 


lerley Lieder oder anderer Vogel Geſange geſchickt, und 


behaͤlt ſie treulich. Er bruͤtet, wie ein Canarienvogel, 


gern in dem Zimmer, und wied leicht zahm, dergeſtalt, 


daß, wenn man ihn hungerig werben läßt, und ihm 


mach feinen kleinen Trog zeige, er mit ganz leichter 
übe, ohne daß man bie jungen vom Mefte zu neh⸗ 
men nörhig hat, auf die Hand zu fliegen fich gewoͤhnet. 
Die kleinſte Are laͤßt fich ganz fuͤglich mie einem Cana» 
rienweibchen gatten. Mart läße, in diefer Mbficht, 
den Winter über, den @impel in der: Stube frey flie- 


. gen, haͤngt in demfelben Zimmer eine Canarien -Sie 
- am das Fenſter, und fteflt oben auf ihren Bauer dem 
.. Gimpel fein Gefchire mic Ruͤbeſamen Hin, daß er alfo 


immer zu derfelben fliegen muß. ‘Dagefchieht es denn, 


daß er, bisweilen ein Hanfföruchen zu 


fich bemuůher und ſich anfänglich mie ihr beißt nah 
’ 188, 
und nad) aber mit ihr Chnäbele, Wenn diefe Vertrau⸗ 


„Ulichkeit vorgegangen iſt; laͤßt man fie im 


Srüßling zu. 
ſammen, ba fie denn gern mit einander brüten werben. 
In Unfehung des Behälmiffes des Gimpels, wenn 


man ihr einfperrt, iſt noch zu eriumern, daß der Bau⸗ 
er ſo befchaffen fegn muͤſſe, daß der Vogel von den 


ESproſſen, worauf er ſteht ober fpringt, mit bein Kopfe 


oder Schnabel die Decke nicht erreichen kann, weil er 


-genft überfichtig wird, und weber zum Singen noch 


4 
. 


Brücen taugt. Wilenfalls muß man, wenn der Baus 


er niedeig iſt, Die Desfe mic einem Tuche bedecken. 


gen wo 
Gingang (*) [der], Sr. ruingans, eine Art eines baum 


Weit diefer veg bey aller Gelehrigkeit ſehr ein⸗ 
faͤltig iſt, fo wird ein 
Sprechart auch wohl ein Gimpel genannt. 


wolle⸗ 


*) In einer urkunde des Grafen Feccard von Autun fom 
ua Ganzen (rica cum —8* & tapete vno ner," und er 
einem 


einfältiger Menſch in der niedrir · 
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Ä wallenen Sewebes, weiches zuweilen mie einem Faden u 


—* —es pe bhrr * ung: * wehrt u 
ein on bat weiße und blaue, glatte un 
geſtreifte, auch Hein —*5 die insheſondere Cher ⸗ 
chanes heißen. Es gibt auch Gingange, die halb 
von Seide und halb von Baſt find; -.umd nad) andere, 
die Bingans : Pinaffe und Eingans- Tafachelae 
‚ * werden. Dos Stuͤck von allen dieſen Arten 
iniglich g Ellen in der Länge, und J bis in 
reite. Man bringt fie vornehmlich von Beuga⸗ 
. ober ber Küfte van Eoromandel, wo bie meiften und 
zugleich die beften verfertiger werben. 5 
Huch die Leinweber weben einen Gingang, aber. 
fo genannten Schürzenzeug,, morin die Kette einfar- 
biges leinenes Garn, die Streifen des Einſchuſſes aber 
gefärbte Baumwoile iſt. —— erhält dieſer 
Zeug bloß Streifen nach der Breite. Cr iſt gewer⸗ 
sigfich.14 Ellen breit... 
6, fiebe- er . 
Gingeole,, fiege Bruſ⸗Beere. 
«Bingires, ein oftindifcher —— der 3 pariſer 
Stob breit, und im Stud 9 J Stab lang ift. 
_ Gingivs, fie e Sabn= Sleifch. 


Sinfeng, —** cuiaſesg die Rrefrworzel ine 

Br mie nor — ofinbifche und ee 
ehe urzel, gemeinigli 

9 ie r eiverley hält; "est ih abet —— 

beruch einander aͤhnlich ſehen ,muüͤſſen dieſelben doch 


unsere 


—— — vo 133: win dur 

| * Se w ca — ——— 
rg e welches legtere Wert Car entier urch ge⸗ 
——ñ * ** 


* 
brrch erh Kunf verfertigen, * * * es "nicht Sicimeht 
' eiar ame —S Dencnnuns if, bergleichen wiehrere run 
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unterſchieden werden. Ginſeng wird viel theuerer, ale 
NViinſi, verkauft. Chinſeng iſt ein chineſiſches Wort, 
Nmäin oder Nindſin und Ninſy aber ein japaniſches. 
Es „find auch in nenern Zeiten die verſchledenen Pflan⸗ 
zen, deren Würzeln dieſe Nahmen führen, bekannt 
geworden. Beybe ſtehen im Beytrage zu Blackwels 
“ Kräuterbudjer’ähf der 513 und 514 Tafel abgezeich⸗ 
net, Ich werde beyde hier zugleich befchreiben. ; 
1. Ginſeng, oder chinefifche fünfblätterige 
RKraftwurzel, ift Panax quinquefolium Lim Den 
. > Alten war diefe Pflanze gar’ hiche bekannt. Worm 
bat in feinem Mufeum, im J. 1653, einige Beſchreib⸗ 
- Ang und Abbildung davon gegeben. Breyngab 1700 
eine Differtation davon heraus; aber weder Beſchreib⸗ 
ung noch Abbildung paflen- auf: die wahre Pflanze. 
Endlich lieferte 1711 ein gewiſſer Pater Sjarroug, in 
“einem Briefe an- den oberſten Borfteher der Geſandt⸗ 
ſchaft in Indien und China, die genaueſte Beſchreib⸗ 
“ung und Abzeichnung der wahren -und echten Pflanze 
Ginſeng, die er — in den Granzen des Reiches Co⸗ 
xrea gefunden. Im Jahr 1716 entdeckte and) der P. 
Lafitau dieſelbe in den Wäldern zu Canada, und liefer⸗ 
te eine Beſchreibung und Abbildung davon, unter 
dem Nahmen aureliana canadenfs. Beym Catesby 
st Heiße fie eben fo; bey den Hrn. Trew und Ehret aber 
Araliaſtrum foliis ternis quinquepartitis, "Ginfeng 1. 
“ Ninzin Ofheinarum. Es woaͤchſt diefelbe eigentlich im 
* Canada, Penfyloanien und Birginien, an-fcharfigen 
* Orten. Die Wurzel iſt ungefähr einen Singer fang, 
in⸗ und auswendig weißgelblicdy, und mehrentheils wie 
die Alraunwurzel in zwey dicke Aefte gefpalten. Aus 
ihre treibe ein äftiger Stängel, der. etwa ı Buß hoch 
waͤchſt. Die Blartftiele find lang, und jeder trägt am 
« Ende 5, felten 3, enförmige fpisige, eingeferbte Blaͤtt⸗ 
„ hen. Die Blumen fißen auf den Spigen ihrer, 5 bie 
6 Zoll langen, Blumenftiele, doldenförmig bey einan⸗ 
. Dee 


„ [ } ‘ 


’ 
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Sum ql 


ber. . Jebe bat. einen Fleinen, fünffach gerbeilten Kelch, 
3 weißliche —* aͤhnliche Blumenblaͤtter, 5 Staub⸗ 
Faͤden, und 2 Griffel. Die rothe Beere hat die Bes 
ſtalt eines Nabels, iſt an der Spitze mit einer blauen 
Erhebung beſetzt, in’ 2 Fächer abgetheilt und mir 2 
Samen erfüllt... Der Hals diefer Wurzel ift ein zu⸗ 
ſammen gefchlungenes Gewebe von Knollen, worein 
die Merkmahle von den verfchiedenen Stängeln, die fie 


gehabt hat, bald auf einer, bald auf der andern Seite, 
tief und wechſelsweiſe eingedruckt find, und-die aljo Das 


— 1 
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Alter diefer Pflanze auzeigen, dir des Jahrs nur Ei- 
nen Stängel hervor bringe. Die Tatarn nennen dies 
ſes Gewaͤchs den Sauptmann- oder die Röniginn der 
Pflanzen. Die Wurzel ift von einem nicht gar ſchar⸗ 


fen, etwas bittern und gewuͤrzhaften Geſchmacke, und 
"7, auch von dergleichen Geruche,. der aber nicht unange⸗ 


nehm iſt. Sie wird. von den Chinefern und Tatarn, ' 
im -Anfange des Frühlings, und gegen das Ende des 


po» 


Herbſtes, mit vieler Mühe und Zubereitung geſucht. 
Sie machen diefelbe mit-einem Meffer von Bambu 
rein, mit welchem fie dDiefelbe gelinde abſchaben, in⸗ 


... bem.fie, diefelbe. mit einem Eifen zu berühren, auf das 


e 
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. 
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gewaſchene und wohl verwahrte kupferne Gefaͤße. 


v 
— 
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ſorglaͤltigſte vermeiden. Hernach waſchen fie dieſelbe 
„in einer, abgefochten Brühe von Hirſekoͤrnern, oder, 


wie Andere wollen, von Reiß, und trocknen fie über . 


„dem Rauche von diefen Körnern, welche man in Waſ⸗ 


‚fer Fochen Iafien, forgfäftig ab, damit fie Die gelbe Far⸗ 
be befogamen, und nicht etwa wurmſtichig oder feucht 
‚werden mögen. Nachdem fie diefelbe gut abgetrocknet 
Haben, ſchneiden fie die kleinen Würzelcyen Davon ab, 
und legen fie, wenn der Nordwind wehet, in gut aus 


Aus hen Würzelchen machen fie ein Ertrart, und die 
Blätter. heben fte auf, um fie mie Thee zu gebrauchen. 
Da der.Pfeig diefer Wutzel in China fo hoc, ift, da 
ein Pfund davon, nad) dem Gewichte mit eben & oil 

" olde, 


. € 


. 
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Goſlbe, ober mie drey Pfund Silber, bezahle wird, fo 
pflegt man fie auf'verfchiedene Art zu verfälfchen; wie 
denn.die Spezereyhaͤndler gar oft die Wurzel Ninſi 
dafuͤr er an muß diejenige wählen, wel 
frifeh, von ſtarkem Geruche, und nicht wurmſtichig iſt; 
. weiches leßrere bey dieſer Waare jede gemein ft, Man 
bat, im J. 1737, den ganzen Vorrath, den die hol⸗ 
 Iändifche oftindifche Compagnie auf ihren Schiffen er» 
haalten hatte, beym Seba in Amſterdam gefehen, ber 
ihn bey der Öffentlichen Auction zuſammen erſtanden 
hatte. Unter dieſer ganzen Quantitaͤt, die ihn einige 
1000 Gulden koſtete, war ein Fünftel verdorben. 
Diefe beifänbifehe Compagnie bringe allen Ginfeng 
nad) Europa. Wie groß aber der Vorrath von dieſer 
Haare fen, ift nicht befannt, denn ſie ſteht weder auf 
-. der gewöhnlichen Woaren » noch auf der Preisiifte, 
Er komint bloß in die Hände einiger Kiebhaber, die ihn 
tbeuer genug bezahlen. 
Warum aber diefe Wurzel ehedem in China fo 
hoch geachtet worden, !daß die meiften feiner Einwoh⸗ 


® 


‚ner fie einige Jahre lang mit einer Art der Maferen aufs 
geſucht haben, kommt von ihren vorgegebenen. wun⸗ 
berbaren Wirfungen, und befonders von ber ig bey⸗ 
gelegten ſtaͤrkeuden und den Mannsperfonen die Eigen⸗ 
aft der Magnanimitaͤt verleihenden Kraft, her, nach⸗ 
dem ſich die Meinung, welche Ihren geilen Einbildun⸗ 
gen über die Maßen ſchmeichelte, unter den Chineſern 
wie eine Mode ausgebreiret harte: Dieſer Einbilde 
ungen und des Öefchmatfes wegen, welchen fie gemei⸗ 
niglich an den Siebestränfen Haben, haben fonderlich 
bdrey Dinge Anlaß gegeben, daß biefe Spezerey fo ſtark 
gefucht und gebraucht worden iſt: 1) Ihre angenehme 
Eigenfchafe zu enbärmen und zu ſtaͤrken; 2) ihre Ges 
ſtalt, welche gemeiniglich, wie die Alraun⸗(Mandra⸗ 
ora⸗) Wurzel, die Huͤften oder Schenfel eines Men⸗ 
hen abbilder, welches denn, three‘ Memung nalh, 


l 


\ 
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Aue Sache waͤre, woneit ihnen vie Mat ſelbſt zur 
.Genmuͤge anzeigte, wozu man fie brauchen follte, und 
. weshalb fie auch von Einigen die chineſiſche Alraun⸗ 
Wurzel genennt wird; umd endlich 3) der Vortheil 
derer, die fie am erſten entdeckten, und durch Vergroͤ⸗ 
ßernng ihrer geheimen Tugenden ans der Abſicht in 
Eredis beachten, um daraus großen Nutzen zu ziehen. 
Dem fen aber wie ipm wolle, fo brachte Doch die gtoße 
Begierde, welche viele Chineſer nach diefer Wurzel 
bezeigten, und die fie für fo koſtbar hielten , ihren Kal« 
fer gar bald auf die Gedanfen, feinen Vortheil fuͤr fich 
allein davon zu machen, wenn er fich Die Handlung da» 
. mit zurignete, In diefer Abficht ließ er die Orie in 

der Landſchaft Leotong, welche den oͤſtlichen Theil von 
der Tatarey, nahe am ben chineſiſchen Graͤnzen aus 
macht, wo die Ginſeng waͤchſt, mir großen Lunfängen 
von Pallifaden einfchließen, und ringe umher Wachen 
ſtellen. Zur Zeit, wenn es nöchig ift, fie daſelbſt ein. 
zufammeln,, braucht der Kaifer viele taufend Tatarn 
dazu, bie unter feiner Herrſchaft find. Es wird dabey 


Die größte Ordnung, und bey der ganzen Arbeit die 


äußerfte Sorgfalt angewendet. Die arınen Menfchen, 
weiche hierzu beftimmt find, haben jedoch viel auszuſte⸗ 
hen. Die Pflanze ſelbſt waͤchſt auf hohen Bergen, 
Die. mit vielen Wäldern bewachfen find, und wohin der 
Zugang fehr befchwerlich if. Die Wurzel ſteckt tief 
in der Erde, woraus fie gegraben. werben muß... Die 
Arbeit felbft erfordert eine Zeit von mehrern Monaihen, 
in welchen diefe Tatarn allerley Ungemach hen 
haben. Eine jede Perfon dirfeg zahlreichen Haufens 
ift verbunden, . zwo Unzen Ginfeng den: Kaifer zu fie» 
fern, welche rein und von ber beiten Gattung feyn muͤſ⸗ 
. fen, und das übrige, weiches fie noch für fich haben 
ſammeln können, St. Majeftär für fo viel an Suber 
zu verfaufen, als Die Waare wiegt. Der Kaiſer, ber 
alles, was sr nicht ſelbſt bebäle, wieder verfauft, und 
‚ Br | sinen 


/ 


”„ — 
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...: einen ordentlichen Handel damit treibt, überläße fie 
niche anders, als ‚gegen eben fo viel Gewicht an Golde. 
3 Die Einwohner Aſiens halten dieſe Wurzel für ei» 
... ne Univerfalargeney. Die reichen und vornehmen Leu⸗ 
2 te nehmen zu derfelben in allen Krankheiten ihre Zus 
flucht. Wenn man den chinefifchen Schriftitallern 
Glauben beymeſſen follte, fo wäre fie von der heilſam⸗ 
ſten Wirfung bey Ducchfällen, verdorbenem Magen, 
Ohnmachten, Schlagflüffen.u. ſ. w. Sie foll, wie fie 
vorgeben, Diejenigen, welche die Liebe erfchöpfe bat, 
.. auf eine bemundernsmwürdige Art beleben, die verlohr⸗ 


nen Kräfte wieder herftellen, ven Durchbrud) der Blats - 


tern befördern, und eine wohlchärige Wärme in dem 
Leibe alter Leute verbreiten; fie foll fogar bey dem Frau⸗ 


; enzimmer dag Alter entfernen, die Jugend bie ur dag 


»  gofte Jahr, und darüber, verlängern, die Schoͤnheit 
»- der Haut erhalten und vor den Runzeln bewahren. 


- . Man gibe ihn zum 5 oder Sten Theil einer Unze, Gr 


wird. Elein gefchnitten, und in + Mößel Wafler fang- 
ſam, und big auf.ein WBeinglas voll eingefocht, wobey 
man den Topf, währendem Kochen, wohl zugedeckt 
haͤlt. Man verfüft ihn mit ein wenig Zuder, und 
“nimmt die ganze Portion auf.einmahlein. Manfann 
- auch aus einer Unze 10 Theile machen, befonders wenn 
man fich deſſen nur bey geringen Unpäßlichfeiten. bedies 

nenwil. -— . 

. Sn Europa hat ber Ginſeng die von den Chinefern 
fo fehr gerühmte Kraft nicht gezeigt. Beruͤhmte Aerj 
te, deren Zeugniß von Wichtigkeit iſt, worunter in« 
fonderheit der große Boerhaave gehört, verfichern, 
daß fie dieſe Wurzel zu verfdyiedenen Mahlen, in Biſ⸗ 
fen, in Pulver, in Form eines Thees, bis auf zwo Un⸗ 
zen, in allen, wo die Rranfen felbft darnach verlang⸗ 
ten, und ſich viel von der Wirkung dieſer Arzeney ver⸗ 
‚ fpracdyen, verordnet, aber nichts weiter, als eine Ver⸗ 
<. ſtaͤrkung und mehrere Lebhaftigkeit in dem Pulfe, ber 
... 4 . 8 ela 
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gleichen durch viele andere in Europa ganz gemeine 
. Mittel zu erhalten if, wahrgenommen haben. 

2. Ninſi, Nindſin, Nindſing, Ninzin, Ni⸗ 
ſi, oder die japaniſche gefiederte Kraftwurzel, 
at Kaͤmpfer am beſten beſchrieben und abgezeichnet. 
Die Pflanze waͤchſt in Oſtindien, Chiha und Japan, 
theils von ſelbſt auf den Gebirgen, theils in den Gaͤr⸗ 
ten durch gehörige Wartung. So lange dieſes Ges, 
waͤchs noch jung ift, hat es nur eine Fleine und einfache 
Wurzel, weiche der Paſtinakwurzel gleich, ungefähr 3 
Zoll fang, eines Fingers dick, und mit einigen rauhen 
Zafern befegt, fleiſchig, weißlich, und mit Ffeinen, runs 
den, fehr feinen Kinfchnitten oder Kerben verfeben, 
und manchır.ahl unten in zwey Aeſte zercheile ift. Aus 

“ Diefer treibt ein ſchwacher Stängel, welcher in dem er: 
ften Alter theils mit einzelen rundlichen, theils mit 
bdreyfachen, theils mit gefiederten Blättern beſetzt ift. 
Eine ältere Pflanze beiteht aus vieten dergleichen Wur- . 
zein. An ihrem untern Ende wird fie gleichfam etwas 
buschficheig, und bat im Durchfchnitte einen ftärfern 
oder fchroächern Zirfeli Der Stängel wird bis ı% 
Schuh hoch, und träge unterwärts gefiederte, ober: 
wäre drenfadye Blätter, deren Blaͤttchen eingeferbt 
find. In den Winkeln der Aeſte zeigen fid) Fleine Er⸗ 
pehungen oder Knoten, welche ſich, nachdem fie Die 
de berührt haben, in wahre Wurzeln verwandeln. 
Die Bluͤthe ift eine wahre Dolde, und die Pflanze eine 
Art Aeppich oder Waſſermerk, und Sium {Ninli) fo- 
liis ferratis pinnatis, rameis ternacis Linus. Die Wurs 
zel Hat einen Geruch von Poftinaf, und einen Ge⸗ 
ſchmock wie die Zuckerwurzel, der jedoch nicht jo ſuß 

fondern angenehmer ift, indem ihre Süßigfele durch ei, 
ne gewifle kaum zu fpührende Bitterkeit gemildert wird. 
Sie foll alle Tugenden des Ginſengs befigen, und wird 
auch, mie der Ginfeng, befonders zubereitet, mie 
bean uͤberhaupt die Beſchreibungen, welche einige 
De. En XVHCHT Mm = ° Dieues 


36. : Ginfeng. 

— | Neuere gegeben haben, auf beyde Wurzeln paffen, 
"2. Boerhanve will ſolche nicht höher als die Fenchelwur⸗ 
| zel achten; und da er für ı Lorh 27 holländifche Gul⸗ 


ben zahlen follen, bat er diefelbe gar nicht gebraucht. 


| Le Ginf: :ng, Planee fi precieufe A la Chine, d£couverte dans ie Ca 
, \ nada, fi. in de Memoir, de Trev. Janv. 1717, G. 121 — 124. 
». Die Eigenschaften der berühmten Yflamge Gins Geng, bie Art Dies 
jelbe zu hereiten, die Derter, wo fie waͤchſt, ihre Einrichtung und 
Beſchaffenhert, wie es von denen, melche fie geſammelt haben, 
beobachtet worden; aus New Univ. Magaz. Aprilm. 1759, © 
or 2 über! ſt. im et 15 ®. des Brem. Wagez. 1761, 3. 
“ 466 —'47 
Abhandlung vom Ginfeng, R. im ı „Sabre. der nenen Mannig⸗ 
$altigkeisen, Berl. 1774, Br. s. ©. — 100: 
Onomaol. ‚'boranica, 8 Band, Frf. IN 8. 1776, gr. 8. Col 
589 
Yıener Scheuplag der Natur, 3 Wand, Euie 1776, 88.8, €. 
17 
—— — im Muſeo di piante rare &c. Venet. 1697, 4. 


JO. PHIL, BREYNII de radice Gin „Sem, feu Nifi, & Chryfantır- 
nn mo bidente zeylanico, differtatio, ſt. bey Jac. Breyuii fascic. plan 
tar. varior &c. Gedani 1739, + Es ik Diefes eben die Diflert. 
„weldhe Breym bereitd im J. 1700 gefchrieben, und zu Leiden 

A unter Sried. Dekkers Vorſitze „sertheibigt hatte. 
J. F. GRONOVI relario de radice Ninzin in Penfylvania repeftz, 
a - fl. im Commerc. litter. Nor. 1741, hebd. 46, n. 1. ©. 361, f. 
The defeription. of a rarrarian plant, call’d Gin-feng, with an 16- 
count of its virtues; in a lerter from Facher JARTOUX, to the 
Procurator General of she Miflions of India and Chige, dered 
Peking, Apr. 12, 1711; taken from the tenth volume of the 
. Miffionary Jeſuits, printed at Park 1713, fi-n. e. 8: T ım 
‚-  XXVU 8. der Phil Tranfalt. pr the year 1713. Lond. 1714 

+ No. 337, Art, 25, ©. 237 — 247. 
*  Memoire prefent€ à S. A. R. Mir. Ie Due d’Orleans, Concernant 
la precieufe plante du Ginfeng de Tartarie, d&couverte en’Cant- 
* Ed” le P, JOSEPH FRANC. LAFITAU, à Par, 1718, 12. 
8 


Ein Auszug daraus, fi. in ben Mem. de Treo. Mars 1718, ©. 


‘eb. Dei. 'nouvelles obfervations fur la transparence du Ginfeng, 
fi. iu dem Mem. de Treo. Mars 1718, ©. 509 — 513. 

C. G. Ludopiei ray arme 3 zb. tpt. 17671 gr. 

| 8. Eol. 2212 — a2ı5, und 4 Th. Col. ı 
07 Jo. Carl Spieß von der jmar Hokbaran, doch fehr heuſamen 

Wurjel Niſi. Hannov. 3711, 8. 

CPH. ]4C. TREW relatio de differernia radicis Ginfen Chinenfi is, 
Japanice & Canaderfis, deque aliis harum fü ſt. im 
Conmerc. litt. Nor, 1742, hebd. 49, ©, 385 = 392. 
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485 —:509, und im Exrope favante, Mai 1719, ©. 134 — 


' 
| 


. 
— 2 
— 


| Ginſt. Sirandel. 547- 
Queo medica mand discudienda in feholls Medicorum, &; 9 Febr. . 
1736, Mag. JAC. FRANC, VANDERMONDE Prefide: An in- 


firmis  morbo viribus, Ginfeng? Parif. 1736, a —— 
Ein Auszug daraus fl. im Journ. d, Scao. 1736, .&, 


6 — 173. 
Ginſt, Binfter, Genifta; fiehe Geniſte. 
Gipfel (*) [der], 2.-Faftigium, Fr. Cime, Comble, 
Ccoupeau, Croupe, Faire, Sommer, überhaupt bie 
oberfte Spige eines Dinges, am bänfigfien von Bere 
gen, und Bäumen, feltener von Gebäuden. Den 
Bipfel eines: Berges erfieigen. Den Bipfel eines 
Baumes abbauen. Figürlich, ber hoͤchſte Grad, bie 
böchfte Stuffe einer Sache. : Den Bipfelder Ehre —  .\ 
erſteigen, zur hoͤchſten möglichen Ehre gelangen. Den - 
Bipfel der Tugend, der Bosheit erreichen, es in 
ber Tugend, in der Bosheit aufdas Höchite bringen. 
Gipfel: Bruch [der], im Forſtweſen, Säle, wo die Gis 
pfel der Bäume von dem fid) Daran hängenden Schnee . 
. und Glatteife bredyen, welches aud) ein Duftbruch, 
und nach.der gemeinen Sprechart ein Giebelbruch 
genannt wird, 0 
Gipfel⸗ reich, einen ftarfen ausgebreiteten Gipfel ha⸗ 
bend, von.den Bäumen im Forſtweſen; in der gemei« 
nen Spredyart giebelreich, fonft auch wipftlreich, 
Gips, fiehe Gyps. 
Giraffe, ſehe Kameel⸗Parder. 
Girall, bey den Buͤchſenmachern; ſiehe Drall. nt 
Girande, ſiehe dein folgenden Artikel, 
©irandel, Zr. Girande, oder Girande d’eau, heißt bey 
| Mm 2 den 
(*) Es begeichnet, fo wie Biebel, aus welchem Worte es entkans 
bem iſt, überhaupt das Hoͤchſte eines jeden Dingen. Der Bie 
pfel eines Berges wird inı gem. Leben auch Die Koppe, Kup⸗ 
pe, Sr. Coupeau, im Oberdeutfchland der Rogel, in der 
Schweitz der Belch, der Gipfel eines Baumes aber in den ges 
meinen Mundarten anch ber pfel, dag Zopfende, das zahi⸗ 
"sende, ber Zagel, der Zwielel, der Poll, ber Tolder, und 
im genannt. Im mittlern Lat. ifl Cäpulus 


. Swo 
gleichfalls der Gipfel eines Baumes, und 5b 
EIN ee 
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den Kunſtmeiſtern, eine gute Anzahl nahe neben ein⸗ 
‚ ander befindlicyer Waſſerſtrahlen (Jets d’esu), worin 
das Waſſer mit Ungeftüm in die Höhe fteigt, und, we⸗ 
gen des darin eingefchloffenen Windes, braufer und 
rauſcht, als od es donnerte, hagelte und regnete. 
Girandole, Sr. Girandole, ein Armleuchter; f. unter ' 
Leuchter. u > | 
Den Nahmen Girandole führe auch eine Art 
Schmud von Diamanten oder andern Edelfteinen, Den 
das Frauenzimmer trägt. ' 
‚ Görandoke, Narcifle Ipherique; fiehe Natziſſe. 
Girant, fiehe Giriren. 
Girard-roufen, ein Provinzialachme ber europaͤiſchen 
Haſelwurz, Alarum europzum Lin f. Th; 11, S. 493. 
Giraſol, ein gewiffer Haibedelftein; f. Bauen: Aute. 
Girat, fiehe Giriren. 
Öirgel, girgeln; fiehe Gergel. 
An einigen Orten werden die Zudterwurzeln Bits 
geln genannt. | nn 
Sirib, beißt in Perfien ein gewiſſes Maß, wornach bie- 
Ländereyen ausgemefien werden. ı Girib hält 1066 
Gutzes oder perfifche Ellen; deren jede 2 Schuh, 10 
Zoll und 11 Linien parifer Maß beträgt. 
Giriren, (fpridy Df&iriren) ein Wort, welches ans dem 
Ital. girare, im Kreife bewegen, entlehnt, und im 
Handlungsweſen üblich ift, einen Wechfelbrief an eis 
nen andern zur Einforderung oder Berechnung der Be⸗ 
zablung überfenden. Ueberhaupt beißt es bey deu 
Kaufleuten fo viel, als fein Geld in Wechfeln unter 
. ben Leuten laufen laffen, und damit handeln, Einen 
foldyen beftänvigen Lauf des Geldes, das ans einer 
‚ Hand in die andere gebt, weldyes inſonderheit durch 
Wechſelbriefe gefchieht, nennen die Kaufleute einen 
Giro. Daher giriren insbefondere in Abfiche auf 
die Wechfel, heißt, einen Wechfelbrief von einem In⸗ 
haber auf den andern vielfälttg indoffiren. Ge 
| ei 
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Giro⸗Bank. Gitter. 549 
An ein foldyer Wechfelbrief, der oft von einem u 
ber auf den andern indoffiixt, und Durch viele Hände 
gegangen ifl, ein Girirter Wechfelbrief; ; gleichteie | 
diejenige Perfon, welche einen gieirten Wechfelbrief an 
den Andern indoffire hat, der Girant; und derjenige, 
an welchen die Indoſfements ben girieren Wechfelbrie- 
-- fen gerichtet find, der Girat, L. Giratarius, genannt 
wird. Von der Art des Girirens, den Gattungen Ber 
Giri, umd dem Mugen bes Girirens „ſiehe den Art. 
:  Mechfel »Brief. 

Giro: Banf (die), ſprich Dſchiro⸗Bank] im Hand⸗ 
Lungernefen, eine Bank, wo eine Summe Geldes durch 
bloße. Berechnung an einen Andern übertragemmwird; 
zum mereiede von einer Zettelbank. Sieperp. ul, 


S. 4 
Girofk, 7 che Waͤrz⸗Nelke. 
Girofle, ſiehe Levkoje. 
Giron, ſiehe Gehren 2, 4) Anm. Schooß. Treppe. 
Girouette, ſiehe Wetter⸗Fahne. | 
Be den Blumiſten, eine gewiſſe Art Nele; sf Neixe. zn 
Girren ‚ ein Wort, welches durch Nachahmung den 
ſchnarrenden Laut der Turteltauben und einiger ande» 
rer Arten des Geflügels ausdruckt; Fr. gemir,. recou- 
ler. Auch fgäclie, aͤngſtlich Flagen, von dem Gir« 
* rer der Tauben, wenn fie fich nach ihres Gleichen fehnen. - 
Opitz braucht kirren von dem Girren der Tauben, 
” Girtwurs, Stabwurz; fi ehe Abratanum. 
Gifambert, eine Art Bin; ſiehe Th. V, ©. 444. 
Er fi eo Fr 
ſcht, den e Gaͤ 
Gite,. je 4 (Bode. rein. Later. made— Basen 
a 
— Korn Raben; ſiehe Raden. 
Bircer (*) [das], e. Cancel obr Clathrum, &. Grille, 
Tre-. 


— Zi Abkamımım diefes Wyre⸗ iſt bereits in der Annierk. sum 7 
At. Gatrer, Th. 6 476, f. sarint w Den BE 
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50 Vie 
Treillis, ein jedes Werf, welches aus parallelen, oder 


= 945 92 und 955, verferfiget und befeftiger werden, 
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1 


kreutzweiſe mit, einander verbundenen, oder auch ber . 


fchränften Stäben beftehe, in ber edlen und anfländi» 


- gu Schreibart, fo wie in ber Sprache des gemeinen 


Umganges dafür Gatter üblid) ift.. Daher gittern, 


in Geſtalt eines Gitters verfertigen, nach Art eines 
Gitters verbinden, von weichem das Mictelwort ge: 


r 


ittert am üblichften ift; im gem. Leben gattern, 
tr, griller, harrer. > | 


Man nennt demnach Bitter nicht nur diejenigen 
durchſichtigen Vorzuͤge von Latten, wodurch man einch 


offenen weitlaͤuftigen Platz von einem andern freyen 
Orte, 3. E. einen Theil des Hofes non dem übrigen 
Raume abzufondern pfleget, fondera man verſteht aud) 
die flarfen, aus Eiſen gefchmiedeten, Stäbe oder 
Stangen, welche theils gerade neben einander aufge 
richtet, cheils nach unterjchiedener Form gebogen und 
eft zufanmmen verbunden, ‚ auch wohl von Laubmerk 


durch einander geftecfet, und vor bie Senfter der an 
ber Erde befindlichen Gemächer, wider beforglichen 
Einbruch böfer Leute, Sig. 944 2, (und im XII Th. 
Sig. 637 und 638) wie auch zur Schönheit und Zier⸗ 
de vor die Thüren, tvie etwa an den Hämifchen Bar: 


‚senpforten, Sig. 944 9, imgleichen zu den Gelaͤn⸗ 


dern der Treppen, Altanen und Balcons, Sig. 


Der 


Stofch glaubt mit Wachtern, daß Bitter bloß zum 
Durchfeben, und Gatter bloß zum Abhalten fen. Allein, wer 
der die Abſtammung noch der Gebrauch beſtaͤtigen diefem Un⸗ 
terſchied. GSatter, Niederſ. Sadder, welches uͤhrigene De 
Abſtammung nach richtiger iſt, ut vorzüglich der gemeinen, 
und Gitter vornehmlich der anftändigern Eprechaͤtt eigen 
Eprichro. 7, 6. kommt auch das ohne North verlängerte ober⸗ 
> Beutiche Begitter vor. Popow itſch zeigt in feiner u 
fuchung vom Meere, &. 316, dab die Öfterreichifcge umd fiedr 
ermärkiiche Mundart Erin Gitter Feunet, ſpubetn im allen 
Fallen Sutter fchreibt und fpricht, ob fie gleich das a, wenn 
ein Fenſtergitter gemeinet wird, etwas heller hören laͤßi. 


wmit Geäder verfehen, theils aber auch nur Freußgmweife 


\ 


| BL >> SE 
Oder man verſteht endlich auch darunter Die kreutz⸗ und 


rauteniveiſe über und in gewiſſer Weite von einander 

elegten, und in Rahmen gefafleten' hölzernen Stäbe, 
Ln. 9:44 °) , oder. auch deu Eifen- oder. Meffingdradt, 
wenn er nach Art der geſtrickten Netze geflochten, und 
, geichfalls mit hoͤlzernen oder auch bünnen eifernen 


- 


ahmen eingefaßt ift, welche —5 gig. 944 9, 
en 


, man Drabtgitter, Fr. Treilles.de fil.darchal, nen. 
net, und fomohl als die hölzernen vor die Dach⸗ und 
andere. Feijſter auf den Korn- und Mal böden, Schen- 
nen, Käfe:. und Milchlammern, Rauchkammern und 
‚. andere dergleichen Gemaͤcher ſeht, damit zwar die Luft 

— ſtreichen, aber keine Tauben, Sperlinge, 
| shermäufe und andere ſchaͤdliche Thiere durchkommen 

mogen⸗ PS | 
Die eifernen Gitter.vor den Fenſtern, auf ben Bal⸗ 


Slachftange, die unterfte aber die Unterlage genannt 
wird,). und einer fenfrechten Stange, Frei e der 


2, Okt 


un 


Fe 


"Die GSatter an den Sprachzimmernder Nonnen, 
werden auf zweyerley Art eingerichtet. Einige macht 
man dus vollkommen viereckigen Stangen, und ver⸗ 
bindet die Querftangen mit ben gerade ftehenden, in 
Dem fie‘ beyde an denen Orten, wo fie einander durch⸗ 


kreutzen, halb eingehauen iverden, fo, «daß fie in- und : 
auswendig: gfatt find. Man macht die Einfchnirce mit 


“ der Zeile vollkommen, und vereinigt die Stangen, me 


fie einander durchkreutzen, vermittelſt glatt‘ gefeilter 


Stifte. Andere Sprachgitter find aus runden Stan 


gen gemacht; die Duerftangen werden mit einem rum⸗ 
den Durchſchlage durchloͤchert, und es werden feine 


runde Geſenke daran gemacht. 


Man macht auch Satter, die man halbirte Gat⸗ 


‚ ter nennt, Sig. 946, weil an einigen Orten die gesade 
ſtehenden oder hohen Stangen durch die Auerftangen, 


an andern aber die Querſtangen durch Die geraden fe 
ber abet 


ben. Man lege ihnen einen Vortheil bey, 
nicht wichtig iſt. Man fagt: wenn ein in die Höhe 


ſtehender Stab an einem Fenftergitter oder Kellerloche 


oben und unten mit einein Zopfen eingefege wäre, wel⸗ 


ches unter den gemeinen Gittern die fefteften find, fo 


Fönnte man einen Stab heraus ziehen, nachdem mer 
die Zapfen oben und unten abgebauen härte; bey ei- 


nem halbirten Gitter hingegen würde man ihn nidt 


. heraus ziehen Fönnen, wern man gleich die beyden En⸗ 
den oben und unten abgehauen hätte, Allein, bey den 


‚gemeinen Gittern hindert ja die Brüftung, daß mandie 


Stangen heraus ziehen, oder aus den angebrachten 
Querftangen losmachen fan. Hiernaͤchſt aber wird man 
von diefer Stellung der in die Höhe ftehenden Stäbe 


nir alsdenn einigen Bortheil Haben, wenn man fieganz 


heraus nehmen müßte; und die Diebe würden hin 


 Tänglich Piatz haben, durch ein hafbirtes Gitter zu fleis 


gen, wenn fie ein Stuͤck von einer geraden Stange, durch 
welches Feine Duerftange geht, heraus gebrochen hätten. 
. " Sig. 


[u e 


eben im Begriffe iſt, ſie zuſammen zu ſetzen. Man ſieht, daf 
die Querſiaugen durch die hoben Stangen TT, YY, von 


‚ TT bis in VV geſteckt find, und daß von YY bie in XX die 


. hoben Stangen durch die Querſtangen gehen folen; da him - 


"Shell aller hohen Stangen zwifchen cc und dd gehen; und 
‘ Diefe hohe Stangen schen wiederum durch die Theile der Quer⸗ 
:&tangen, bie fidy. zwifchen za nnd bb befinden. Kun, 


gegen eben die Querflangen zwiſchen XX und YY, durch den 


e, eine Stange von biefem. Gilter. | 
Die Arbeiten von Eifen, wobey man die Simpli⸗ 


ecktaͤt der geraden Stangen verlaffen will, als z. E. die 


„Gitter, welche den Kirchen und andern großen &es 


bäuden zur Zierde dienen, die Balcons an Privachäus 
feen, die meiften Treppenlebnen, die nur etwas an⸗ 


ſehnlich ſeyn follen ; find mehr zuſammen geſetzt, als 
‚ die vorber befchriebenen, Sole Bitter, deren Ads 


der der Schlöffer mit Verzierungen ausgefüllt har, 


nenne man Sprengwerfe. Ihre Umfaflung ift. ein - 
* Gitter, doch gibe man den liegenden Stangen oft in ei⸗ 


nem Geſenke Sefimfe. Die meiften Verzierungen be» 


:. ftehen blog in. Krümmungen, die man.an den Stang. 
en macht, und. die man auf unzählige Ark verändern 
: Tann, .. Bey diefen Kruͤmmungen hebient man fich ge 





meiniglich der ſchneckenfoͤrmigen Windungen, weiche 


“man in der Schlöfferfunft rund gebogenes Eiſen, 
Fr. Fer ronle, nenne. Eine Stan 


e Eiſt 
eine fchnecfenförmige Windung g ce bat, wie. & 


en, der man 


e 
Aund B, Sig. 947, beißt ein Schnörkel, Sr. En- 
roulement * he a —A— ern 


rathen, welche gegen einander über angebrache find, 


heißen im Franz. Anfes, Diefe Theile werden entwe- 
der von Stangeneiſen, welches gemeiniglidy viereckig 


iſt, oder von Scjieneneifen, welches vermittelft der 
Cylender der Plättmühlen platt gemacht worden iſt, ver- 


fertige. Nenn die Scylöffer zu gemwilfen Theilen Eis 


fen von einer gemiffen gem, fo fie in den Eiſenhaud. 
m; 


lun⸗ 


| Gitter. Cr 
| fig.946 fiel’ die Hohen und Querflängmn fo vor; da man 


+, 


1 Siten. 


pr. ungen nicht finden, nöchig haben, ſo ſtrecken und ver⸗ 
& . fereigen fie es ſelbſt in’ihren Werkſtaͤtten vermittelſt der 


len und flaches Eiſen zugleich gebraucht. Die von 
fin 


Hammer. Oft wird zu einem Gitter oder Balcon vier⸗ 


em Eifen gemachten Theile erfordern weniger Ars 


„beit, ale die von vierecfigen; da es aber nicht fo ſtark 
aR,. fo thut man wohl, wenn man zu denen Stellen, 


welche der Gefahr zerhrachen zu werben, am meiſſen 
ausgefegt find, viereckiges Eifen nimmt. 
Die einfachfte Art der Sprengwerfe ift diejenige, 


die aus mehrern dünnen und flachen Stangen dergeftalt 
. zufammen gefege ift, daß biefe zuſammen genommen 


verſchiedene Figuren’ bilden. Der Schlöffer macht 


ſcch auf ‘Bretern eine Zeichnung zu einem Felde I 


Witters, und lege die flachen Stangen auf die 3 
. det Zeichnung,‘ um zu prüfen, ob er ihnen Die gehörige 


» . 2 


Wendung unter dem Hammer gegeben habe. Die 
Biegung felbft erhalten die Stangen entweder auf ber 
Ecke des Amboſſes, oder, wenn es ein Schnörfel if, 


vermittelſt dev Sprenggabel. 


Die Sprenggebel, Sig. 948 beſteht aus zwey Städen. 


" Der eine The b, fieht wie eine flarfe Gabel aus; bevm Ge 
brauche wird ihr Zapfen in das Loch des Schmiedeamboſſes 


go 
let: "Die Gabel des andern Theiles a, macht mit ihrem ei 


ON 


Stiele einen rechten Winkel. \ 
: An einigen Spernggabeln find bie bepden Enden umgebegen, 


| ne aut ben Körper Des Werkgeuges in einer Pänge von 2 odet 
3 30 


parallel, twie an den beyben Enden der Stange c, und 


an einem von den Enden der Stangen d,e, f, zu ſehen tft. Dias 
“ bedient fich ihrer, um der Stange ihre gehörige Richtung zu 


"geben. Andere ind, tole e zeigt, nar an einem Ende fo um 
" gebogen; das andere Ende if in einen rechten Winkel gebagen, 


und in einiger Entfernnng von bem Winkel iſt ein Stuͤck Eifen 
angeichweißt, welches dem. umgebogenen Stüde gleich und mit 


Ihm parallel iſt, welche zuſammen ein Par Zähne vorſtellen. 
‚Ein Zahn liegt an dem Schnoͤrkelmodell, und der andere an 


der Stange, und fie find eigentlich beſtimmt, die Stange anf 
die Wendungen des Schnoͤrkelmodelles zu biegen. Andere, 


als t, Haben am bem einen Ende eine Gabel, und man ride 


Ä u 
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bad Eifen damit, wenn ch etwa eine falſche Wendung nimmt, 
uud wenn eine von feinen Seiten ſich nicht an das Schnörfels 
u —— anlegen wil. End ich gibt es auch einige, melde wie g 


Zuletzt werden alle Stangen gemeiniglich durch ein _ ' 

Band vereinige. Dieſes beſteht aus zwey Theilen; 
aus einer Klammer, und einem geraden Bleche, Den 
Fuͤßen der Klammer gibe man Niete; und an den En» 
‚ deu des geraden Bleches werben Köcher durchgefchla- 

‚gen, um hierdurch beyde Theile zu vereinigen, und ein 
„pölliges Viereck zu bilden, Vorher aber werden beyde 
- Theile in einem Geſenke mit Stäben der Baukunſt ge⸗ 


Die künftlichfien Sprengwerfe find unflreitig Dies 
| —— ‚beren Felder mit einem zuſammenhaͤngenden 
Laudwerke von geſchmiedetem Eiſen ausgefüllet werden. : 
. Diefe Sprengmwerfe beftehen theils aus duͤnnen Stang- 
en, welche fpißige Herzen, Flammen, Pfeile, gehro⸗ 
‚ Gene und gewundene Stäbe, geblümte Bogen, 
Cchnefen-, Klee⸗und mancheyley andere Züge und _ 
Bogen voritellen, theils aber werden fie aus erhabenem 
“ oder getriebenem Blech gefegmieber und is beſon⸗ 
dere Geaͤder genannt. Bey Bearbeitung eines ſolchen 
Sprengmwerfes, muß der Schloͤſſer eine Zeichnung vor 
. Augen haben, die er fich entweder felbft entwirft, oder 
. die ae nondem Baumeifter oder Bauherrn erhält. Cr 
briugt dieſe · Jeichnung, welche bloß in einem Zuge bes 
ſteht, auf ein Bret, welches eben die Größe hat, die 
das Werk haben foll. Iſt das Gitter plart, und ſoll 
. aus vielen gleichen Feldern beſtehen, wie z. E. Sig. 
949 , oder Sig. 950 %) und 950 b, fo braucht eu nur 
- Eine Zeichnung von dieſem Selbe, ‚oder von einem 
Ipeife, um: alles übrige zu machen... Da man aber 
Bergleichen Felder gemeiniglich durch andere abfondert, . 
welche Arten von Pfeilern vorftellen: fo muß er zwey 
Muſter haben, eins zu den Feldern, und das andere 
zu den Dfeilern. Sind die Gitter abſchuͤſſig, wie bey 
"den 





»— 


zzäüß8 SGuter. 


den Teeppen, fo muß das Muſter eben fo ſeyn. Bey 
„ben Rundtheilen muß die Zeichnung auf einer convexen 

- Oberfläche geinadyt werden, welche den Wendungen 
ı der Treppenbacken folgt, :weil fish die Einrichtung der 


4 Schnörkel in allen dieſen Faͤllen ſehr verändert... 


. .. Abbildung verſchiedener Muſter von Pfeilern, 
 Sriefen oder Borten aus Sprengwerk, "Bitter: 
Choren, Bittern mit Spreng : und Lanbwert, 
zui Beländern, Balcans, und Treppehlehnen. 
„Pfeiler, Si: Montens aber Pilaftres, 6 verfchiebene Ardın, 
"Sig 951. ‚Siehe auch Fig. 953 ec, md 953 b’n. ” 

Frieſe oder Borıen, Zr. Frifes, 18 Arten eon verſchiede 


— > ñ ⸗ 
24 * ‘ 
— 


>» 


gem Geſchmacke, Sig. 952. | 00. 
2 3, mit zween Schenken ans einer Schuede, die auf ver- 


.ſchiedene Art gebogen find, 2; mit Dvalen. -3,. galt gebre- 
Genen und gewundenen Stäben, Batons rompus.. 4, mit ge 
bluͤmten Bogen, Anſes de panier fleuronne, 5, mit, Schned: 
enzügen, Roulesux. 6, mıt geblänten Schnetfensügen, Ron- 
leaux fleuronnds. 7, Kleeüge 'mit Palmpmwergen, Trefles & 
© paimettes, 8, Ketten von ohrfläßen, Joncs coudds. 9, San: 
‘ berzüge, ‚Rinccaux, 10, Roſen, Ronds comparis, 11, dal: 
« be Schuedensüge, Demi - poſter. 12, nmgelehrte Bogen, 
‚ Anfes renveifees. 13, Rundungen von Kreußbogen, Rends 
..croifes, . 14, anf einander gefeßte Bogen, Anfes accolees, 
15, Sqhneckenzuͤge mit Blumen, Poftes à fleurons. 16, Mn 
(ar, Coquille. 17, gefchlungene Bogen, Anfes entre iaſſées. 
18, gegen einander geflschtene Züge, Entrelas compartis. 
Gatterthor zu einem Vorzug,'.von Sprengwerk, Sr. 
* "Porte d’entres de choeur, Sig.953 8). 
- a, die. Krönung, Couronnement avec fronton, b, Laub⸗ 
wert mit Geaͤder, Feuillsges de Tole emboutie, c, Pfei⸗ 
ler von Sprengmerf, Montans de rouleaux, d, Rabs 
“ men ,"Bordure d’ornemens, e; das bloße Gitter, Tra- 
v&es de grille. f, Suerrahmen von Frieswerk, Traver- 
fes avec frifes, g, Fuͤllnag von Zügen, Paunesu com- 
parti, Rh, fpißige Herzen, Confoles adoſſces, i, 
men, Flammes.,, k, Seiler , Darde, 


. Gatterthor vor einen Hof oder Garten, Porte de cour 


o& du jaıdin, Sig. 953 b). 
}, au®: 


aa 7: 7 
1, ansgchauene Krönung, Cousonnsment chantourne. 
m, bauchichter Fries mit Pförchen, Frifehombe£e de ca 
naux. n, Pfeiler, In Geftalt einer Gränsfäule, Pileftre - - 
en gaine,de Terme. 0, Thoreinfaffung’von gefchlunges 
nem Zuge," Chambranle.d’entr&e, p, Piekencifen, Fers 
de pique. g, Blumentopf, Por de fleurs, r, Felder, 
Cadres. s, Bafe, Vale. | ' 
. Geländer vor ein Senfter zwifchen zwey Schenkeln, 
Apput de.croifte entre deux tableaux, Sig. 954. u 
EEelaͤnder voreinen Balcon, von gegoſſenem Eiſen, Bal- 
con de fer fondu, Sig. 955 ?). —— 
Selaͤnder vor einen Balcon, von Sprengwerk, aus 
dem halben Mond gehauen, Balcon de tele eiſelée, 
SFig. 95 5 3 Se .., 
. Treppengeländer, welches aus gerade ſtehenden Stans . 
gem defteht, f. oben, St.95 
Treppengelönner, welche aug Bogen befteben, firhe - 
oben, Fig. 950 ®) und 950 b). u 
Treppengeländer, welche aus Seldern befteben, Sig, 
961) und 956 6)3. — 
CTreppendelaͤnder mit fortlaufenden Muſtern, Sig, 
957 2) und 957 b) . " 
Sig. 957 *), cin Geländer, deſſen Schraͤge ſehr gemach 
gebt. Es entlehnt ale feine Zierrathen von den Schnör, 
... . feln, Wafferlauben und Körnera oder Knöpfen, welches 
"gear ſchoͤn, aber ein menig von dem go:bifchen Geſchmacke 
iſt. Die Zierratben find faf gan von gebugenem Eifen. . 
Sig. 957 .b) N ein Geländer N weiches etwas ſteiler if, und 
aus Blättern, Lauberzuͤgen und Gängen beſteht, Die nad 
dem jekigen Geſchmacke ind. Die Zierrathen dieſes Fel⸗ 
ie had beynahe ganı von getriebenem und aufgeticftem 
ten. » ! 
Treppenlehnen oder Geländer auf Dockenart, Rampes 
de balultres, Sig. 958 2) und 958 b). 
reppengeländer auf Gitterart, Rampes de panneaux, 
Sig. 959 ®) und 959 b). | 
4, Treppenmände, Echiffres. b, Treppenzargen, Tablerres. 
c, eiferne Rahmen, die Geländer einzufegen, Chaſſis. 
d, e, liegende Stangen an dem Geländer, Platchandes 
d'enhaut & d’en bas, f, dieflehendeu Stangen, Pilefires, 
8: ſtehende Deittelläbe, Barreaux monrans. h, Spreng» 
werk in Form von Sränjfinlen, Pilaftres en zine Se 
er 


* 


1 


Ed 


558 BGBitter. 
"Terme, i, Meilen von Sprengwerk vor dem Orläsde 
auf dem Ruheplatz, Mohtant de palier. %k, bie ii 
Lehnſtange, Barre d’appui. 1, geſchmiedetes Dede 
fprenge, Beluftres forgẽs. m, gegoſſene Docken, Balu- 
fires fondus, ' n, Bitter mit Spreng⸗ nad Laubwech, 
‘2° Panneaux de rempliflege. o, p, Sprengwerk in Fom 
eines Strebepfellers auf einem Ruheplatz, Confole droite 
‚&coudee. q, Borten vun Sprengwerk, Frifes d’orne 
mens. r,5, Knöpfe, Pommes und Vafes, t, Züge vie 
gecſchlungenes Werk, Entrelas, 
‚Won Verfertigung aller dieſer Arbeiten, ſ. Duͤhamel Shi . 
' ferfunft, ım 93. des überf. Schanpl. der Kuͤnſte und Hand⸗ 
‚werke, Lpj. und Koͤnigsb. 1769, gr... ©. 173 — 2245 iu 
Sprengels Handwerke und Bünfte 6 Samml. Ye. 
» 17798 6:7 oo. 
In der Zeichnungskunft, Mahlerey und Perfpectin, 
* ft das Bitter oder Gatter, Fr. Chaflıs, Treillis, ein 
vierecfiger Rahmen, deſſen innerer Raum mit bünnen 
Faden durchkreutzt, und ſolchergeſtalt in mehrere Fleine 
-Vierecke getheilt it, Figuren ans dem Großen in das ' 
Kleine, oder aus dem Kleinen in das Große zu 
bringen. | . 
Man ſagt: ein Gemaͤhlde, einen Rupferſtich 
durch das Better nachzeichnen, Fr. prendre Je trait 
avoc le chaflıs, oder durch Quadrate verjüngen, ober 
verfleinern, reduire aux carreaux, d. h. dieſe Stüre 
. mit Hinübertragung der Züge und Umriſſe durch Hilfe 
bes Gatters copiren. 

Es gefchieht diefes folgender Maßen. Man theift das On 
mäplde, oder was man fonft vor fi bat, im gleiche Vierecke 
von einer willkuͤhrlichen Größe, die ınan leicht mit Kreide zeich⸗ 
net. Hernach theilt man das Papier oder Die Leinwand, wur 
auf man feine Copie machen will, in eben & viel gleiche, oder 
‚größere oder Pleinere Duabrate, als die Quadrate des Drigl: 

nals find. Mean geichuet oder maple mit gleichem Berhältail 
and gleicher Anordnung in einem jeden Quadrat der Eopie ab 

les, was fi) in eben dem Onadrat des Driginals befindet: 
Sind die. Quadrate der Copie feiner, als des Originale, fe, 

* werden auch die Figuren der Eopie kleiner; mad fo umgekehrt 


4 ⸗ 
% 


__ 
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Die Mahler und Kupferftecher nennen biefe ‚Art, 
durch Quadrate zu verjüngen, welches fie zumeilen 
auch durch einen Florrahmen —* uͤbergattern, Ir. 


craticuler. | 
Siehe au 

Bon dem — Verkleinern eines a Ylans durch Quadta⸗ 

te, ſ. Hr Men ah Date Anfangegründe zu praktiſch⸗ 


—— * 3eihrmungen, £yi. 1778, 80° 8. 6 83, f. u, eis 


wer Abbild. 
Gitter, Draht⸗) fiehe oben, ©. 551. 
⸗ Can :) fiehe Th. XII, ©. 154. i 
(Senfter-) fiebe oben, ©. 551. Be 
(Seuer:) ſiehe 76. XII, ©. 236. 
( albirte) fiehe oben, ©. 552. °* 
Schutz⸗) fiebe Th. XII, ©. 154. 
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Gitter⸗ «Bett, - eine Art von Kinderbetten; die mit höl. 


jernen Gitterthuͤren und Slügeln verwahrt find, damit 
Kinder nicht heraus fallen. 

Gitter: Blech, bey den Gürtlern und Knopfvergoldern, 
ein Gitter von Eiſendraht, kleine Sachen darauf hin 


und wirder zu tragen, 3. ©. den zu löchenben Kropf: 


mit feinem Oehre in die Mafche einzuftecken. . In dies 
ſer Abfiche wird der ‚Draft von den Nadlern über das 


 Kreug geflochten. 
Gitter: Seen fiehe Th. XII, S. 588, und Jalouſie. 
Gitter = Schwamm, Clathrus -Liwn. ‚fiehe unter 
Schwamm. - 
Gitter⸗Spath, ſiehe unter Spath. 
Gitter⸗Stock, bey den Tiſchlern, ein Zberfieng, aller- 
lerley Gittern das gehörige Maß zu geben. 
Gitter⸗Thor, Porte rreilliff£e, Porte Arreillis, ein mie 
. einem Gitter verfehenes Thor; im gem. Leben ein 
Gatterthor. Siehe oben, ©. 556. 
Gitter - Chur, eine Thuͤre in G Ir eines Siners; u im 
.8. Gattertduͤre. Siehe Th. XVI, © 477. 


[ 


Sorad =) in den Nonnenklöftern, fi ce oben, 


a. Sitter Werl, | 
M Gitter: Werk, Sr. Treilloge,. Treilliflage, ein jedes 


;., 0 


Werk oder verfertigtes Ding in Geſtalt eines Gitters. 


Inſonderheit nenne man Gitter = und Bogen 


Merk, Lattenwerk, Nagelwerk, Treillage, in - 


Gärten, die Wände, Lauben, Portale, Bogengänge, 


. Berceaur und andere Zierrathen, die man entweder 
- aus gehobeleen und Ereugmweife über einander genagel 


ten, ſchmalen Latten zu machen, und, um beflerer 
Dauer willen, mit Deblfarbe zu überftreichen pflegt, 
oder welche gefchickte Gartner, ohne der Tifdhler Bey⸗ 
Hilfe, aus Bäumen und Hecken felbft auf das zier⸗ 


— — — 


lichſte, und fo viel möglich, der Architectur gemäß, zu 


fammen zu fegen und im Schnitt zu erhalten wifhn. 


Die langen Querhoͤlzer, woran die Latten eines Git— 


terwerkes genagele werden, heißen Riegel; daher wird 
ein folhes Werk audy Riegelwerk genannt. Cs 


muß aber das Zimmerhol;, daran die Latten auswärts 


angenagelt werden, nicht in die Erde, ſondern zwiſchen 
eingefchlagenen eichenen Pfählen eingefege feyn, damit 


Die Zeuchtigfeit nidyt daran komme, und felches deſto 


eber zum Faulen bringe. Wenn aber ja einer von den 


. eichenen Pfählen wandelbar Kaas ift, umd eine 


Ausbeſſerung bedarf: fo da 


nn} 


nur die unterfte Quer 
Blendung mweggefchlagen werden. Noch beſſer ift es, 
wenn man das Zimmerwerk auf Steine ſetzt, die. etwa 


— — — — — 


1 Fuß über die Erde heraus ſtehen, und alsdenn vor 


dieſe eine breterne Bekleidung ſchlagt. Die Latten ſelbſt, 
welche nicht ſtaͤrker, als 1 Zoll ing Gevierte, ſeyn dir· 


fen, nagelt man bisweilen gleich uͤber einander hin, 


daß ſie nach gewiſſen hin und her gehenden Linien eine 


gleiche und gerade Wand mit einander ausmachen, dat- 
an nach den Negeln der Baufunft einige Zierrarhen, 
mit angebracht werden. Dieſe werben zuleßt, wie ge 
ſagt, mit Deblfarbe überftrichen, 

Es ift jetzt eben nicht fonderlich mehr Mode, in den Gaͤr⸗ 


ten bedeckte Gaͤnge, Nagelwexk und gegitterte eur 
i — ſter 


D 
[1 


Banfunft, wenn fie.am her Orte angebracht wer⸗ 
den, etwas ſchoͤnes und prächtiges an ſich haben, und 
die natürliche Schönheit eineg Gartens ungemeih det» 
größern. Da aber ihre Anlegung und Unterhaltung 
viele Koften verurfachet, und fie überdies gar dald in 
Verfall gerathen: fo will man ſich endlich diefe Mode 
jege nicht mehr gefallen laffen. — 
| Es find aber die. bedeckten Gänge oder gegitterten 
- Bogen, entweder durch Kunſt oder von Natur verfer⸗ 
tigte. Die Fünftlichen beftehen aus Holz und-Eifen 
yon Gitterwerf, welche durch Pfoften, Querlatten und 


kiſerne Stangen unterftüße werden. "Zu dieſer Ver 


.. gitterung bedient man ſich wohl abgehobelter und zuge 
richteter eichener Pfahſſtecken, welche man 6 bis 7 Zoll 
weit ins Gevierte mit eiſernem Draht bindet. Zu den 
Geſimſen und andern Verzierungen werden afreife 
und anderes dazu tauglichee Holz gebraucht; zu. ben 
Sußgeftellen und andern breiten Theilen aber werden 
Breter genommen. Mit dergleichen Eifen und Holz 
werden das Nagel⸗ und Gitterwerk, bedeckte Gänge, 
Sommerlauben, Sähle und Einfcynitte zu Statuen 


. and Bänfen, welche mit Mufcheln, Säulen, Pfeilern, - 


Gefimfen, Pfoften, Auswoͤlhungen, Vaſen, Poftenzent- 
en, Befränzungen, Dachungen, Laternen u. d. gl. ges 
ziert zus werben pflegen, verfertigt. Bey dieſen Zeich» 
nungen hat man, in Anfehung der Proportioh , eben 
dos Maß. zu beobachten, nach welchem ein Gebäude 

angeleget wird, R u I 
ierbey ift zu merken, dag die vornehmſten und 
herrlichſten Zierrathen a zu dieſem Gitterwerf 
ſchicken, weil es, dergleichen Hoiz zu Stande zu brin⸗ 
gen, allzu ſchwer iſt. Säulen muß man nicht ſetzen, 
ſondern ſich allezeit der Pfeiler, Pfoſten, Auswoͤlbungen 
aA. d. gl. bedienen. Die loniſch Ordnung ſchickt ſich 
Nu‘ "am 


"Den end, xvili Th. 
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.” fer anzulegen; indeſſen geſchieht felches.n an gewiſ⸗ 
In Orten. So’ viel ift gewiß, daß ers: Stüde der . 


N 


5600 Gitter⸗Werk. 


er 


2) 
- 
7 6‘ 


am beften zu foldher Vergitterung, und kann am leiche 
teſten ausgefuͤhrt werden. | _ 
Ein Berceau tft von einem Cabinet oder vers 


nes lang und ohne zugeründet, diefes hingegen rund, 


.. 


⸗ 
— 


| 
| 


* 


gitrerten Sommerlaube darin unterfdjieden, daß je 
vier⸗ oder dichteckig ft, und einen Sahl formirt, we 


her an den Geiten und in der Mitte eine lange Ber 


gitterung bat.“ Von diefen beyden find die Bogen un 


n terfchieden, als welche den äußern Eingang eines Cabi⸗ 


nets, Sahles und bededften Ganges ausmachen, ‚und 


gemeinigfich oben mit Geſimſen und Pfeilern geyiet 
find. Sie werden auch zur Bekleidung laͤngſt einer 


" Mauer, und bey dem Eingange eines Gebüfches an 


gebracht. 


| Man bedient ſich gemeiniglich dieſes @irtermetten, 
ESommerlauben und Bogen, die Gaͤrten damit zu be 


fließen, vote auch die Mauern und einen unangeneh⸗ 
men Profpeet Dadurch zu werbergen‘, indem man dur 
dieſe Verzierumg ein fehönes Ausfehen zu Ende eine 
zroßen Allee verinittel. Man bringt dergleichen and 


in den Gebüfchen, Vertiefungen und Einfchnitten ber 


Hecken für Statuen und Bänfe an, und befleider fe 
zum Öftern mie Jasmin, Caprifolium, Convotvnlus 


2. d. gl. um dadurch einigen Schatten zu genießen 


Vornehmlich aber muß man ein foldyes Gitter » und 


vBdaccenart ſtheuden Kindern, hervor fpringt.- 


Bogenwerk zierfich zu bekraͤnzen ſuchen. Sig. 960 


ſtellt 5 verfchiedene Arten des Gitterwerkes mis den 
ſchoͤnſten Verzierungen dar. 


16.960 © iR De sehärfgfie und sl fe. Er 


ioniſcher Orbausg, 


‚das Waffer 6 bis 7 Fuß hoch, — ned 
.⸗ ſot⸗ 


—8 


€ 


— — — — 
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jerakıt raaden Ablet eiten 
75 en ah ar — © diefer $ Bd 
WBergitierung befinden ſich noch 2 runde Einfchnittie, deren jer 
SEE SELEN 
n hi gi 
rung Denn zum Scuas card Gartens dienen, und bh 
—— — die gwo,dußerflen aber die Geh 


Das Bopengittertser? der zweyten WorfleDung, Sig. yo b), 
Üft micht fo groß und anfchnlih, und hat euch feine Ordnung 
© oft; dem ungeachtea aber faͤlt es gut im’ Die Qıgen. 
E ſchiat ih ‚cbenfals au Beſchließung eines Gartens, oder 
aan Ende einer großen-Wllee; und woran moan tm deſſen Vertich⸗ 
ciae Baal (st, wird 8 auch gu einem. Eingange tu ein - 
hung des Bogend, dienen. Webrigins. - 
R' —— htm mit eben folhem Gefmfe , wie das cıfle, 
‚Die Bebränınag beiicht aus einem halben Zirkel, mel 
ie einem —8 Befimfe, fo am Ende von Tagſei⸗ 
unterflägt ib, id offen if. Der — he if witz, 
dangen Subgehtellen geichten, Köpfen gef u 
‚sig. 960 © dit eine nergitterte the Sormernbe 
war, weiche Äch in ela Geblfh, oder-am Ende eines offenen 
gen Sie ih mit glatten Leiſten und Halbıuaden 
inikn. „ worauf hch eine achtedige Deckung mit einer 
uschbrochenen Laterne befindet. 
an Kr cin großer, runder Einfhnitt, deſſen Sie 


Da ierengen —8 — ‚nad mit ‚einem runden Ger 

fen find. Der innere 9 Mer 

— in biefer Tife ifi ein . Das 

fen wird von Delphinen unterflätt. &t durch 

3 AbfäBe in den unterfien Bebälter. aͤrde ſich 
—J in ein Gebuͤſch, oder ju E ſchiden. 
hl, Sig. gi 6°) dient u Id Eins 


. in ein la⸗ Sera R ne Verzierung in ganz ger 

. Mu, denn Be beeht mar nut 2 Scitenpfofen, KH 
und Hauptsiefel;_Diefes als aber in mit einem Triangel bes 
kraau, wireiber ſich eine runde offene Bedachung befindet, 

Die natärlichen- Bitter © und YTagelwerke, 
wder bie von ‚grünem Laubwerk alſo aufgewachſenen, 
find von’ Baunäfen formirt, die. durch Run und Fleiß 

. wit ELſendeahti in enden ge gefehlanigen, und von 


I 
\ 


BEE 2 Pe 


⸗ 
—* 
⸗ 


u Öle Werk: 
ET gen Vergitlerungen, Reifen und Skagen mtedtäge 
u „Sud, welche ſolchergeſtalt bedeckte Gänge, Degen, | 
„.- Wölbungen, Sonmerlauben, Sähle, Cinfchaite, 
x Gäntenftellungen und Anfchließengen der natuͤrlichen 
Bedeckungen vorftellen, ohne beygebrachtes fichtbares 
Gitterwerk. Sie gehören an eben die Orte bin, wo 
hin fich die Fünftlichen Gitterwerke ſchicken. Hier find 
einige DBeyfpiele und Mufter davon, aus Blonds 
Gaͤrtner⸗Akademie, Augsb. 1769, gr. 8. & 113, 


fgg. Ze » „. 
J Fig. 961°), flcht die grünende Colxnuabe je Math wer. 
‚?  &fe begränit inen bedeckten grünen Sahl, iſt im ege 
rabe, unb dreht ſich heruach von beyden Seiten’ des Abfages u 
WMundungen. Die Pfeiler find ungeſaͤhr 10 Fuß hoch, ind} 
> Fuß did. "Das Fußgeſtel iR 1 Fuß 6 Zoll, Der Aufſah aber 
1 Fuß hoch. Das Fußgeſtell und der Aufſatz fpringen bey ie 
dem Pfeiler 3 Zoll weit hervor, und anf jedem Pfeiler ſieha 
WVaſen von einer beſondern Seſtalt. Jede Säule IR au ini 

Gebuſch mit grünen Querhoͤljern verbunden. u 

Sig. 961 b), ſtellt gränende Bogen und Gallerien and ca 
: dem Garten vor. Es find zws Reiben, welche eitnen wergitter 
2 ten Bang formiren. Diefe Baͤume ſtehen auf Rabatten, wi 
‚he mit dazwiſchen geſetzten Taxus und Blumen gejierf Mad 
"Die Stämme der Bäume find ungefähr 6 Schuß bach Biel, 
’ über deren Höhe man einen befrönten Kleinen Stamm bat ha⸗ 
vor wachſen laffen. Diefe Bogen. hiengen einander ind Ge 
vierte, ohne Unordnung. n allen dieſen wird ein ſehr leage 
gruͤnendes Gewölbe formirt. - Diefe Bogenverbindungen ud 
EPfeiler find nicht dick, fondern fehr zart; infonderheit aber A 
‘gu bewundern, daß man bie Ulmenbaͤume in ſolchem Zuffane 

ſo lange erhalten kann. | | 
022 Ya Sig. 96rC) erblickt man eine grüne Bogenanszlerang;, 
‚ daran man bey dem erfien Anblick gar keine Holzvergitterung 
gewahr wird." Es tft dieſes Stoͤck iu Ende eines doppellen 
‚+. &anges anzylegen, um den Proſpect zu verſchoͤnern. Der mit 
3x fere Theil ifi ein großer runder Einfchnitt,- mit einer. Bank vor 
5. Der Mittebs Ullee, und 2 vierertigen Bertiefungen wit Statucr 
u: 2 ——8 —e — j Fey Mr 

., Kialgaitt und .Den, 3 Bertichuugen en ſich 4,06 

5. BENDER Eile befichendg, Veripränge. Dir Sulen ke 


— — — — — 
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Guter⸗ Zaun. , Glage. 665 


. uf en, und ſind mit Eapitälen befränst, ** wie⸗ 
det ein A, nebft einem —5 laufenden Geſimſe If’, To 
mit jedem Urfprumge ſich bervor begibt, in der Mittr aber 
durch eine dreyecki ie Erhebung n en wird. Die Höhe 
Diefed Werkes wir u auf jeder Saͤnle ſtehenden, rund go 
ſchaittenen Kugeln kei I 

Daee Yogenmer? der Sig. 961 9) rum, und hat in de W; 
Mitte eine große Somtäne. . Es gleicht denen zu Mario zie 

Uch, außer daß eine Wölbung ſich nicht mit der andern frengeı, 
well fie nor aus Einer. freyen Neihe beficht. Doch hat es die 

ſes Beſendere, bag unten bey jedem Bogen Peine Kaſten mit 
Gıämmen, und d bapaifchen Meine Garutblanıchen, ſtehen. Die 

:. (ak —— Conan zu Marlp, mit 

Nm lc Ornk ba Die grüne ae Gonimerlaube 

 Dingt am dem mit der line auslanfciben Sangr. Sir il 

Safe 2 Eden —3— en ſi ch mit den Bogen, und 2 mit. Ann 

, Grundpeden.. Die sans den Ecken dieſes Sartencabinett‘ zus | 

flebenden Wälbungrn vereinigen ſich In der Mitte; doch bleib 

| imoiichen Jeder ein ftry einfallendes Licht. Die Vertlerung * 

veordern Theiles von innen beßeht aus a grehen ‚mit Zußagfiele - 
2*26* Beieihn, 8 a einer Art eine halbe 


pp anfenben Be nden. fi 
{ li te irren. Diele | 
en —— en gelert KL 
Reinernen 

| Shen: Zaun, m ni en —ã— eine‘ Vefrebiging 
uiim einen Garten odet Ada in Heßen eines Baumes; 
ein Stacket. 

Gittern, H oben, 'S; 550. 
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inlio, ſiehe ulier.“ j ’ F 
‚Giore, Kauß- ober  Rofreif; fi ehe Rei, J J 
—2 ſiehe Gl 72 
Glabraria Linn. J ehe Glatt⸗ Sols 

Glare. hehe Lie, Eifkoenen. Kunst ei 


ge 
Gucer, —* Glaciren. Glaſtiren. 
‚Glagcs, nennen die franzöfifchen punelie, die kleinen gi 
en, oder braunen ober weißen (Flecken, welche in den 
Diamanten entiehen, en | fie zu gewaltſam yon ib⸗ 
"rer 


\ 


Sn 


“ 





ses. 
rer Mutter abgeriſfen werden "Sie ſcheinen foſt eine 

„. leg mit den.Gendarmes — ©. 195) union, 
mir daß fie etwas größer find, 

—** ſiehe Ol: er. 

Glaciere, Eisgrube, ſiehe Th. x, ©. 508. 

©laciren, glaftren, Sr. glacer: gewiſſen Sachen, als: 


Bändern, Handfhuben, und feidenen Zeugen, einem | 


" fpiegelnden Glanz geben, Daher ſagt man — 
J— ſiehe in H.; glacirter 
Siehe auch Glänzen, &.569.. --- 


Pi des Badwerkesiz das Backwerk, we | 
ausgebacken iſt, dbenher mit eirem —8 Zete 


Guß verfehen.. In dieſer A [ofiche wird 2 Pfund felr 


ner Zucer mit ı "Eyweiß und ein werig ofen: ader 


.. Drangenwafler. geſtoßen, bis es ein diefer Eyrüp wird. 
’. Will man nun Torten oder andereg Badhwmerf glackeen, 


1: fo laͤßt man es, nachdem es gebackeit iſt, erſt eier wenig 


abkühlen, uͤberſtreicht es ale denn mit vorbeſchriebener 


ſchlagenen Backofen, oder tu einee"Tortenpfanne, war 


anirocknen. Gollaber e Füberzögen per, 
; a Infonberheit was ©) ıd her; als: ei 
: Monbel«, Biscnit « odı torte ic. fo m 

man 2 odee 3 Eyweiß fc ſchaͤumen, mb 

m geftoßenen und feinen Zude, 

\ ben Eptöffeln voll nach rühren, damit 

es eine dife-Mafle wer yenn man daven 


an den Kand fer Torte flreitht, figen bleibt; hierauf 
kann man es überall —— | und "ebenfalls 
33 autrocknen Sole * erſte N nice 
dick genug gerathen feyn, To kann man es ein · 
mahl überziehen. .Hernach kann man es mit fe 


weiſe gefehnittener Succade fauber belegen, z. E oben - 


"an den Rand herum einen Lorberfran;, und an die 
Seite, fo ſchoͤn man es machen kann, afsdenn mit bun⸗ 
sem Streuzuder überftreuen, und wieder antrodnen 
laſſen. Du 


"Maffe, und kaͤßt es gegen dem Feuer, oder im einem dere | 





Glaciren. nen, 567 
Maren bönnen auch auf Ort gefanht werden, 

al: xoth, mit Turreſol oder — deren Roͤthe wi 
RKoſenwaffer heraus gejogen wird; blau, mit Lackmuß; gelb, 

\ mit Sefftan; braun, mit Chocolate, weiche varher fin geflor 


ifel Zuckerſpiegel. 
e, ſ. Th. VIII, ©. —* 
Glaciren der Fruͤchte, wovon fie der. ganıen Wiwer 
fliſch bleiben; ſierhe Th. XV, S 294.:- 
Glaciren der Baftanien, fr nA: a Ze 
Glaciren des Marzipanes, f. anter Marzipan. J 
Glaciren der Speiſen. Die Köche gaciten Bier — 
ſen nicht nur kalt, ſondern andy nimen. Kalt geſchiche 
es mit einer Art Erler, obeo.auıch mit Zurer, der auit 
Eyweiß und. Citronenſaft angeruͤhrt. worden. Das 
age Olacicen: abex:;gefchieht: vermitseift‘ eindt Art 





an die warmen 80 * 7 3 — — 


anhaͤarge. Zuweilen glaciren fie auch mit einer gluͤhend⸗ 
heißen Schaufel, indem fie damit uͤber bie. Speifen, 
weiche fie vorher mit Zuster, ober mit Parmefankäfere, 
befireuet haben; herfahren. 186 
Glaeiren des Zuckerbrodes, ſ. unter Zockerbrod 
Giaci ſiehe Glaßi. Glaſur. 
—2— Eisſcholle; ſiehe Th. X, ©; 47 
Gladielis, Schiorttel, "Schmwertitie; ; 7 unter Zilte. . 
Eladiofur. ‚aquaticus. —* palutris, wohlriechende Binſcn; 
a Th. V, ©. 37 
Gladiches foridus ri 
Antholyfa, Th. 1, S ©. 259% _ 
Gladius, firhe Degen. Schwert. 
Glänsen (*); a re Voppeker ——— 
14 m 


. faubfe, | Uänd. glanıfen, den gemeinelt 
X Tu za R ken ae u oiman, e 





1 — «Hafen leiden Sam, 


— 


um referens occineus Br yn., fe nn 
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5“ ne! . 
q. m Köufigften, ais ein Neutrum, welches has 
: Sälfewore haben erfordert, Glanz von ſich geben; Fr. 
‚Syire, zeluire, briller, relplendir. 

I. Eigentlich. Es glänzt wie ein, , Spiegel 
Lebhafte und glänzende Augen... Glaͤnzende Luft⸗ 
Erſcheinungen, welche zwar glänzen, -.aber- ih 

Thraıen; zum Unterfchiede. von den feurigen. 

Man fagt. — gt. pétiller, pon einem Be 
mählde, ‚welcyem.man: zu viel Birke gib. Ks if: 
Ruhe:noͤthig; amd man muß daher: Die Liche- md, 

» Schattenmaflen auf eine .gewifle Art. ſpahren, bamit, 
: das Auge nicht wandern. und ſich ermuͤden Darf, indem 
zes einen Aufenthalt ſucht. Man muß verſchiedene 


de Gruppen formiren, die ſich wechſelſeitig Durch geſpahr⸗ 
nauder zu 


te Ruheſtellen unterftügen, und bie, ohne ei 
‚gleich und zu ebenmäßig zu feyn, den Anfchanenden in 
- "feinem Dergmigen von einem anf. das enbere kommen 
laſſen. Zwo glänzende Farben neben. einauder chun 


keine gute Wirkung in einem Gemaͤhlde; ſie find ge 


meiniglich wider einander. Dergleichen find der Zin⸗ 

nober und das Blau, welche das GSeſicht verlehen, 
weil ſie zu ſehr glaͤnzen. 

Man ſagt von der franzoͤſiſchen Schule, def ihre Mehr 


u Ierey glänzend (Fr, brillant) if, daß fie durch den Say 


blendet. Es iſt aber su befürchten, daß, da man aus große 
Begierde glänzend zu feyn, zu fehr in das Helle —X man die⸗ 
‚fer Thorheit die ſtrengen Regeln ‚des Helldunkeln aufopfern 
‘ ram. obne welche doch die wahre Mahlerey nicht befichen 


Es ifi gewiß, daß, da alle dunkle Körper einen Schatten 
Er ſich haben, welcher ſich nach der Richtung des Lichtes ver⸗ 
breitet, die große Kunft eines Mahlers darin beficht, and die 
ſem Zufalle der Natur einen Vortheil zu sichen, und alezett 
;, dem Dunkeln das Helle in großem Maße entgegen zu ſetzen 
Es iñ daher beydes — einzurichten, daß eines dem au 
dern zur gegenfeitigen Ruhe biene; nad man muß. nicht BE 
dem Vorwande, daß die Natur we Hmarı fey, ka nr 
ung, etwas glauzendes ja machen, in das Abgeſchmaui 





. Blaͤnen...469 
Dieſte tadelbaſte Stanzende haftet ie Ye 
Sarbı ai zu —— non zu häufigen Lichtern. €. 
id aicht Dad wahre Glänz nde,. welches aus der Iufammens - 
ſtimmung, und aus einem wohl vrrfiandenen und wohl ange 
brachten Helldunkeln entſpringt. 
Dan ſagt auch glänzend, Fr. Eclatant, vom der Lebhafte⸗⸗ 
igleit der Farben. Wenn ber. Slanz der Farben im einem 
. Gelnäßlße aur von ihrer: Lebhaſtigkeit entficht, fo Können fig." 
jreaz einem, der fein Kunfiverfländiger if, in Die A a; 
alein ein Kenner laͤßt ſich nicht davon Äberrafchen- 836 ans 
uf von der. Wifienfchaft de Maplers, fie gu’ gebrauchen, 
rfommen. . en 
2° Fighelich, Bewunderung und Ehrfurcht bey 
vielen erwecken. Beſonders durch Wig, durch Leb ⸗ 
haftigkeit, durch einnehmende Eigenſchaften im Aeußern. 
Große Gelehrte glänzen in Geſellſchaften gemeinig⸗ 
lich nicht. Diejenigen, welche immer glänzen, im: 
mer bewimdert werben wollen, werden felten ges 
‚ liebe. ine glänzende Schönheit. 
. 1. Als ein Activum, glänzend, machen, in weicher 
Geſtalt es bey verfchiedenen Künſtlern und Handwer⸗ 
kern für polieren uͤblich fl. Daher Blänsbammter, 
oder Gleißhammer, Fr. Martesu à planer, ein eifere 
ner Hammer mit einer glänzenden ober gleißenden Bahn, 
. gewifle Arbeiten und etalle Damit alängend zumachen 
Ran fin auch Stoffe oder Zeuge glänzen, 





. 
. 


oder glafiren, ihnen die Glaͤnze geben, d. h. ih⸗ 
nen, nachdem fie geleimt worden, einen fpiegelnden 
Glanz geben; Fr. glacer des Exoffes, 
‚Man befprengt die linke ober unrechte Seite des Zuged 
mit Summimwafler, wickelt ihn auf ein großes Roihols, und 
vonde, Aber eine polierte eiferne Stange, auf ein anderes tolle ' 
welchet man vermittelt eines Rades ober Drillinges: in 
einer deſtaͤndig gleichen Bewegang umdteht. Die eiſerne Stans 
ge.dicut bloß, den Zeug zu halten. Unler filbige fest man ein 
Harfe Kohlſener. Solchergeflalt wird der Zeng fo oft, ale 
. 8 der Zubereiten für aoͤthig befinden, von einer Role auf die 
andbere bin und her gewunden. .- 


N Gläh;- 


7a Slaͤnz⸗Hannmner. Slaͤtt⸗ Hotz. 


Glaͤnz⸗ Zammer, fiehe im vorhergeh. Artikel. 
Blänzig, iſt nur im gem, Leben, beſonders bey den 
Bergleuten, für glänzend uͤblich. . 
Oläfern, fiehe una Glas... 5 

Glaͤtſcher, fiehe Bleufcher.. |. . 
elärt: Bein, fiehe unter Gläres Sol. . 
Glaͤtt⸗Eiſen, bey den Drechsiern, ein Werfgeng, 
die Oberfläche der Körper damit glatt zu drechſeln. 
Bey den Perruͤckenwachern, ift es dasjenige pfat« 
te eiferne Inſtrument, welches diefelben, wenn es mä- 
-- ig. heiß if, dazu gebrauchen, die untern Theile Der 
= Haarſchnuͤre (Drsfien) an dem Kopfe damit zu bren- 
„nen, welche nicht gut aufgenähet find, damit Dadurch 
das Haar defto fefter und dauerhafter werde; Fr. Fer 
. Apaller.. Sig, 962. | 
2 Das Heise Diered an diefen Eifen, a, dient dam, bie ges 
raden Derter iu befefligen. Dieſes Eifen gewöhnet die Haare, 
Daß fie recht gegen Die Scheitel zu anliegen; und es dient auch, 
die Locken, fo wie ed ber Umſang der. Abbe -Verräden erſor⸗ 
Bert, recht galeich zu machen. Einige bedienen Ach, as feiner 
Statt, eines andern, welches die Gefialt eines Bügeleifens 
bat, dergleichen bie Schneider gibranden, nur daß es merk⸗ 
lich Meiner 16. . 
Glätt: Seile, bey verfehiedenen Mietsllarbeitern, eis 
ne feine Seile, die aus dem Groben gefeilten Dinge 
damit glart zu machen. Siehe Th. XII, S. 479, fgg. 
Glder: Stifhen, , gehe im Art, Glaͤtte 
Glaͤtt⸗ Belle, 53 ' * * | 
Glaͤtt⸗Glas, ſiehe Glaͤtt⸗Stein. Glaͤtt⸗Zahn. 
Glaͤtt⸗Haken, ſiehe in Are. Glaͤtte. 
Glaͤtt⸗ Hohel, bey den Tiſchlern; f. unter Hobel. 
Glaͤtt⸗Holz, ein jedes hoͤlzernes Werkzeug, andere 
Dinge damit zu glätten. 
Beſonders, bey den Schuſtern, verſchiedene 
Werkzeuge zum Gloͤtten ihrer Arbeiten. | 
Als: Sig. 953 2), die Glaͤttkeule, sder das Ausweibe 
golz, eın Werkjeng von Buchſsbaumholz oter Kaochen, wel 
chet gb:aucht wird, die auswerdigen Naͤthe oder ben Riß 
.. ‘ 9 De oa 


v 
‘ 


/ 


Slaͤtt⸗Keule. Slaͤtt⸗Stein. 571 


* ſanreten und die fo genamiten ſchwaren Stiche derſel⸗ 
ajue 
is. 06: ‚963 6), tel womit der. Rand’ der leichten ser 
—— polieret wird 
si8. 963 ©), Slaudoli, womit die Abſatze unten polieret 


u Ben 963 a), tättholi, womit der Raud der Sopten ge⸗ 
ttet w 
Sie. 263 e), Glättbein, Glättfcheide oder Slänkbis 
ne, ein Werkzeng von Bflaumbaumbols, oder beſſer von Sum 
a. bie Släce. der Sohlen damit in glätten. 
tt-Reule, ein Stuͤck Glas in Geſtalt einer Käufe 
. ober Zwiebel, womit die Saffianmacher den ſchwarzen 
Saffian glätten; Fig. 964. 
Von der Glaͤttkeule der Schußer, ſ. im vorfen 


Slikk- Kolben, ent Kolben, andere Körper damir zu 
glätten, beſonders bey den Buchbindern, welche mit 
dem erwaͤrmten Glaͤttkolben Sig. 96$ *), alle lederne 
Bände vermittelt des Reibens glärten.. Das Eifen 

ſelbſt ift verſtaͤhlt, vorn abgeruͤndet, und anf einem hoͤl⸗ 
zernen Heft befeftige. Einen Glaͤttkolben mit aufgewor⸗ 
fenem Eifen, zu eben dem Behuf, ee ‚965 b ab. 

Glaͤtt⸗Muͤhle der Töpfer, ſim Art. Gilaſur. 

Glaͤtt⸗Platte, eine ſteinerne Platte, auf weicher" bie 
Bartenmacer die Kartenbegen, und die Papiermach⸗ 
Pk das apier mit dem Glaͤttſteine gloͤtten. 

cheide, bey den ns ſ. Glaͤtt⸗Golz. 

Elan. -Sdict, Siehe im Art. Glaͤtte. 
Glaͤtt⸗Schiene, bey den heim: (. Glaͤtt⸗Holz. 
Glaͤtt⸗Stahl, ein flählernes —* verſchiedener 

Metoallarbeiter, andere Metalle damit zu glaͤtten oder 
su polieren. 

Glaͤtt⸗Stange, ſ. im folg. Art. 

Glaͤtt⸗Stein, ein glatt geſchliffener halbrunder Stein, | 
Papier, Leinwand u. ſ. i damit zu glätten. Oft & es 
auch nur ein Stuͤck Glas in Geſtalt eines ſolchen Stei⸗ 
nes. Riederſ. Gnidſteen, Gnidelſteen. 2 

n 
* 





1 


dauſt zu glätten ober gu polieeen; ber 


Glalt⸗ Fahr. — ey; 
Seile, * nad wem Fußboden —* die man mit 


einem 'Stabe n feſter in einander verwickein Bann, 
Hierdurch wird die Preifftange ef, hinab, und die Slaͤtt⸗ 


Stange gh zugleich gegen bie Mormorpiatt⸗ ed ge⸗ 


Die Vorderſeite eines Kartenbogent wird dur 
Gegfätter 


„ar Kartenmacher Iegt den Kartenbogen auf bie Shättplatte Ä 


a bierauf die « Slättange gh, mit dem Etabe.n, wie 

acht; gegen den Kartenbogen, und bewegt mit den Hand⸗ 

% k, die Glaͤttſtange nad) der einge des Kartenbugens, 
fo, = — 5 aurfte aß ber andern glättet. 


"womit der Zohgaͤrber das loh⸗ 
gare gr —* der —— glaͤttet, Fig. 968, be⸗ 
ſteht in einem ı Zoll dicken Sanbdſtein a der in ei⸗ 
nem — ed befeſtigt iſt. 

Der Glaͤttſtein der Papiermacher, it ein ge⸗ 
ſchliffener Marmor, welcher in Holz gefaßt iſt, damit 
man ihn zwiſchen beyden Haͤnden bequem regieren 
koͤnne. Mit dieſem Steine werden die Bogen auf ei⸗ 
ner fteinernen Blättplatte, vermittelft em wenig Hattı- 
meltalg auf benden Seiten eben gerieben, ‚und in Die 
chern unter die Preſſe gebracht, 


Diefes Glätten eines jeden Bogens auf einer Seite nad) 2 


der andern, nimmt fehr viel Zeit weg. Dergleichen fette Pa⸗ 
BR widerfieht auch ſehr oft der Tinte, inhabl wenn fie ᷣleich 


und einer langſchnaͤbeligen Feder alemahl. Daher wird‘ 


a einigen Drten, In den fo genannten Stampfermählen, das 
Papier, buchweiſe, bloß vermittelſt des Stampfens unter einem 
großen Hammer, welcher die Schlagſtampfe heißt, geglättet, 


und alsdenn werden mebrere Bücher, tinige Stunben fiber in 


bie Preſſe gebracht. Es herrſcht auch nuter den Stampfern, 
"(die den Dammer gebrauchen,) und den Glaͤttern, eis * 


marmornen Laͤufers aud des Hammeltalges bedienen,) eine 


twatbie. . 
ee fiepe i im: vorhergeh. Artikel... . 
Gläu:5 Zahn, ein Hunds⸗, Pferde⸗, Schweins ober 


Woifszahn, — Soli, Ce, —* u. ſ. f. 
olierzghn. 
Die 





Die Zähne, womit von den Buchbindern die 


. Schnitte gegläftet werden, find von Hunden ever Pfer⸗ 


9* 


Zahn im Stiele, ſiehe Sig. 969 2. . Einige bedienen 


- den, nachdem die Ecken wohl abgefchliffen und auf der 


Bahn recht poliert worden. Der Stiel, worin fie bes 


. feftiget werben, muß etwas lang ſeyn, Damit er an Die 


Achfel angefeger werden Fünne, um den rechten Nach⸗ 
‘druck zum Glätten zu geben. Einen folden Glärn 


ſich eines runden &lättglafes, welches auch zu Den 
vordern Schnitten wohl zu gebrauchen iſt, zu ben 
Sobern. und untern’ aber find. die Zähne .beffer. 

. Dem vergoldeten Schnitt ‚einen Glanz zu geben, 


‚bedienen fi die Buchbinder eines Woifezahnes; 


2 


. Eines Glaͤttzahnes Bedienen ſich auch die Racket⸗ 
macher. u u u 
©. Sm. v. Barfaule Runft der Ballı und Rademacher, 
im 7 B. des Schaupl. der Kuͤnſte und Handwerker, &. 238 


und 247. . 
Glaͤtte (die), 1,.Die Eigenſchaft eines Körpers, da 


„„. derſelbe glatt, d. i. ohne alle fühlbare Ungleichheiten 


x 


‚. ment, Lillüre, ‚Die. Blätte des Kifes, des Spies 


« 
; 


, 


7 
Wvvon ber Kaufglaͤrte, weiche als Glärce verkanft voird,) 

gennnt wird. Glaͤttgaſſe, diejenigen Fugen — 
5 . 


und Erhabenheiten ift; im gem. Leben die Glattig⸗ 


‚Veit, Glattheit, % Leuitas, Lzuitudo, Fr. Pon- 


gels u. ſ. f. et . 
9, Ein glatter Körper, Beſonders iſt unter Dies 


fm Nahmen die glasartige Schlacke des Bleyes be⸗ 
.... gannt, entweder teil fie wirklich glatt und fettig anzu⸗ 


5 fühlen ift, oder auch wegen ihres Blanzes, da denn das 
... Wort bier noch feine urfprüngfiche Bedeutung haben 
-. BER Glanz bedeuten würde. Daher das Glaͤttfriſch⸗ 


1.99, diejenige Arbeit, da bie Glätte gefrifcher, d. i. 


wiederum in ‘Bley verwandelt, oder zu Bley reduciret 
„wird, weiches Bley hernach Friſchbley, die dazu bes 
ſtunmte Glärte aber Srifchglitte, (zum Unterſchiede 


reibe⸗ 


⸗ 


Slaͤtten.* 95 


Treibeherde, wedurch die Slaͤtte, wenn ſich von 
dem Silber ſcheidet, ablaͤuft. Glaͤtthaken, ein Ei⸗ 
fen, mic welcher die Glaͤttgaſſe zur gehoͤrigen Zeit ge⸗ 
micht, und der Glaͤtte nachgeholfen wird. Glaͤtt⸗ 
Schicht, ſo viel Glaͤtte, als bey einem Treiben, auf 
einmahl von dem Silber abgeht. 
Die gelbe Glaͤtte iſt unter dem Nahmen der Gold⸗ 
Glaͤtte, die weiße aber der Silberglaͤtte bekannt, 
weil erſtere den Glanz des Goldes, die letztere aber des 
Silbers hat. Siehe den Het. Bleyglaͤtte, im VTh. 
S. 696, x J 


Im gem. Leben Inutet dieſes Wort gemeiniglich Gloͤth, 


Sloͤthe, modurd Friſch verleifet worden, es von Koth, 
Bley, abzuleiten, als wenn es aus Geloͤthe zuſammen ge, v⸗ 
gen wäre. Im Schwed. heißt die Glätte, Glitt, im Franz. 
Glette, tm Böhm, Gler, 


u Glätten, L. Læuigare, Fr. A planır, Enliffer, Watt 


machen, befonders fü fern folches durch bloßes Reiben - 


mit einem glatten Werkzeuge, ohne Zuziehung eines 
andern. Mittels gefehieht. So werden z. E. gewiſſe 
Arten der Zeuge; Papier, Pappe, Spielfarten, ver 


goldete Dinge, Leder ıc. vermittefft-eines randen Ela 


Yes, Gaͤrbeſtahles, Rode oder Walze, Hanimers, 
Steines, Plärtmühle oder anderer Werfzeugi, geglät: 
tet, planiert, poltert und fpiegelnd glatt gerieben, S. 
auch Plätten, Polieren. | M | 

“ Daher die Glaͤttung, 2. Leuigaiio, Fr. Enliffire. 
Glaͤtten der Buchbinderarbeit, ſ. Glare: Kolben 


und Glaͤtt⸗Zahn. 2 ‘ 
— — der Zaarſchnuͤre an den Perruͤcken, ſ. Blätte 
EAiſen. | “ En 
Ah au der Karten, 1 ... — 
— — des Rattuns/ + f. Glaͤtt⸗Stein. 
u — des lohgasen ‚Leders, ı 2 3 
— — der Metalle, ſiehe Glaͤtt⸗ See. + 


 — des Papierer, fiehe Blätt:Stein, - - 7 
— — des Soffians, ſiehe Glaͤrt⸗Keule. 


6 Blaͤtten. - Gläubiger. 


" nBildtten der Schuhmacherarbeit, fiehe Blätt: Holz. 
"Blätter (der), die Glaͤtterinn. 1. Eine Perfon, 
: welche glaͤttet. Beſonders gewiſſe Leute, weldye ein 
eigenes Gefcyäft daraus machen, Papier und manche 
Arten der Zeuge zu glätten. ’ 
Zu den letztern gehören die Klanderer im Nieberfachfen, 
weiße ni Relamand. glätten, von Klander, Sr. Calandre, er 
. ne je. / " 
22. Ein Werkzeug, andere Körper damit zu glät- 
., ten, in verfchiedenen einzelen Füllen. 
Öläubiger, heißt, im Handel und Wandel, derjenige, 
welcher einem andern entweder bares Geld geliehen, 
oder Waaren verborge und auf Glauben gegeben hat, 
und nach der ihm gefhehenen mündlichen oder fchriftlis 
chen Zufage glaubt, daß ihm zu gefeßrer Zeit das Gelb 
‚mit einer billigen und beſtimmten Zinfe werde wieder - 
erſtattet, oder die auf Credit ausgenommenen Waaren 
bezahlet werden; und überhaupt ein jeder, bem ein 
".. anderer Geld oder Waaren fehuldig iſt, deifen Glaͤu⸗ 
;;, biger, dee Schulöherr, ehedem Blauber, Sins 
.. Kebhner, Kehner, Gelter, Schuldgldubiger, L. 
‚.. Crediror, Ital. Credirore, Sr. Creancier, im Segen 
» "Saße des Schuldeners. — 
Da ber Glaube und die Erfahrung die Glaͤubiger 
gar öfters betriegen, ſo ift bey dem Verborgen oder 
Credit⸗geben mandyerley Borficht und Behutfamfeit 
- nöthig, wie bereits in den Art. Borgen und Credit 
angemerke worden. Wie es aber auf den Fall zu hal⸗ 
ten ift, wenn mehrere Släubiger zufammen treten, und 
ihre Befriedigung bey dem gemeinen Schuldner alle 
auf einmahl fuchen, davon ift in dem Art. Concurs 
. sachjufehen. Nur dieſes ift bier noch zu erinnern, 
daß, ba ſolcher Gläubiger Forderungen nicht alle aus 
einerley Grunde, fondern nad) Gelegenheit 1) aus ei« 
ner gerichtlid) beftellten Syporbef, oder aus Pfand: 
ſchaft, oder aber 2) aus. einem Wechſel, oder aud) 
3) nur 





RUE Z 


Giajenl. Glander. m 


| a) nu aus einer gemeinen Sandfchrift, eber enbiich 

4) aus einem bloßen. Borg und Vorlehn, ohne ab- 
Fnberliche Derfegreibung, berühren: eben daher bie 
Glaͤubiger nicht allein befondere Zunahmen, als 2) 


bypoth eFart che, 2)Wechfel-, 3) chirographar⸗ 


nd 4) Current» Gläubiger, ober gemeine 
Gläubiger fondern auch ein ftärferes ober ſchwaͤche⸗ 
ves Recht ihrer Forderung und Befriedigung erlangen. 
Ein bypothetarifcher Glaͤubiger, 2. Hypothecarius, Sr. 


Cr&ancier hypothecaire, iſt derjeni a dem wermittelft einer ge 


richtlichen oder durch Notarien beflätigten Verfchreibung, .eine 
Proge oe oder ein Unterpfand jun le Sicherheit conflituirt 
iſt Wechſelglaͤubiger, 2. Creditor cambisiis, heißt 


bajenige, an weichen Aber eine gewiſſe Summe ein ordentlicher 


Werhfelbrief ansgeſtellt, und ſolcher zu besahlen iſt; bey'tcafe 
firten Wechſelbriefen aber ind beſondere der Remittent oder 
Präfentaut und Brieftiadaber. Ein chirographarifcher 
Gläubiger, £. Chirographarius, Sr. Cr&ancier chirograplmire, 
berjenige, der bloß eine —— rift, ohne Pfand uud Ders 
u a setere Sicherheit über feine Schuld, in Häns 
Enrrents oder gemeiner: Blänbiger endlich 
in Kr welde über feine —— keine abſon⸗ 
Berliche Verſchreibnng hat; ſiehe Current⸗ Schulden. 
Von der Immiſſion der Gläubiger in ein im 
rate, fiebendes But, fiehe den Art. Dacht: 


ſchl 

Eike auch den Art. Schuldener. 

Glaieul, Schwertlilie; fi unter Lilie. 

Glaiſe, ſi ehe Thon. 

Gisige, ſiehe Schwert. 

Ga, 7 Glanure, das Achren leſen; |. Th. I, 


Pr ii ae Zwin 
en Mena; zu Ba 


Glander (der), ie Galander. 


Glander (die), ein nur im Niederſaͤchſiſchen bekanntes 


Wort, ſowohl eine Eisſcholle, als auch eine Schleif- 
Bahn der Kinder auf dem Eife zu bezeichnen. Daber 


Oec.æſnc.xViIIITh. Oo glan⸗ 


578 Gaundala. Glan, 


Glmdula; ſiehe Droͤſe. | 
:Gbaner, fiehe Glatage. | 


. Glauure, fiebe-Glannge. 
‚Glanz (*) der]. r. Diejenige Eigenſchoft eines Kr 


‘“, matter Blanz. Ein blendender Blanz,. der hi 


landen, auf dem Eife fchleifen, Siehe Gleiten 
aone Zweifel von dem alten lan, glänzend; ſehe 
lanz. 


Glanis, Silurus Glanis Lius.; fi ee Wels. 


pers, da er entweder ſehr viele eigene Lichtſtrahlen von 
fich gibt, oder doch wegen feiner glatten Oberflächefeht 
viele Kicheftrahlen zurück wirft, & Splendor, Fr. Eclat, 
Lueur, Luftre, Poli, Refplendiflement, Splendeur, 


1) Eigentlich. Ein heller, ſtarker, ſchwacher / 


Grad des Glanzes. Einen Glanz von ſich geben. 
Der heile Glanz der Sonne, Das Holz hat von 


Natur Teinen Glanz. Den Blanz verlieren. Kr - 


‚nem Körper einen Glanz geben, durch Gflättung 
feiner Oberfläche;. fiehe Glänzen, Glaͤtten. ‚Die 
Sonne zeigt fi in ihrem völligen Glanze. De 
Glanz der Sarben, in ber Mahlerey, ihre Lebhaft 


. . igfeie. In weiterer Bebentung überhaupt, das der 


Blei der Oberfläche eines gegen das Lid, 
welches fie von fich gibt, oder zuruͤck wirft. 

2) Figuͤrlich. Der Glanz ber Ehre, ein hohe 
Grad der äußern Ehre, der bey vielen Bewundern 


9) * ey be Notk eG Glanz, "Gelanz und Knz, im Engl, Clan 
Glance, im Hollaͤnd. Glanz, im Dän. Blands, 


Schw: Glans, im en und Böhm. Glan, Im Dim 


beutfchen if flat deſſen v Dan alten Zeiten ber auch Glaß, 
Glaſt, Gleſt, —— Bi ati geruefen. Der lichten Bow 
nen glaft, 5. Sachs. Aus weichem Worte es Durch de 
fonft Sicht ungeswöhnliche Einſch tung bed n entirauden if, 
‚wo ed nicht unmittelbar von —* gem 
Worte Glo, Lo, Licht, xloa, feuchten, herkommt ie 
Slas, Bleißen, Blau, Glähen u. f. f lliſiſcheni 
Fi Erend, im Griech. YAra, —E und am⸗i, 


“ 


"erfnme Erammı | 





Glavʒ Wurſte. Glatz⸗ Sehmand. | 579 


und Ehrfurche erweckt. "Kine Wahrheit. in ibnem 
Blanze ſehen, ihre vortheilhaften Folgen auf das deut⸗ 
: Hiehfle erkennen. | . 
2. Ein glaͤnzender Koͤrper, in einigen einzelen 
Fllen. So wird in Bergbaue eine glaͤnzende Berg⸗ 
Art, weiche wuͤrfelig und blärterig ‚nie den Spach 
bricht and: ofe viel Bley enchält, Glanz, Glanzerz 
oder Bleyglanz genannt; fiebe Th. V, S. 69% f. 
Auch nennt man Glanz eine gewiſſe glaſichte, zu Ficky 
nen Stücken gefloßene Materie, melihe allerhand Far⸗ 
. ben bat, und von den Mablern zum Aufſtreuen, im⸗ 
. gleichen, weil fie ftarf blinket, zu lackierten 
und Streutapeten gebraucht wird. -- Sie ift auch unter 
dem Nahmen des härnberger oder Hautſchiſchen 
Bold« Silber - oder Streuglanzes bekannt. 
Wie diefer Streuglanz aus alerley Metal gemacht sch 
f. Joh. Kunkels, voliſtaͤnd. Slasmacherkunft, Nuͤrn 
1756, 4. ©. 372, J. und Kuͤnſte großer Kuͤnſtler, 2 Th. 
VYrag und 2.1771, 8.. S 222, fgg.; und mie derfelbebch 
ladierten Sachen zu gebrauchen, eb. daſ. S. 217, f. 
Glanz Sürfte, ſiehe TH-VIL, &1409. . ° 2 
Glanz-Cantille, fiehe Th. VII, ©. 629, "% 
Glanz: Corduan, fiehe Th. VIII; ©. 385; ; 
. Glanzs Erz, ſiehe Glanz 2... :. 55 
Glanz⸗Etamin, fiebe Th. XI, Seo: . . 
Glanʒ⸗Gras, Phalaris Lam. f. unter Gras. 
Glanz⸗Kaͤfer, Cicindela Linn. [..unter Johannis⸗ 


* 


bo 


Wurm.. a, 

Stanz: Kobalt, ſiehe unter Kobalt. 

Glauz⸗Kohle, eine Art.Steinfohlenz: fiehe in K. 
Olanz: Leinwand, Sr. Treillis, eine Are Leinwand, 
: von allerhand Farben, welche durch ſtarkes Hin - und 
Wiederreiben mit einem Kryſtalle, oder einem dazu 
geſchickt gemachten harten Feuer: und Kiefelfteine, auf ' 
der einen Seite geglättee worden und einen Glanz bes 
‚;, fonmen hat. An einigen Orten has man eine Ma« 
fhine dazu, die entwedet von Waſſet, ober. von Men- 
| 8: e ſchen 


” Ä Can. sPeterlein. Glas, 


"ns 

Ba Schetter, in ein n Gegenden diejenige Bein 

- sand, welche gemeiniglich fteife Leinwand 

“ witd, und gleichfalls glänzend iſt. Siehe S era 

s&tein, ein veichhaftiger glänzender Eifenftein, 

: welcher mie wielen Farben angelaufen ift, und zu Saal 
* feld in Thuͤringen, auf der Inſel Elva u. ſ. f. gehroch⸗ 
en wirb. 

Glanz⸗ Wurm, ſiehe Raupe. (See⸗) 

Glarea, ſiehe Gries. Ries. Sand. 

Glareaflerilis ee 38 Sxm Sand. 

Glarcola Klein. ſiehe 

Glareola Dear fi ne [ep- Sch chrot. 


Glas (*) [das]. jeder glänzender Körper. 
diefer wejteften B Beheufung war es ehedem fe 
lich, verſchiedene Körper Diefer Art zu bezei — 
Dos die alten Dentſchen den Bernflein Glas ut ha⸗ 
ben, erbellet aus dem acitnd und Ylinius- Die alte 
Schweden nannten das Gold Gliis, Gläs, Bergläfes,- ſo wie bie 
hrogier- aus eben diefer Urſache Gleros, Gliroe, Siuch Dad 
at. —2 Eis, gehört Dierber: Im Dentfchen Fommt Die: 


en — _ 


Bed % Glaser 
— —E net Emm ab dat aim e 


2. In 


is, Gliz, lommt in den mittiern Zeit für 
San En Bin me Blans 55— nn 
eutung lau 
75 * 53 a. ie GI Chr pr re Glace, = 
9]. Glast, im mittlern La Shei, m Fra im 
„Bi Glan, Bine, im Angelf, Ginen, “ 


2. In engerm Berflande, ein feiner, berber, glaͤn⸗ 


under durch einender, im Feuer beffändiger Körper, 


dee aus der Zufammenfchmelzung erdiger Theil : De | 
fteht, und unter manchen Umſtaͤnden auch eine 


cke genannt wird. / Das Sonnenfeuer ae 
die meiften Rörper in las. Bley laͤßt ſich am leich⸗ 


teſten in Glas verwandeln. Daher die Zuſammen⸗ 


ſetzungen Sleyalas, Zwpfergias, Sinnglae, 8. 


. Virum, 3, 


| uf. f. zu Blos nierden. 


3. In * * ſten Bedentung, ein aus Sand ober 
Kiki mit einem Alkali und Salz zufammen geſchmelz · 
ter durchſichtiger glänzendee Körper, welcher im gemei- 
nen Leben zu mancherley Beduͤrfniſſen gebraucht wird. 
1) Eigentlich. Glas uden. Blas ſchleifen. 
—— * en Weißes, gene, lee 
s S p 48 
ai Pre; Auf 
Glas mahlen. Figürlich wird auch die Hornhaut im 


He, ber Pferde im gem. Leben Glas genannt. 


‚aus d Glaſe bereitete Dinge. 
“ Daher va — ung: Ange, Bher- 


Glas, Brennglas Spitʒ⸗ 
Blas, Stun englas, | ! ———— 
—— u. 


Urtinglas, Vergroͤß —— 
* he / — 


— 


ls Gefaͤße, theils andere Werkzeuge aus Glas 
— Im gem. Leben wird das Stundenglas 






—* ein kleines Flaͤſchchen. Am haͤufigſten iſt ein 
aus Glas verfertigtes Trinkgeſchirr unter dem Nahmen 
des Glaſes uͤblich. Die Glaͤſer ausſpuͤlen. Kin 


SGlas Bier, ein Glas Wein, ein Glas voller Bier 
oder Bein. Min Blas Waſſer trinken. Dievollen 


. Blöfer leeren. Ein Blas Wein ober ein Bläschen 
‚ Wein.winken, im täglichen Limgonge oft. and fo viel 


' Bein erinken, als man eben bebarf ober zu bedirfen . 


LBaubt. 


Oo 3 Daher 


N \ 


thin das Elae genannt. Lin Blas Txro: 


1} 
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Daher glaͤſern, aus Eins Heſichend. 


Geſchirre. Eine glaͤſerne Flaſche. Selten auch dem 


Glaſe aͤhnlich. Die Augen: fehen glaͤſern aus, im 
gem. Leben, wenn.fie einem. srüben Glaſe gleichen. 
Imgleichen glaſicht, dem Glaſe aͤhnlich. So 
nennen die Gaͤrber das Leder glaſicht, wenn es auf der 
einen Seite hart und bruͤchig iſt, und ſich wie Glas an⸗ 
fühlen läßt, .da es doch weſch und gelinde ſeyn ſollte. 


Derjenige Weitzen, welcher eine braune le hat, 


wird bey den Muͤllern glaſtg, richtiger glaſicht ge 


nannt. Das erſtere wuͤrde eigentlich bedeuten, Glat 
enthaltend; ungeachtet die Woͤrter auf ig auch haͤußg 
von der Aehnlichkeit gebraucht werdeen. 


Das Gias hat Diefes nie vielen andern Erſcndum⸗ | 


gen gemein, daß es feine Geburt einem Zufalle ſchuld⸗ 


ig it. Mach des. Plinius-Zeugnig, Hiſt. naturL. 


‚36, C. 26, ſoll die erſte — des Glaſes, in Po⸗ 


läftina am Ausfluß des kleinen Strohmes Belus von 


phoͤniziſchen Kaufleuten, durch ein blindes Ungefaͤhe 


chehen ſeyn. Eine Kaufmannsgeſellſchaft, die mit 
— —— a ee Al⸗ 


kall) auf dem Fluſſe Belus fährt, ſteigt an das Land. 


Sie kommen auf den Einfall, große Salpeterknollen ußs 


vem Schiffe zu hohlen, und aus ihnen, nm flott bet 


Steine, einen Herd zuſammen zu ſetzen, und darauf zu 


kochen. Es geht an. Nachdem ſie aller das Hal am 


gezuͤndet, wird der Salpeter flüffig, „und vermiſcht ſich 


> 


mit dem Flaren Sande des Fluſſes, und fie haben a 
bey ihrer. Mahlzeit.noch ein Schangericht, eine glaͤn⸗ 


zende, aber nicht-genießbare; Confitüre, eine Art von 


— .. 


Gtas,. darin ſie fich friegelm: koͤnnen. Sotches muß 


ſchon lange vor den Zeiten des Theophraſtus Ereſius 


geſchehen ſeyn, indem derſelbe vom Glaſe als von ei 


. wer bekannten Sache handelt (*) ; wie. denn mr; 
Hio 


Ey von den Steinen, am Ken Griech. überf. Nuͤrub. 1770, 6:14 
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Hiob €*) und Moſes ſchon deſſen Erwähnung thun; 
alſo muß ſolches ſchon vor dieſen erfunden worden ſeyn. 
Denſelben Zufall haben ſich nun die Phoͤnizier ſehr 
wohl zu Nutze gemacht, amd dieſe ihre zufällige Erfind⸗ 
ung lange Zeit für ein Geheimniß gehalten, auch da⸗ 
. von außerhalb das Gerücht verbreiter, daß nur allein 
der Sand des Fluſſes Belus tächtig wäre, Glas dar« 
aus zu machen; und dazu ſchicke er fich nicht einmahl 
zu aller Zeit, fondern nur alsdenn, wenn das vom Weſt⸗ 
Winde auffcdywellende Meer über ihn getreten fen; es 
koͤnne auch dieſer Sand nirgends, als zu Sidon, einer 
der berühmteften Städte in Phönizien, zu Glas ge 
ſchmolzen werden, und die Sidonier.hätten daben noch 
ein geheimes Kunſtſtuͤck. u.d.m. um das Monopolium 
deſſelben, fo viel als möglich, für fich allein zubehalten. 
Daher hielt auch Plinius, L. 5, C.'19, noch in der 
viel fpätern Zeit diefe falfche Erdichtungen und Be⸗ 
maͤntelungen für wahr, und nenne deshalb Sidon die 
Glaskuͤnſtlerinn. Joſephus erzähle ebenfalls, daß 
man den. Sand des Belus jährlich mie Schiffen abge: - 
hohlt Habe, unmiffend, daß man ihn an andern Drien 
eben fo gut haben koͤnnte. In diefem Falle nunzonn- 
ten fie dem Glafe einen Werth geben, fe hoch fie nur 
wollten; und Daher ift auch daffelbe zu Hiob’s Zeiten 
04 Bu noch 
se WERL An m Bl Pie 
Das Glas ſchon bereitet worden ſeyn, ob man es gleich noch uns 
ter die Boftbarften Dinge gerechnet bat. Denn wenn derfelbe, 
Cap. 28, B. 15 — ı7, von dem Werthe der Weisheit foricht, 
mad die koͤſtlichen Dinge der Erbe damit in Bergleichung 
—— „ie fagt er, mach des Hrn. Ritter Michaelis les 
Bedegen gewachfenes Bold wird niche für fie gegeben, 
Und Silber niche zum Kaufpreis dargewogen. 
Ophirs gelbe Schäge legt man nicht auf die Wange, _ 
Aicht den koſtbaren Onich, nicht Saphir, Ba 
Mit Gold durchiprengtes (ober ber u Glastommt. 
| Kuh wor m Salomo dos Sia⸗ nicht unbefannt, Sprichw. 


⸗ 


noch unter bie Föftlichen Sachen gerechuet worben. 
. Vielleicht wurde es gar noch einigen Edelſteinen vorge: 
. zogen, weil man größere Stücke davon machen, fieauf 
verſchiedene Weiſe färben und in allerlen Geſtalten brin⸗ 
‚ gen Fonnte, Cine folye Nachahmung ber echten Edel⸗ 
. Steine ſcheint auch von derfelben Zeit an eingeriffenge: 
weſen zus feyn, wie es fich aus Plinius Erzählung (L- 
37, 0. 13) fehließen läßt, daß fein Betrug den Mew 
Ken mehrer Gewinn bringe, als bie fälfchliche Nach⸗ 
ahmung ber Edelſteine. 
Aelianus, L. 13, C. 3, ersä N) daß ber befannte it: 
, * König RXer xes habe das Grabmahl des alten babpienl; 
ſchen Konigs Belns aufgraben laffen, (um Geld zu finden, 
vermuthlich weil man in alten Zeiten große Schäge in Die Fl 
nuiglichen &räher zu legen pflegte,) habe aber eine, mit 
- angefüllte, aläferne kind ne worin ein todter Kine 


nach der Suͤndfluth, und er felbR wird von Die einen 
Sohn Sem's und Bruder des Arphachſad gehalten. 
Die Egypter bradyten die Glasmach erkunſt zu ei 
ner größern Vollkommenheit, die bey den Römern 
felbft unter den Kaifern noch wenig befannt war, it 
dem Bopiscus verfichert, daß Aurelian den Egyptern 
einen jährlichen Tribut von einer gewiſſen Azad! ©: 
fer auferlegte, Zwar hatte Marcus Scaurus, Ir 
Zeiten. des Pompejus, einen Theil der Scenebes Then 
ters, welches er in Rom errichtete, von Glas machen 
laſſen; aflein dieſes Glas Fam von auswärts ber, und 
. Blinius (L. 36, C. 15) ſieht diefes Linternehmen 
‚als win Benfpiel einer außerorbeurlichen Pracht an. 
Es ift in der Thar ſchwerer, von dem allmählichen 
Bortgange, als Urfprunge dieſer Erfindung etwas zu 
agen, weil uns die alten Schriftfteller wenig davon. 
auf behalten haben; noch weniger wiſſen wir den N 
men desjenigen, der zuerft die Zubereitung des Glaſes 
. oder ber Materie dazu, im Schmelgofen erfunden, gr 
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es durch die Roͤhhren in gewiffe Formen geblafen hat. 
So viel iſt unſtreitig, daß man dieſe bequeme Erfind⸗ 
ung gar bald ſehr hoch getrieben hat, und die Stadt 
Sidon wegen ihrer Glashuͤtten und beſonders vorzůs⸗ 
lichen Zubereitung bes Glaſes befänne geworden iſt. 
Auszug aus meh „ bie in der Gazette litter. de hr 
B. ı „pet. 176 deu Urſporung und bad * des Glaſes 
eingerüct dt ken, R in le Dieil Bunf, auf Bla 
en — —* alune und *1 Zürich, 


©. 150 — — 
aus Hrn. M amberger’s au bis or. 
en u —**— — ah um In 6 
eh ee b.%. 
0. Su —— ZT in Abhandlung eu des 
*28 apa ſt. 1 so und her. des BSannov· 


Perg . = fi Se. ı7 der 
Hu Or * ae — —* 58 * —* Ge⸗ 
| —— he aut 
Eu ztı ©t der Bött. gel. An. a. 8. 9. 1714 © 


6 Geſchichte des Glaſes uud ber 
guet aus dem A bet Com slklenen 
re. überfent, von Paul Gottl. Linoner, fl. im ı &t. des 
a —— ©.115 — 148,008 5 &t. ©. a5ı 


Das Glas ſeiner Guͤte und dem > Auf eben nach, 
. gar fehr von einand er unterſchieden. e. unter 
allen ift das Kryſtall⸗ und Spi — nächft dies 
fern folge das weiße oder Rreiden⸗Glas, weiches reiner, 
heller, durchſichtiger, und Fi and) beffer ift,als das ordinaͤ⸗ 

te las, welches man au gemeine oder klares Glas, 
und wenn lie, wie das Glas, welches an einigenDrten, 

inſonderheit in dem thuͤringer Walde, geſchmelzet wird, 
eine gruͤne Farbe hat, grünes Glas nennet. Hier⸗ 
| auf olgt Bas halböurchfichtige Glas, und das 
dunkle las; welche bende leßtere Gattungen, wenn 
fe e in das Schwarze allen, fchwarzes Glas heißen, 
Ein Gebäude, worin niche nur das Glas verfertiget 

wird , und alle zum ir gchoige Oefen und 
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‚andere Gelegenheiten anzutreffen ſind, fonbern worin | 
auch das verfertigte Glas aufbehalten wird, mit allen 


- dazu gehörigen Rebengebaͤuden, wird eine Glashütte, 
. 2, Officina virriaria, Fr. Verrerie, und derjenige, web 


cher Glas verfertiget, befonders, fo fern er fein na 


. nehmftes Gefchäft Daraus macht, der Glasmacher, 
: Se. Verrier, derjenige Arbeiter, welcher die gläfernen 
Gefäße vermittelft des Blaſens durch ein Rohr verfer- 


tiget, der Glasblaſer, und die Kunft, Glas zu ver: 


fertigen, die Blasmacherfunft oder das Glasma⸗ 


chen, genannt. Aus den Glashuͤtten, bie auch zu⸗ 
weilen, wiewohl nicht gar zu richtig, Glasfabriken 
genennet werden, wird das in denſelben verfertigte 


Glas zum Theil in die eigentlich fo genannte Glasfa⸗ 


brik geliefert, unter welcher Benennung man ein fol 


"ches Werfhaus verfteht, wo Die aus ihnen erhaltenen 


rohen Gläfer, unter der Auffiche eines Vorſtehers 
(melcher daher der Blasfabrifenfactor heißt) anf 


mancherley Fünftliche Art zu fernerm Gebrauche ge 
- fehliffen, gefchnitten, und fonft zubereitet werden. 


Die Materie, woraus das Blas befteht oder 


verfertiget wird, ift: 1) Sand, oder Rieſelſteine, 


infonderheit die weißen aus ben Baͤchen oder Flüffen; 


an deren ſtatt man aber auch andere glasartige Steige, 


‘als: Flinten⸗ oder Feuerſteine, Sandfteine, he 


Bergkryſtall, gewiffe Marmerarten, infonderbeit den 
in einem befondern Artikel befchriebenen Glasſtein, fer 
ner Kreide, Gyps oder Kalf, ja gay Thon, dazu ned 
“ men fann. 2) Die Blasafdye, Fr. Cendre de verre, 
welches eine aufs allerley Holze ader andern Gewaͤchſen 
* gebrannte Afche, oder vielmehr ein aus dieſer Aſche 


vo | 


ausgezogenes Laugenfalz ift, dergleichen das fo genannte 


Loͤthſalz, die orientalifdye Rochette, die fpanifche Sode 


und die Pottafche find; an deren flatt aber aud) ein 


. jedes anderes Salz, als: Borax, Salpeter und, gemeis 
“nes Salz, ja fo gar das aus der Aſche von gebranen 
— a Kno⸗ 


N 


* 
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Knochen ausgelungte Sal ‚gebraucht werden kann. 


Zumweilen , vornehmlich. aber, wenn man gefärbfes 
Slas oder die fo genannten Fluͤſſe machen will, nimmt 


“ man andy 3) metaflifche Körper, Kalfe oder Erben da- 
zu, welche aber, da fie zum Glasmachen nicht noth⸗ 
, wendig erfordert werden, fondern auch ohne dieſelben 


Glas gemachet werden. fann, zufällige Materien des 
Glaſes genennet merden koͤnnen; da hingegen Die bey 
den erften, weil fie zu der Berfertigung des Glaſes al« 


lemahl erfordert tuerden, und ohne diefelben Fein Glas 


gemachet werben kann, mit Recht nochwendige Ma⸗ 
terien des Blafes heißen. Mac) der Verſchiedenheit 

diefer zu Berfertigung des Glafes genommenen Singres . 
dienzien, ift aud) dag daraus verfertigte Glas, in An⸗ 


fehung feiner Guͤte, Dauerhaftigkeit und Farbe, unter 


ſchieden. Das Gemenge derjenigen. Materialien, aus 
welchen das Glas zubereität wird, heißt das rohe Me⸗ 
tallglas, das Blasgemente, oder mit einem dus 


talien herftammenden Nahmen, Stirte oder Blau 


tirte; ſiehe Th.XV, ©. 158. . Der Ofen, worin 


biefes Gemenge zu Glas gefchmelzer wird, der Glas⸗ 
. Ofen, und derjenige aus feuerfeftem Thon verfertigte, 
runde, dren » oder vierfantige Tiegel ober Topf, worin 
das Glasgemenge zu Glas gefchmelzer wird, der Glaͤs⸗ 
‚ Aafen, ober Glastopf; Fr; Creufer, oder Por. ' 


Das gemeine, grüne und ſchiwarze Btas wird dus 


gemeiner unausgelaugret Afche und Sahde, oder äus 


1 


gehachter Afche, Kiesfand und am Küchenfalze, 


verfertigt. Alle Arten von Aſche von verbrenmten 


J ‚Patggen und Gewaͤchſen find hierzu dienlich; jedoch 
a 


aßt fich mic einer Art Afche immer mehr Sand verbin- 
„dei, als mit der andern, indem kin Gewaͤchs vor dem 


, ‚andern inner eine falzreichere Ajche gibr,' als das an 
dere, Die Afche von Eichen» io 
' harten ‚Holzarten verträge den meiften Sand ; ’ die yon 


en« und andern 


amnen ud andern weichen Holze verttaͤgt zwar viel 
RR 
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weniger Sand, das Glas aber wird ſo ſtark gruͤn 

und dunkel, als die Aſche von hartem Holze gibt; es | 

- ‚wird ein Hligrünes Glas, zumahl wenn ein weißer ' 
Sand hinzu gefeßt wird. Obgleich aus der Afche des 
harten Holzes nur em unanfehnliches dunkelgruͤnes 
as entſteht, fo verbrauchen die Glashuͤtten doc, am 
ftebften folche Afche, ins befonbere von Bucheunhotze, 
: weil fie mehr Sand dazu mifchen, mithin Aſche und 

Holz erfpahren koͤnnen. J 

Die Glashätten laſſen ſich dieſe Aſche In den Walden 

ſchwelen; und diejenige iſt alerdings die beſte, die and friſch 
abgehauenem Holſe geſchwelet wird, denn Das Sal, verliert 
-. fi bey dem fo genannten Lagerholze durch die Witterung. 
Zumeilen fanmeln die Glashuͤtten auch in den Dörfern bie bey 
dem Waſchen ansgelaugte Aſche, welche aber freylich gering 
halkiger und magerer if, als die unausgelangte Aſche. cm 
: man wegen Dolsmangel im Lande Feine ſchwelen laſſen 
kann, muß man fi) der Pottaſche, bie man im Handel baben 
| Sem, * A biefe macht zwar bad Glas weißer, vertheunt 

er auch daſſelbe. | 

Beſy dem grünen Blafe fieht man nicht ſonderlich 
auf die Farbe; und Daher ift es geihelitig, ob der 
beygemiſchte Kiesfand gelb oder weiß ift. ie Glas⸗ 
Hütte wählet denjenigen Sand, den fie in ihrer Gegend 
behy der Hand hat. 32 wenn man aus Aſche von 
weichem Holze eine der beſten Arten von gruͤnem Glaſe 
verfertigen will, muß man nothwendig einen weißen 
. oder grauen Sand zufegen. Zur Verfertigung des 
ſchwarzen Blafes fuchen fich Die Glasmacher fehmarze 
eldſteine, die vermuthlich zu den Gefchlechtern der 
; Kiefel gehören, ‚und werfen fie mit in die Höfen, wor⸗ 
in fie mie der übrigen Maffe fehmelzen. Bey dem 
ſchwarzen Glafe zu Bouteillen find weh! ausgeſchmol⸗ 
zene Eiſenſchlacken, wenn ſie in der Naͤhe zu haben 
ſind, der beſte Zuſatz. Don dieſen Schlacken kann 
man eben fo viel, als Aſche, und noch mehr, zuſetzen. 
Weil man den Kiesfand ohne Koften unter das Ges 
minge (die Fritte) mischen und die Afche erfpahren fann, 
i ein 
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rin mageres Gemenge aber, (d. h. ein Gemenge, wel⸗ 
des wenig Salz enrhäle,) auch nur wenig Kiesſand 
flüfig mache: fo —8 einige Glashuͤtten ihr Ge⸗ 
menge dadurch fett, daß ſie noch etwas ſchwarzes Koch⸗ 
Salz hinzu fegen. | En In 
Das Gemenge des gewöhnlichen weißen ober 
Rreidenglafes enthält Kiesſand, Pottafche, Kreide, 
Braunftein (Magnelis), und allenfalls etwas Arſenik. 
Der weiße oder graue Kiesſand muß, fo viel möglich, 
im Gluͤhen oder Calciniren meiß bleiben, wenn er zum 
weißen &lafe tauglich feyn fol. in weißer Sand» 
Stein, dergleichen man öfters zum Bauen anwendet, 
foll hierzu'am dienlichften feyn, weil bier geneimiglich 
der Sand am wenigften mit fremdartigen 
‚ anreinige if. ' Auch Fönnen pulverifirce Kiefel- und 
Feuerſteine die Stelle des Sandes vertreten. Die 


dottafche muß das Schmelzen des Sandes befördern. _ 


n eine Glashuͤtte Gelegenheit hat, in ihrer Ge⸗ 
gend viel Afche zu ſammeln, fo thut fie allemahl befier, 
ihre Dottafche felbft zu verfertigen, als fie zu Faufen. - 

‚Da die Engländer Durch ihre Steinkohlen zwar den Maus 
gel des Holzes zur Heitzung der Drfen, aber nicht den Mangel 
- der Pottaſche erfehen Pönnen: fo müffen fie ich der ungariſchen 
Pottafche bedienen, welche fie von Zriefiboblen, wo der Eentuer 


nor. einigen Jahren ı2 bie 13 Gulden gekoflet hat, ber denn - 


hernach in London ungefähr für 164 Gulden verfauft worden, 
mageachtet die Engländer den Fehler begchen, daß fie anf jeden 
Eentger biefer ihnen unentbehrlichen Waaren einen Zoll von eis 
ner halben Guinee legen. Es haben zwar bie Engıänder vor 
eltiiger Zeit in Ungarn heimlich viele Pottaſchenbrenner ange, 
Werden, die fie nach Amerika in die Colonien geführt haben, 
100 fie nunmehr ans der Afche der Copreſſenbaͤume eine Menge 

taſche bervorbringen, Dis aber Dach noch nicht hinlaͤnglich if. 
. Auch wird in England aus der Afche gewiſſer Pflanzen, Sca- 


‚ Tangles genannt , die in einıgen Gegenden häufig am Geflade - 


des Meeies wachſen, eine Portafche gefotten, melche 
heißt, und zum kadmadıen vortreff #4 ja noch be — er 


— ‚ Die man ia Böhmen ans der Zunderaſche ſiedet. 


Banbpäter, Die am Ufer der Sec Hogen, alchen Hei 


/ 


eilen ver⸗ 


ı. ‚großen Nusen aus dieſem wilden Kraufe, welches eimew.fhar: 
Jen widerigen Geruch hat und theuer verfanft-wird.-- Man 
- brennt daſſelbe zu Aſche; bieraus wird- eine Bang gefatten, 
aus welcher man ein Salz sieht; und dieſes iſt der norgedachte 
Kelp oder Kali 0 7 
G. Wev Taube Abfchilderung der englaͤndiſchen Manufacw 
nn ven , Bas ginffahet Ind "Eolonien, 1 Ch. Wim, 
7, Die Kreide diene zur Erhöhung. der weißen Farbe 
"des Slafes, Der Braunftein, der. bey allem meißen 
Glaſe unentbehrlich ift, ob er gleich nur in geringer 
- Quantität in das Gemenge kommt, benimme dem Glaſe 
.. Die grime und eisweiße oder bläufiche Farbe, indem er 
ben Fehler der etwann in dem Sande befindlichen fremd» 
artigen Theile, welche fonft folche Farbe in dem Glaſe 
perurfadyen würden, verbeſſert. Kin Zufag des Arfe 
. niks wird deshalb für rathſam gehalten, weil er den 
Kiesſand zerftöhre und das Schmelzen befördert. m 
ben meiften Glashuͤtten pflege man noch verfchiedene 
.. andere Salze, z. E. Borax, Alaun, und infonderheit 
Salpeter, hinzu zu feßen; es ift dieſes aber überflüffig. 
. Denn, ob äleich diefe Salze bey dem Glasmachen 
: ‚nichts ‚verderben: fosift Doch nidye abzufehen, warum 
x man cheurere Salze ohne Noth erwählen wollte, da 
man aus der weit wohlfeileen Pottafche ein eben fo gu⸗ 
tes Glas verfertigen kann. Inſonderheit iſt bie Norh- 
wendigkeit dee Salpeters, dem fich-einige Slasmacher 
in den Kopf gefest haben, eine bloße Chimäre. Wenn 
. ein gewilfer Ancheil von faurem Salze in der Glasmaſ⸗ 
ſe nothwendig ware, fo würde der ungleich mohlfeilere 
Alaun, nachdem er calcinire worden, eben fo gut dazu 
- gebrauschet werden koͤnnuen. 
Das Gemenge des Aryftallglafes beſteht faft aus 
eben den vorermähnten Beftandrheilen, nur follten fie 
. mit mehrerer Sorgfalt ausgewaͤhlet und vorbereitet 
werben. Der beträchtlichiie Beſtandtheil ift hier aber 
. wahl Kiesfand, oder dagegen glasartige Steine, Wenn 
man recht ſchoͤnes und koſtbares Kryſtallglae vefatun 
v win, 


2 
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will, deſſen Weiße weit mehr in · die NAugen falken muß, 


als bey den Spiegeln, die mit Folie verſehen werden: 
- fo muß man nicht nur die allergeringften ſchwarzen und 


. 
⸗ 


das 


"dunfeln Aederchen und Flecken ausfcheiden,. die ſich 


nach dem Ergluͤhen und groͤblichen Zerſtoßen an den 
Kieſeln zeigen, ſondern es iſt fo gar noͤthig, Daß man 


0 eds Scheidewafler aufden Kiefel- oder Quarz⸗ 


Sand giefe, und in gelinder Wärme-einige Stunden 
darauf flehen laffe, damit die etwann unfichtbaren me⸗ 
talliſchen und färbenden Theilchen ausgezogen werden. 


Hiernaͤchſt Fönnen auch die fo genannten Feuerfteine ges - 
braucht werden, welche ein fehr hartes Kryſtallglas ger 
- ben. Man muß fie.einige Stunden lang.ftarf vergluͤ⸗ 
hen; und diejenigen, welche in diefem Gluͤhfeuer eine 


vollfemmene Weiße erlangt haben, find zu den Ge⸗ 


menge des Kryſtallglaſes vortrefflich gefchickt; jedoch 


muß man die aͤußere Freidenhafte Krufte ober andere 
dumfle« Stellen davon abfondern, auch fie mit allali⸗ 


Sem Salze in ftärferm Maße, als die übrigen Stei⸗ 
ne, fehmmelzen, weil ſie fehr firengflüffig find. Die ge- 


" ‚wöhnlicye Post» oder Sod- Afche ift hierzu noch nicht 


2 ® 


‚rein genug; fie muß daher ein oder zwey Mahl in Waſ⸗ 


fer aufgelöfer, ducchgefeiher, in einem eiſernen Keffel 


gekocht, und nach dem Anfchießen des Salzes von 
euer calciniret, ja endlich) zerftoßen und gefiebet wer- ⸗ 


den, Se öfter man diefes wiederhohle, deſto reiner 
wird das Sal, und Defto klaͤrer das Kryſtallglas. 


Ferner kommt zu dem Gemenge Weinfteinfalz, weichen, 
“ ebenfalls auf gleiche Art, wie die Pottaſche, gereiniget 


' werden muß. Den Salpeter muß der Glasınacher 


forgfältig läutern, und durch einige Tropfen Oleum tar- 


-tarı 'per delig. die fremden Theile ſcheiden. Der 


Arſenik muß vor der Mifchung der Beftandrheile, auf 
' das genauefte mit den Salzen vereinigee werden. Bo⸗ 
- rap, Alaun, die ſyriſche Rochette und die fpanifche So⸗ 


de, find hier, entbehrlich, Die Kreide chut bier eis 
0 ne 


⸗ 


IR. Oh 


Eben diefe Beſtandtheile kommen auch zu bem Spie- 
. gelglafe, nur, daß ınan bier noch mehr Fleiß m 
Sorgfalt auf die Neinigung der Salze anwendet; bem 
je mehr diefe gereinigt find, deſto weniger wirft es in 
Schmelzen Bläschen, welches der größte Fehler am den | 
PA ift. macht auch das: Kruftallglas um 
einlich. | ZZ 
Es ift befanne, Daß einiges Glas, infonderhät | 
. Bonteillen, von Säuren angegriffen und aufge 
- fee werden. He. von Swab erzaͤhlt, im 20 B. 
der überf. Abhandi. der Bön. ſchwed. Akad. der Wi 
a. 8.21. 1758, S. 272, fgg. es ſey Er begegnet, als 
er einige Zeit Scheidewaſſer in einer Flaſche yon bram 
nem Bouteillenglaſe ftehen hatte, daß die ziemlich dicke 
Flaſche verzehrt und an einigen Stellen. fo dann gewen 
den, als eine Eyerfchale, alles Scheidewaſſer aber.fih 
in eine @allerte verwandelt Habe. Auf Bouteillen um 
einer andern ſchwediſchen Glashütte, hatte die oſtindi⸗ 
ſche Geſellſchaft in Gothenburg, zum Borat | 
uf Schiffe, Rheinwein abziehen laſſen, den 
man in kurzer Zeit trübe und verborben fand, ohne 
daß man die Urſache davon wußte. Kr. von Swab, 
dem Diefes bey der Durchreiſe berichtet ward, ließ etwas 
von dem Weine hohlen, fällte es mit OL tart. per del. 
. und fihmeljte das &efällte wieder zu Bouteillenglaſe, 
welches ein volllommener Beweis war, daß die "Weit 
Saͤure das Glas aufgelöfer bare. Diele Begeber⸗ 
heiten erregten einen gegründeten Verdacht, daß vid 
leicht der Fehler des Glafes, da es von Säuren ang 
griffen und aufgeloͤſet wird, daher zühre, weil die 
Blasmacer gewifle Sand = und Steinarten mit in 
ihrem Gewenge brauchen, deren üble Wirkungen 
fie nicht Pennen. Um biefes auszumachen, bat Hr. 
von Swab folgende Verſuche angeſtelt. 
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Mi, Bott ernähet in feiner LithogsognefleTh. 1, ©. 12, 
gewiſſen Proportion Kalk und Then, die gr aber nis ans 
r ecke in ſtarkem Feuer eine geibe nder geibgrüne,«- mei 
a4 grünlice, 6 darchſichtige und ſehr Hazte bt "Auf = 
67 —— vermengte Dr, v. Gwab fein gaichenen, 
neigen <A wi Iden oder Pfeiffenthoa, und geloͤſchten gochlaͤndi⸗ 
Kalt ‚ in gleichen Theilen, wohl water einander, und 
Tiegel. vor aioem Quten * in der Eſſe, 
—8 lang meinem Glaſe, wei vorgedachte Ei 
| gehen batte, und recht fchön, won Diafen ke us ſo hart 
daß es faft wie cin. Feuerſicia, am Stahle Fonken gab. 
Dihs @ —X ward my eine. g aroben Palver — nit 
vice Waffer verduͤnntes Vitriolöhf, daauf gegoſſen, 
zafamıen ward wohl und oft miteinem hölzernen — J 
berührt, dawit das Witriotöhl, welches gern u Baden ſiukt 
u) das Yufser —— * dermengt wilrde, nad deſto 
deffer angreifen könnie. 4 fg davon rin widriger Schnefel⸗ 
Beruch empor, man bemerkte abe 
dat —— ungefähr einen Tag in Dem. warmen Amme unge 
—— a 5*5 das Heiner zu Bohen geſetzt, das 


‘wer Salterte Lea dieſes Si berbiet t ‚ns anf er 





BR ſals das Glat, N 
2. Un 5* AD 
Kal 3 * 42 
Der 2 =n8 \ 


u oO 140 Tbeil⸗ wurden zu hellem Sa ge⸗ 
—— wege⸗ mit Mineralſauren in Gallerte wmird, 


N at 3 = 8. , 
Borax 2 = 56. 


5 —ı30 Theile zu heilen 8 welches ſich 
"Wie Dep Meinerarfäutenn Wie N 3, verhält. l 4 s 


OR fönc. xVni Th. Pr | sc 





el 


I 


5z9dß '' 


a : 3. Ein ſchwediſcher Thon von einem unbefanntem Dre, . 
”" Wehtgrau, der durch fein beftiges Aufwallen mit Säuren cab 
deckt, daß ihm Kalk beygemiſcht iſt, ward ungebrau mt 


” " Drineraifderen geprüfet, wollte aber nicht in Gallerie werden. 
A Reiner cÖlnifcher Thon, gedrannt und ungebranst, wit 
aha, wie N. 1. behandelt, wird wenig angegri 


e > 7. Reiner Kat ſchaumt bekannter Maßen mit alen 


‚7 Ghuren, mit den mineralifen aber gibt er nichts gallertut⸗ 
3. 986, fondern mit der Vitriolſaͤure fpitzige felentrifche Kryftaler, 


). wobey dasjenige von Kalle, was nicht aufgelöfet- wird, eine 


..: Terra felenitica oder ein Gyps wird; mie Salpeterfäure wird 
ed: eine mittelfalaartige Solution; die ſich nicht zu Kryſtallen 


au läßt, mit der Koqſaliſaure ein feuerbeflänbiger Sal⸗ | 


) Gybs, der ein von Natur mit Bitriolfäure gefaͤtchtter 


. sat iR, wird nicht weiter von EAuren angegriffen, umd un Ä 


fſcch auf Feinerley Art in Galerie verwandeln. 
9. Quari 5 == 70. | 
“ Kalt g 3= 42. BR Be 
r . Burar 2 = 28. 
10 =140 Spell, zu Sins are, v 





\ N 29 1, werben Peine Balert 


70. Swng= vr 
u ' Kall" 7°—= 49. 
| Bes 2 28. 
20 140 Theile in Glaſe, verhalten " 

wie N. 9. 


© Mn. Quatz 2 = 36. 


Kal 2 = 56 .. 
Borar ı = 28. " 
5 =140 Theile a“ las, verbalen 7: 
wie N. 9 nnd 10. 


«Db ch die Glaͤſer, N. 9, 10 und 11, nicht zu Galerke 


‚. Werden, fo werden fie doch von Mineralläuren augrgriffen, nad 
"zum. Theil aufgelöfet. Denn, wenn fie, zu grobem Salve 
V. zerfioßen ‚ damır einige Tage digeriret werden, und nlıp 
Di Auf (fnngemittel hernach abgießt, durchſeihet, miı hinl 
lichem Waſſer verduͤnnet, und mit Ol, tart. p. d. ſaͤttiget, ſo 
„fit ein Präcipitat daraus, welches ſich nach dem Maße bin 
ger jeigt, nachdem mehr ‚Kalk und weniger Duarı I Sate 
peſen iſt. 
—— — — PET 12. Kall 


\ 
N 





. % 


I 


j Slas. 
2. Reit 3 — 60. | 


Qua; 2 — %o; 
Borar 2 = 40. 


7 = 140 Theile, zu Glas ge 


ne Gattung, wie N. ı. 


Zufag in Fluß bringen, a 
ne Mafle zuſammen, | 
neraliſchen Saͤnren aber argegriffen wird, u 


13. Quarz und Kaif zu gleichen 


gallertartigr8 Wefen übergeht.‘ 
14. Brauner Hornſtin, ‚oder Flintenſtein ‚ an“ Kalf, gu 


“gleichen Theilen, Id‘meljen obae 


ges 


15 Grobglimmeri 


leich 
Gal 


"fihr 


durch 


595 


Theil n. laſſen fich ohne 


mit Mineralſaͤuren zu Ga'l’rte wir. 


ber fie baden im h tigen Fener in eis 
die mit Säuren kiche 


Zuſatz leicht zu Glaſe, mel, 


| | ger Feldſpath (Spathum ſeintillans und 
Kalt, zu gleichen Theilen bermengt, fließen ohne Zujag noch 


ter u delem Glafe, welches mit Mineralſauren baͤußge 


lerte gibt. 


16. Flußſpath und Kalk, zu gleichen Theilen, fi Smehen 


leicht u Glaſe, melches aber nid) 
ſichtig und gelbgrau if, und mıe 
t 


Gallerte gebt. 


17. Gemeines grünes Glas, und ſch 


leng 


Zenhen einiger Gallerte. 
nach 


den 


W 28 
Kurden u einem Glafe, — Mineralſaͤn 
we 


las, mie Vitriolfäure, wie N. 


18. Gamer und halber Ktunall, 


fe, auf eben die Art, wie N. ı 


erte, noch Präciritat. 


| Wenn abe 
dem fie auf dem Pulver einige Tage lang 
hatten, nad) gehöriger Berdiinan:. 
fültiget wurden, fo entfiand Daraus ein 


ang der flo 
7, verſuch 


ehe wird, fondern Ks : 
Mineralſaͤuren fart iu: 


war brau; es Bouteil⸗ 
I, Digerirt, gaben fein 
r die Anflörungemittel, 
19 im Olufe geflans 
g mir Ol. tait. p.d, 
Bodenſatz. nee 


ckholmer Glass 
€, gab. weder 


19. Mother Gäsitein yon Adelfors 10 — so, 
Leichtfließendes Parnaes Elm . ° 
da 


‚ri, ebeu _ 
Birfnafde - - - 


Senerbetändiges Afali - 


Mm einer Gallerte brachte ; wie 


2a. Eine ſchwarje, eifenhaltige and Fluͤſi 
Ge Trapy 


fe ohne Zuſol zu Glafe.mırd, daher 


une dem Rahmen Schwarzitein 
| Pp a 


* 5 * 256. 
—5 * 25. 
I. 
— 140 helfe 
re Aufiöfete, und 


| ge Bergart, web: 
« oder Tegelflöl.gerrannt wird, fehmilt ſo leicht, # 


fie auch in den Glachen 


aeuonu 


/ 


— — 


- \ i 
598 , u): u | 
gendmmen wird. Diele Art, ohne Zuſatz, zu einem spam 
Glaſe gefchmolzen ‚und wie N. 1. & Akt digecitt, 

wird nicht angegriffen, und zeigt feine Spuhr zu einer Galene. 
or. Meiner, grobglimmeriger Feldſpath, gesläht din 
Waſſer abgelöfcht, daß er ſich deſis leichter jermalmen läßt, 
ferner 2 Monarhe lang mit verdänutem Vitrioldhl digerirt, 8 
78 durch Ubdänftung endlich recht ſtark geworben iR, zeigtt, 
nachdem das Aufidfungsmiztel mit Weinfleinöhl gefärtigt war, 
nt eine Wollt, die ſich endlich zn Boden ſetzte, und vielmeht 
der Erde, welche das Öl, tart. p. d. gemeiniglich enthält, al 
einiger wirflichen Anflöfung des Seldfpathes, gnpmfhreken I. 
%2. Afche non nie geflößten Birkenholze, geficbet, mit mar 
mens Waſſer auf das genanefie ansgelauget und getiotlart, 
| bigte nichts deflo tueniger ihre Kallart, durch Schaͤumen mit 
@äure. Sie ward, ehne Zufad, 40 Minuten lang vor einem 
Barfen Geblaͤfe im verſchloſſenen Wefäße verblaſen, da fie Des 
38 cinem grünen Glaſe bis an die Ränder des Tiegels gefloffen 
war, in der Mitte aber war fie unch ungeſchmolzen, locker und 
mehlicht. Diefes las ward won verdünntem Vitriolehl ar 
gegriffen, ward weiß, ſchwoll anf, und ward endlich zu cine 
Gaullerte, wie bie N. 1. | 
23. Wohl caltinirte, und hernach mit warmem "Waller 
anẽggelaugte Wermuthaſche, ſchaͤumte wicht mit Säuren, ieh 
innerhalb 24 Minuten gu einem gruͤnen Glaſe, welcheẽ mit 
yerdännten Witriolöhl Feine Ballerte ga! , ſondern fich beo der 
— des Auftoͤſungtemittels mit Ol. tert, p.d., vie N.a1 
rhieit. | 
Ans diefen Verſuchen sieht Dr.v. Swab verſchledene fir | 
Slasmacher nuͤtzliche Schlußfäge und Aumerfungen, rk 
che man a. ang. D. ©. 280, fgg. finden - 6 


Deutſchland hat hin und wieder verſchiedene feine 
Glashuͤtten und Glasfabriken, von denen ich die 
beruͤhmteſten anfuͤhren werde. 

An der Chur⸗-Neumark und dem Sersogehum 
Pommern, befinden ſich ı Glashütte, welche Spie 
geigiasg, 2, welche weißes Kreidenglas, und 3, 
welche grünes Tafelglas verfertigen. Die Spiegel: 
Glashütte liegt nahe bey der Stadt Neuſtadt am ber 
Doſſe, im ruppinifchen Kreife, und gehöre dem — 





er 


I, 
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gerber / und Daunſchen Contoir eigenthuͤmlich; vonder · 


felben werde im Art, Spiegel eine ausführlichere 
Machricht ercheilen. Vie übrigen fünf Glashuͤtten find 
Föniglich, und verpachtet. Die eine weiß Kreideglas- 


Huͤtte im Amte Zechlin, unweit Rheinsberg, im 


rappinif 
‚Der Neumark unter dem Amte Himmelſtaͤdt. Das Glas 
- an fichh it Heller und Ducchfichtiger, ale das böhmifche; 
nur iſt eg felten rein, fendern. immer voll Santrifie. 
Die drey grünen Glashuͤtten liegen in der Neumark, 
und find ebenfalle verpachter. Die eine iſt zu Lotzen 
unter dem Amte Hinsmelltäpe; Die zweyte zu Marien⸗ 


wafde, und die dritte zu. Bernſee; legtere beyde unter: . 


dem Amte Marienwalde. 

Ehemahls war die potsdamiſche Blashätte und Schleif 
üble fehr berühmt. Es las: dirfelbe au dem Hafen: 
. Damm bey der — Sehartiemitie, und fie ward, 

zur Erfpahrung des Holzet in dem potsdamifchen Fotſie, 

vom Er 8: —8 Wilhelm zwiſchen Rheinsberg 
und Zechlin verleg 
In Sachſen, find die Giashuͤtten zu Friedtichsſtadt 





n Kreiſe. Die andere liegt zu. Tornow in 


I 4 


bey Dresden, und zu Glauͤcksburg in.der fo. genannren 


feidifihen Heide, uroveir Seida, imgleichen die Spie« 
a zu Senftenberg, berühmt. Lmvele von Carls⸗ 


eld oder Sarisberg ,. in. dem- erggebirgif en Kreiſe in 


Meißen, iſt auch eine Glasfabrik. Im J. 1766 ward 
von dem Kammerrathe Helbig auf der ſo genannten 


reutheriſchen Heide, eine gute Meile von. Spremberg, 


in der Niederlauſitz, eine Glasfabrik errichtet, in wel⸗ 
cher ſowohl, als in deren jetzigen Miederlage zu Menftade 
bey Dresden, die beften Sorten weißer Wein.- und 
Bierglaͤſer, auch alle Gattungen van Hohlglas, von 


weißem und gruͤnem Glaſe, wie auch Scheibentafeln x. 


verkaufet werden. Im Serzogebum Gotha, iſt eine 


Glashütte auf den ſogenannten Gehlberge. Die vor⸗ 


treff liche Spiegelfabrik in Wien, iſt ebenfalls in dem 


beiten Stande. Im Wuͤrtembergiſchen wich in der 
-Pr3 Spies 


— / 


sc ins, 
. Epiegelhütte nahe bey Backnang, eine Menge Spie 
. gel und anderer Ölasarbeit verfertiget. Tyrol hat nicht 
weniger viele Glasfabrifen, in welchen mancheriy Sor⸗ 
ter: Erafer, Tenfterfcheiben, imgleichen viel buntes md 
gemabltes Glas, gearbeitet wird, wie denn ing befon- 
dere die Glashuͤtte ben Schwag deren jährlich eine 
. Menge verfertiget. Auf dem Weſterwalde, in dem 
. Sürfieneyume Weffau: Dillenburg,. befindet fich an 
dem Diezhoͤlzbach eine gute Glashuͤtte, welche bie 
Dierhölze genannt wird. So fehlt es aud) im Sehr 
. ifchen, auf Dem Sarzwalde, und in CThäringen, wicht 
an Glashuͤtten, die eine erftaunliche Menge von alleriey 
Glaſe liefern. Im J. 1751, ift eine Glashütte an 
‚ bem Sahrenberge, in dem fo genannten wilden Mohr, 
. - ben Bremervörde , in dem Serzogchume Bremen, 
angelegt worden. Schlefien hat nicht weniger einige 
. vortreffliche Glashuͤtten, morunter die zu Hirſchberg, 
- Siegenhals, Schreiberau, Glaß ıc. vor andern ange 
merket zu werden verdienen. Und was die in Böhmen 
in Menge befindlichen Glashütten, unter welchen die 
zu Kreibig, Grunwalde, Chemnig, Herrolecz und Win- 
terburg, die berühmteften find, der ganzen Welt für 
gusnchmen) fchönes Glas liefern, it mehr als zu be 
- Sant. 
Ans Böhmen geht infunderheit das fo genannte Milchglas, 
" Welches undurchfichtig, faft wie Porzellan it, ſtark nach Eng 
‘ Iand-, wo daſſelbe an flatt bes Porzellans zu mancherley Auf⸗ 
‚fünen für Obſt, alte Speifen n. d. gl. bey Tiſche gebrauchet 
Frankreich kann fich ebenfalls fehr guter Glasfabrik⸗ 
‚en rühmen, die dem Königreiche feinen geringen Vor⸗ 
. theil einbringen. Die vornehmfte unter denfelben aber 
iſt die Spiegelglasfabrif zu St. Gobin ;- wovon an fel 
«nem Orte ein Mehrere. | 
Von den framöfifchen Glasfabriken, ſ. Savary Did. univ te 
cpmm. Th. Ill, ©. 1324 f. 


r 


Die 


‚F " ”. ⸗ N 


Diefen franzoͤſiſchon · Glasfabriken find Diejenigen, 


ſolche nicht gar uͤbertreffee. | \ 
Dreie -allerenlie Slasfabrif für weißes Gas, ward ungefähre 
vor 100 Jahren an der Themſe in der Altſtadt London , hin⸗ 
ter dem Tempel, bey den weißen Mönchen (white Fryars) as 
gelegt, und blieb viele Jahre Die einzige ın England, Go bald 
dleſe Gtarhätte ihr Feuer erlöfchen läßt, fol fie, Kraft einer 


die man in England hat, vollkommen gleich, wo: fie 


Parlamentsacte, eingeben, amd wegen der Feuersgefahr feine 


andere Dafür anf der Altſtadt wieder angeleget werden. - Russ 
mehr And za London 4, u Liverponl 6, nıd.an andern 
Drten neh 4, folglidy überhaupt 14 anſehnliche und wohl 
eingerichtete Slasfabriken vorhanden, in melden mah mit 
Steinfohlen das fchönfte weiße Glas verfertiget, ohne ein Stuͤck 
Hol zu gebrauchen. Die Waaren, welche diefe Fabriken lies 
fern, find: weiße Tafeln zu Spiegeln ünd Senflern in Kutſchen 
“> Häufern ; imgleichen weiße Trinkgeſchirre, Kronuleuchter, 
‚Aufiäge auf den Tiſch, Glas sn ontifchen und marhematifähen 


erzeugen, u. d.gl. m. Vor einigen Jahren Tomate mandas. 


Glas noch nicht kugeln, .und ſchickte daſſelbe zu dem Ende nach 


Boehmen anf die Giaspäften. In London, Liverpool, Drei _ 


ftol, TTewcaftle und andern Orten, gibt es auch eiae gute Aus 


zahl Glashuͤtten, welche allerley Flaſchen und ale andere Urten _ 
der groben Waaree: , 4. B. grüne Senfterfheiben und andere _ 


gemeine Geſchirre, in großer Menge uud vom vorzuͤglicher Guͤte 
werfertigen. Inſonderheit iſt die Glasfahrik zu Briftol fo wich⸗ 
tig, daß 15 große Haͤuſer dazu gebrauchet werden; man macht 
aber daſelbſt faſt nichts, als gruͤne Flaſchen, in weichen das, 
bey Briſtol aus einem Felſen quillende, mineraliſche Waſſer, 
wie auch Bier, Wein und Cyder, in unglaublicher Menge von 
Briſtol nach allen vier Welttheilen geſchickt wird. Die Igba⸗ 
Ber der vorgedachten 14 Fabriken halten alle Jahre eine Zuſam⸗ 


- menkanft, um einen allgemeinen Preis ihrer Waaren, den her⸗ 


nad) niemand von ihnen verändern darf, fowohl-für England, 
als auch für Portugal und Spanien feſtzuſetzen, wohin fig vie⸗ 
les Glas fenden. | 

Die engliſchen Blashärten haben noch in vieler Mbflcht 
: einen Vorzug vor den beutfcdhen, und insbefondere durch das 


/ 


ſo gesanate Fint⸗ und: Rronen⸗ Glas; welches mon jcht bloß 


in Eagland verfertiget. Die Engländer ſollen das Salz zu die⸗ 


ſem Glaſe aus einem Meerärafe bereiten; ſiehe oben, S. 589. 
. 388. “ 


dv. Tanbe, a. ang. O. 
Pp 4 In 
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77 86 Portugal hatten die Englauder bereits um 
- ‚ber Regierung Johanns V. verſchiedene Glashiuten 
angelegt, und es endlich ſo gar dahin gebrache, daß, zu 
deren Emporbtingung, ale boͤhmiſche Glauwaaren wer: 
bothen wurden. Doc dieſes Verboth war von kurzer 
‚Dauer. Deun als König Johann V. bey der Taſe 
ſaß und trinfen wollte, zerbrach ihm dag Glas in mr 
- Hand, und her verſchuͤttete rotrhe Wein verdarb ihn 
ein koſtbares venes Kleid; weshalben das Verboth 
gleich wieder aufgehoben ward. Der 7 Jahren hat 
man in Portugal, zum Beſten der einheimiſchen Glet 
Härten, einen ſtarken Zoll auf alles fremde Glas gelegt, 
welches die boͤhmiſchen Glashutten eben fa errpfindlich, 
als die franzöfiichen, fühlen. Seit etlichen jahren ſind 
zu Liſſabon voch mehr neue Glasfabriken angelegt wor 
Ren, bie zwar jaͤhrlich dem Könige große Summe lo⸗ 
ſten, abet noch uicht den dritten Theil der Hanpiſtade 
wiit den benörhigren Waaren verfehen können, una cu 
wige Sorten, 3. VB. bag grüne Fenſterglas, gar nicht 
nerfereigen, mit welchem Boͤhmen Das ganze Koͤnig 
reich verfieht. Deſſen ungeochtet ward, in Day 1773, 
ein neuer und ſtark erhoͤheter Zoll auf alles frame 
Glas ohne Ausnahme geſchlagen. 
a ſolchen Faͤllen pflegen die boͤhmiſchen Glashandler ia 
Liffabon von Denen Sorten die in Vortugal wicht gemacht we: 
den, nichts zn derſchreiben, um den Mangel fpähren zu laſen; 
“ woran denn gemeiniglich, der Zol wicher auf den alten sag gr: 
er Taube; a. aus D. & 152 " 
Am allerhoͤchſten fcheint die Kunſt dee lese 
zu Murano, unweit Venedig, geftiegen zu ſeyn, 
wozu vielleicht das Salz und Salzwaffer urbft der Luft, 
weiches alles Murano in ber größten Reinigkeit hat, 
wicht wenig beytragen mag; wiewohl es dennoch Kit 
Deuetianern in dieſem Stuͤcke von audern Marion, 
infonberheit den Deutfchen, Franzoſen und Englaͤndern, 
' völlig gleich gehn wid. m 









— 


Glað. Kr 


“un n vüffifen Weibe-fiadet‘ man Slethenn in 
vielen nn ctief land hat einige, bie Privat 
‚gehören. Auch Eſthlaud hatte vor einigen 
ren eine Siiachätte, Die Glashuͤtte im dörptifchen 
Kreife iſt zur Hälfte eingegangen, theils weil andere 
Denn Abſatz verringerten, cheils weib eg an Hotz man -· 
geite. a allen Diefen Hirten iſt nur gemeines weißeg 
und graͤues Glas gemacht worken, wozu Man Holz⸗ 
Ale ftatt dee Sode nimmt. Ä 
Alba um, in eher nmel, m Hru.g. Ru Beau 
allge. niet, ig die Kenntniß der Dolitit x. 12. 


1% Shrweben ii Die ätefie un berügunsel Bist. 
chweden e 
in uhr de er vngel iſt Sie. 
. u fo be los es; bie einzige . 

Huͤcce in Amerila. — ve 


Gs find nicht alte Glashuͤtten auf einerley Ark ein 
| gerehert, Einige verfertigen bloß gruͤnes, andere bloß 
. weißes Gias, * 2 "über beydes zugleich. Eini⸗ 


g 5 raͤnken ſich uͤberdem nur auf einige 
cke ein, und verfertigen z. E. bloß gläferne 
Bde oder Beuteillen; andere hingegen machen 
gewoͤhhnliche aläfeene Gefäße und Geräche, Von 
* wranuigfaltigen Zweck, den man ſich auf einer 
Slachuͤtte worfege, hängt die — und zum Theil 
auch die Einrichtung der Oefen ab 
— 
nen, weißen u afe alle g iche gläferne 
‚ @etchiree verfertiget, koͤnnen ſich folgende Defen bes 


t 

1. Dee Glaoofen, Schmetʒo ober Werk.· 
Ofen, wmelcher der wichtigſte iſt, und worin das Glas⸗ 
—— in den Haͤfen geſchmelzet wird; Fr. Four 

ober Fou meau de verrerie, oder ſchl echtrdeg Four. ' 
"2, Der Rüblofen, ober Temperofen, d.t. rin 
 geßeigten, acmeinigich * dem Slceefen ee 
\ 5 | en, 











* 
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: Ofen, ber’ ment mie: den hindik: gefehten verſertigten 

Slaswanren nur nad) umd nach erfalsen läßt; Ir 

. » Four oder Fourneau à recuire. Einige —— 
worauf grünes Glas verfertiget wird, nennen die 
Ofen den Aſchenofen, weil fie die Afcheund den San 

. in dieſem Ofen celciniren. In diefem Falle dient der 

„2 Schmelzofen entweder zugleic, zum Kuͤhlofen, ober bie 

Glashütte hat überdem noch einen befonderw Kühl 


en. 
3. Glashuͤtten, welche Tafelgfas verfertigen, nik 
. fen überdem nod; einen befondern Küßlofen unterhal 
. ten, in welchem das Tafelglas geſtrecket wird, mie mei 
ter unten zeigen werde. Daher heißt biefer Hfen auch 
der Streckoſen. Nur dee einzige Umſtand unterſchei⸗ 
det ihn von einem gewöhnlichen Kuͤhlofen, daß fin 
Herd mit großen feuerfeften Werkſtuͤcken ausgelegt ift, 
worauf das Glas geſtrecket wird. . Auf den fo genann 
gen grünen Slashärten fteßt diefer Streckofen neben 
dem Kühlofen, und die Hige geht aus dieſem in den 
Streckofen eben fo über, wie aus dem Schmelz: oder 
. Werf- Dfen in den angraͤnzenden Kühlefen. | 
* 4. Einige fo genannte weiße Glashuͤtten haben ei 
nen befonbern Lalcinirofen, tmerim fie den Sam ehe 
bie Kigfelfteine calciniren. Ex gleicht ziemli 
Küplofen, und daher calciniren auch einige 
demfelben. 

5. Eben fo gleicht auch ein anderer Ofen, worin 
die Glashaͤfen gebrennet werden, dem Kuͤhlofen. Er 
iſt insgemein größer, als ein ewöhnlicher Kuͤhlofen, 
und ſein Mundloch weiter; * pflegt man aquch gro⸗ 
‚Be. ee nefüße in diefem Dfen zu Fühlen, 

Endlich muß das Holz beiimäglichft vor dem 
"Gebrande ausgetrocknet werben, und Diefes gefchieht 
“ abermahl in einem befondern. Ofen. Gein Gewähr, 
‚morein man das Holz wirft, gleicht einem- Küßlofen, 
in a finem erhoͤheten Suße ar jſt ein bremen 
 ı 
\ 
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Herd, in welchem das Fener, ſo das Holz austrocknen 
fol, brennt. Uebrigens ift es ziemlich gleichgültig, ob 
der Slasmacher mit hartem oder weichem Holze feinen | 
Werkofen heiget, wenn es nur hinlänglich trocken iſt. 
Das Holz wird vor dem Trocknen in lange Stuͤcke zer⸗ 
fpaltet, welche ziemlich fo lang find, als der Glasofen 
über dem Herde weit ift, und ‚pie überdem nur einige 
. Zolle dick find. Alle dieſe Defen muͤſſen aus einer feus 
erfeften Materie gebauet werden; man muß daher kei⸗ 
. ne andere, als feuerfefte Bruchſteine, ober, in deren 
Ermangelung, Ziegelfteine, welche aus einigen ges 
mifchten feuerfeften Thonarten geftrichen tmerden, dazu 
nehmen... Das Hauptwerk bey ber Structur der Des 
fen kommt darauf an, dag man dabey ſolche Einricht⸗ 
- ung mache, damit das Holz, fo viel möglich, gefpahret 
' werde. Diefes kann man dadurch erhalten, wenn die _ 
drey noehmendigften Oefen, nähmlidy dee Calcinir⸗, 
Schmelzj«, und Kühl: Ofen, neben einander gebanet 
werden, dergeftalt, daß fid) der. Schmelzofen in ber 
‘ Mitte befinder, Die Gluth umd Hige aber aus demſel⸗ 
ben in die, zu beyden Seiten befindlicyen, andern 
zwey übergehe, die mit einem guten Zuge, und in Ans 
fehung der Communicationsöffnungen mit ſolcher Ein» 
richtung verfehen werden, daß diefe Deffnungen nach 
Delieben ganz oder zum Theil verfchloffen und wieder 
geoͤffnet werden fönnen, wie es bie Abſicht der Arbeis , 
* ten in ben beyden Nebenoͤfen erfordert. Die find 
auch, außer den Calcinir⸗, — und KuͤhlOe ⸗ 
fen, einige der übrigen angeführten Defen entbehrlich, 
daß man-fie alfo weglaflen, und alfo auch dadurch viel 
Holz erſpahren kann. | | | 
Jnſonderheit kommt mir dee Ofen, in welchem man . 
das Golz trocknet, (ehr überfläffig vor. Waram jote man 
- sicht ebenfalls gut und volllommen getrocknetes Holz erhalten 
oͤmen, wenn man das Holz in Vorrath anfchaffet, «6 in dam 
wohl eingerichteten Schoppen, wo es vor dem Regen uud ans 
dern Beuchtigkeitch ſicher Ifi, einige Fahre lang verwahret, us 


v 


> u . 


ber Gomine Aber, unter gehöriger Werlicht, den Ouchla 
‚ . ber Goune bled fiel, Warum will mean einen Thell dei 





. Holzes verbsennen, um den andern trocken u madın? Dei 


bat man bierbeu Vieleicht die Abſicht, dureh Diefen Ofen zu 
gleich Aſche za erhalten, die man bey einer Glashätte uf 





nicht. entbehren kann. 


Was die eigentliche Structur und Binricytumg 
Diefer Oefen, und die Verfahrungoart bey dem 
deln emaihen betrifft, fo werbe mid) bey deren Ber 


R In Sid. g70 *) und 960 bi fiellen den Schmelz⸗ 
oder Wertofen, werim bag Gemenge —5 


J mit einander überein. Dig Hoͤhe des gewoͤlbter 
Olens, Fig. 970 °) und de b), 1b <, beträgt efwans 


| wirt in Vereinigung unit dem adbiofn, cde, ver 
im Derchſcheiu 


I barihrnden Bucfieben kosmnen in — Üben 





und —* größte Bette 8 8 Ai Sahı nachdem der HM. | 
dder Mein angeleget wird Int x unmittelba ni über m 
Herde cin Sr Dei — it 
: Al, und wodurch wre U 


ker biefern Schaͤrloche a "Gröbere Arkudung L wide £ suche gu 
| 5 fe) durch diefe Oeffnung in den Dfen fegen fann. 
gewoͤhnlich verſchloſſen. Der Glasmacher ſeht 


und verſchmiert die Fugen mit T 


— 






aroß if, Daß der Giasmacher bequem die ——* 


bieſes iſt der einzige Zweck tiefer —ã und. daher — * 





Oeffnung einen fiuerfeflen Stein, Ban es 


Dfens läuft um den 9 * g Er ram | 
fpringendet Mauerwerf —* ai, we ches die Bank ge 


> nannte wird. Ge ill unge cfäßr 3 Fuß * und breit, Sf. 


Diefer Bank fi:fen Die 5 Akon, woris man das 
ſchmelzet, und die man 2 in bik (Bin. 702) bemefn 


"wird, In einigen Glachuͤtten hat jeder Hafen au feinem 
de ein rundes Yo), m, (Sig. 971 a). ad 971 —5 
groß als eine Oeffnung des Diens If, wor welcher der Haſr 


Geht; doch. haben die Häfen der mehreften hiefi —— 
dieſes Loch nicht. ee Dim) er Holländer äuder [eben we | 


—* Schmelztiegel der — auf, —* 
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u \\ ſie auch mb, Sig. 971, aber von der Ge⸗ 
Kalk lach aboeldnittinn Kegels bir Defien größere Grund: 
für Die Mündung su rechnen ill, Sig.971 ©). Durch 
ele Deffnungen des ſens, hik, Fig. 970 9 und 970), 
der Glaemacher bey dem Glasbiaſen kipe Pfeiffe (Bla 
erohr), wonon weiter unten ſprechen werde, Kenn er mit ders 
ben etwas fuͤſſiges Glae aus dem Hafen berand hohket. Er 
un diefe Deffuung des Dfend, um die Hitze in demfelben 
anfanımen zu halten, erweitern und verengern, In Diefer Ab⸗ 
Sicht ſegt er einige, von einem jemerfchen Thon gebrannte, Roh⸗ 
zen, die fi) in einander paflen, in gedachte Deffaurg des Dfens, 
. Diele Kobren heißen auf den Gladhätten Zufriſen. Auf dem 
Herde 8, Fig. 070 2), weichen die Bank in dem unern des 
Dfess umgibt, e 


gegen über, Öffnet ſich auf dem Herde in 1 ein langer Gang, 


" In, welcher dur) den ganıen maflıven Zuß des Küblofens ede 


geht. Der Zweck dieſes Ganges ifl, daß der Schuͤrer, der 
Das Fener unterhält, die Aſche und die uoͤberfluͤſſgen Koblen 
miet einer Kruͤcke aus dem Schuichzofen abc wegräumen faan; 
- überüem fol hierdurch zugleich die Lebhaftigkeit des Feuers un 

eerbalten werden. Gedachte Kruͤcke, Sig. 972, ifl unten mit 
einer Walze virfeben, wodurch die Urbeit bey dem Wegraͤum⸗ 
en Der Aſche und der Kohlen erleichtert wird. Sachverflaͤudi⸗ 
ge bißigen den langen Gang, In, nicht, urd legen Dagegen auf 
den Herd g des Schmelgofens abc, einen Kofl über ei iem Aſch⸗ 
enic, der gleichfalls feine erforderliche Deffuung dat. Dun 
‚ Biefe Abänderung wird die Aıbeit des Schuͤres bry dem Weg 
räumen der Aſche erleichtert, und zugleich Die Zugiuft nebſt der 


Lebhaftigkeit der Flamme tes Feuers verſiarket Dicfe Abaͤn⸗ 


derung ſcheint um fo viel vortheilhaſter zu ſeyn, da um Schmel⸗ 
zeu des Glaſes eine beſonders lebhafte Flamme erfordert wird. 
Magleich vortheilhafter iſt derjenige Schmelzofen, den Kuunkel 
‚erfunden und Cramer verbeſſert bat, und von wilchem Ich 
‚weiter unten, wo Ich vom Glasfaͤrben handle, eine Beſchreib⸗ 
ung und Abbildung liefern werde. \ 


. 


gt das brennende Hol, Dem Schuͤrloche - 


Der angränende Rühlofen, cde, Sig 970 2) und 90 b), . 


Keht, des langen Ganges In wegen, auf einem hohen geman ⸗ 
ersten Fuße ce; daher if der ganıe Kablofın zwar hoher ale 
der Schmeljeien , allein fein Gewolbe in etwas niedriger, da⸗ 
gegen-aber weiter. Er bat in p eine Üründung, welche unmw 
telbar auf feinem Herde ſteht, und wodurch die geblafenen glaͤ— 
fernen Gefüge in den Dfen gelegt werden. Zur Er frabrung 


t 


des Hultes, iſ in q. Big. 976 0), eine Drffauug, durch welche 
Die Hige aus dem E:chmeljofen abc, in Den Kübloiem cde 
Übergebt; daher darf man nur ein maͤßiges Feuer aufdem 
Herde des Kühlofens unterhalten. 
Zu dieſen Defen erhalten die hiefigen Glashütten 
feuerfefte “Bruchfteine aus: dem Magdeburgifchen, 
Fehlt es in einer Gegend an ſolchen Steinen, fo laffen 
ſich die Glasmacher, bereits erwähnter Maßen, Zie⸗ 
geifteine aus einigen gemifchten feuerfeften Thonarten 
- flesiihen, und bauen hiervon ihren Ofenauf. Inbey⸗ 
‚ den Rälfen verbinder man die Steine mic nur gedach⸗ 
ten Thonarten, und läßt den Ofen, vor dem Gebiauche, 
durch ein zunehmend verftärftes Feuer nach und nad) 
villa austrocknen. Aus gedachtem feuerfeften Thone 
verfertigen fich die Ölashutten audy ihre Häfen. Die 
biefigen Glashuͤtten faflen ſich zwey Ihonarten Fom- 
men, eine aus dem Magdeburgifchen und Die andere 
aus Hamburg. Hierzu mifchen fie noch den Thon zer- 
brochener Häfen, welche fie in diefer Abfiche zus Pulver 
ftampfen. Diefe Mifchung wird zerftoßen und, um 
fie von allen Steinen, welche die Hafen in der Hige 
‚ fprengen, zu reinigen, gefiebe. Bey DVerfertigung 
dieſer Häfen macht der Glasſsmacher zuerft den Boden 
auf einem Bret, und führt hierauf die Seitenwände 
- auf, beydes aus freyer Hand. Die Häfen muͤſſen als⸗ 
„denn in einer erwärmten Stube austrocfnen, und wer- 
‚den erft in dem Küblofen völlig bey einer mäßigen Hige 
(getempert,), zulegt aber in einem andern Ofen, deſſen 
"oben, ©. 602, No. 5, Erwähnung gefcheben if, ger 
brannt. Soll ein ſolcher Hafen in den Schmelzofeh 
abe, Fig. 970 2, gefegt werden, fo läßt ihn der Glas⸗ 
, Macher vorher in dem Kühlofen cde bey einer. zuneh⸗ 
menden Hitze glühend werden; denn fonft zerfpringt 
berfelbe in dem Schmelzofen. Dieſer Vorſicht unge 
achtet, hält mancher Hafen kaum einen Tag aus; der 
ber [hyägen die Glasmacher einen feften und brauchbar 
‚ zen Hafen ſehr hoch. Der neue Hafen wird mis Zan⸗ 
gen 


J 
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gen durch das Lech. Fig. 970 © und 970 b), in den 
Schmelzofen gefegt: Einige Glashütten haben vier⸗ 
Fantige Häfen, Sig. 971 *, andererunde, Fig. 9716). 
Die erftern find ungefähr 23 Fuß lang, beynahe eben 
ſo hoch, und halb fo breit. Die runden haben eben 
Diefe Höhe, find aber etwann nur 2 Fuß meit. Die 
Thondicke diefer Häfen beträgt durchgängig etwann ges 
gen2 Zoll. Bey dem Schmelzen des Gemenges in dem 
Hafen, ſchwimmt auf-der fluffigen Maſſe ein Kranz 
von Thon, der alle Unreinigfeiten abhält, die der Glas⸗ 
Macher etwann mit dem Blaſerohr in den Hafen wer⸗ 
fen koͤnnte. Der Glasmacher tauchet daher das Bla 
ferobr innerhalb des Kranzes in die Glasmaſſe. Aus 
: eben dem Thone, worans bie Häfen verfertiget werben, 
drehet fich der Glasmacher auch die, 'öben S. Kos, 
gedachren,: Hufeiſen, gleichfalls aus freyer Hand, 
Das Gemenge des grünen Blafes, befteht, oben 
gezeigeer Mäßen, aus Aſche, Kiesfand, und ſchwar⸗ 
zem Kochfalze. Die Proportion der Theile dieſes Ge ⸗ 
menges laßt ſich nicht allgemein angeben. Denn eine 


Aſche iſt fetter, als die andere; und hiervon haͤngt die 


Quantitaͤt des beyzümiſchenden Sandes ab. Gemei⸗ 
niglich wird zu 3 Theilen Afche 1. Theil Kiesſand ges 
feßn Einige Arten Ufche leiden nicht einmahl eine ſo 
ſtarke Beymiſchung des Sandes, es fey denn, daß fie 
Durch Kochſalz ferter gemacht werden. Die Beſtand⸗ 
Theile mülfen auf das gemauefte mit einander zu einem 
Gemenge vermifcher- werden, und diefes wird in dem 
Kuͤhlofen ede bis zum Gluͤhen calcinırt. In diefem 
uftdnde ninmme der Glasntacher das Gemenge mie 
Eehaufein aus dem Ofen, und fshürtetes fogleich durch 
die Deffnungen hik des Schmeljofens, Fig. 9702), 
in den Hafen. In dem Schmelzofen brennt beftändig 
ein gleiches und lebhaftes Feuer, welches von zween 
Schürern mwechfelsweife Tag und Nacht unterhaften 
wird. Mlenfalls vermindert der Schuͤrer dos Feuer 
. in 


‘ 
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in errmas, wenn das Glas gar iſt, und. bie *— 
achtet zugleich auch die Glasmaſſe in ben 





fluͤſſige Glasmaſſe verarbeiten, . Det berb⸗ 


ſchaͤumt fie zum oͤftern, durch die Oeffnungen hik, 


mit einem eifernen Schaumloffel, Sig. 973, db 


. dem das überflüffige alalifche Satz Iöfer —* 


eo 


[4 


Schaum auf Diefer falzige Schaum, we 

den Häfen von der Giasmaſſe abfondert, wird Glas⸗ 
Galle genamt, wovon unten ein beſonderer Artid 
folgt. Schlecht zingerichtete Glathuͤtten taffen. dei 
Gemenge etwann 24 Stunden in dem Werkofen ſchmeb 
zen, und fchreiten alsdenn zum Glabblaſen; beſſer # 
ae abet, wenn die Maſſe beynahe zwey Tape, vder ſe 


lange, big fie Bar und klar iſt, dem euer an 


wird, Der Schuͤrer nimmt naͤhmlich, wenn er ven 


muthet, daß das Glas gar iſt, aus jeden Hafen rind 
Een deraus, laͤßt fie Falt wer | 
die Glaecmaſ 


Glasmaſſe mit einem 
den, und bälc fie gegen dan Licht. Iſt | 
noch nicht gar, ſo fieht das erfalcere Glas wate ons, 


"und bat viele Blaſen. Iſt fie aber Ejar, ſd ruft de 


. Schürer die Glasmacher jur Arbeit; denn die Blafet 


| ac: man fo fonderlich nicht bey dem grünen Glafe. 


Gemenge des gewoͤhnlichen weißen pt 


" Rreidenglafes, ewchält, der oben gefehehenen Anzeige 


gemäß, Kiesfand, Porrafche, Kreide, Brounſtem, 


und allenfalls etwas Arſenik. 1) Die benachbarten 


Ölashürten erhalten den Sand zum weißen Blafe and 


Freyenwalde an der Over. Diefer wird mit Pine 


aͤſen, und 


| 
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Haarſiebe gefieber, und dadurch von allen fremdartigen 


eilen gereiniget, uͤberdem aber noch in dem Kuͤhl⸗ 


or 
Dfen, oder in einem befondern- Calcinirofen, bis jum 


* Glühen ealciniret. Im Sachfen und in andern an 


dern, nimmt man, an ftatt des Sandes, pulveriſitte 


‚ Sand-, Fiefel- und Feuerſteine. 2) Das Scuel 


zen des Sandes muß abermahl durch ein alkaliſches 
Salz, in dieſem Falle aber, durch ein augelagn 
— 


\ 


⸗ 





Salz, befördert werben, * Dieſer Sal HF miter dem 

Nahmen der’ Pottaſche, oder, mie der Glasmacher 

fage, der Sodafche, befannt. . Die Slashuͤtten ver. 

brauchen diefes Salz bey deni Meißen Glaſe, ſo Fa es 
Pi 


von den Pottaſchſchwelern gefiedet und calcinter 
ne es weiter vorzubereiten. "3) Die Kreide, welche 
vor der Miſchung in kinem hölzernen: Teoge, 
et wich, erboͤhet bie weiße Farbe des: Glaſes ; und 
der Braunfteirt benimmt beim Glaſe die grüne.umd 
eisweiße Farbe, indem er die frentdärrigen pele ab» 
führe, daher nenne Kunkel den Braunſtein die Seife 
des Glafes. Man verbraucht nur einen gutartigen, 


ohne ihn weiter vorzubereiten; doch muß derfelbe nur . : 


in geringem Maße dein Gentenge beygemifchet wer- 
den, weil er, im Mebermaße hinzugefegt, das Glas 


farbet. Kunkel rechnet auf 250 Pfund Gemengg, 
nur ro Loth Braunftein. Der Glasmacher miſchet 


- nad Gutdunken fogleich etwas Braunſtein unter das 

Gemenge, und fet Hoch etwas hinzu, wenn er ben ei 
ner Prüfung de geſchmolzenen Gemenges bemerkt, 
daß das Ölas no} Ins Gruͤnliche ſpielt. Die Urſa⸗ 
he, warum 5) Arſenik zugeſczt witd, iſt oben, S. 
50, angeführt worden. nm 


| Gemeiniglich wird zu 3 Theilen Riesfand, 1 Theil 
Pottaſche, und’! Kreide gemifcher,. überdem, aber noch 
etwas Arſenik und Braunftein. "Das Genienge wird 
in einen hölzernen Troge zu einem feinen Pulver zer⸗ 
ſtoßen; allenfalls kann man es auch ih einem feiner, 
nen Moͤrſer ftampfen, aber nie in einem eiſernen, we— 

nigfteng nicht ohne Weirläuftigfeit, wie aus ‚dem Fol⸗ 
genden zu erfehen iff; denn das Eiſen färbt die Glas 
Maſſe. Das zerftoßene Gemenge calcinire der Glas» 
Macher in einem Calcinirofen, oder auch in dein Kühl« 
- Ofen, bis zum Gluͤhen, und bringt es glühend in die 
Süfen des Schmelzofens. Schon’ zu Kunkels Zei⸗ 

ten füllecen die Glasmacher des Sounabends zu Mit⸗ 

Oec. Enc. XVILU Th. Qq sage, 


oh⸗ 


Rapıpf- | 


at. 


so. Glas. 


. "tage, wenn fie Feyerabend machten, die Haͤfen mit 


Gemenge an, ‚und ſetzten dieſes bis zum Dinſtag, ale 
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braugh erhält ſich noch. bis jeßt auf dem Glashütten, 


etwann 3 Tage, Hann bes Feners aus. Dieſer Ee 


Die Häfen werden ziemlich. ganz mit Gemenge ange 


fuͤllet; denn der abgefchöpfte Schaum leeret ohne hin 


‚Die Häfen in etwas aus. Am Montage wird. die füf 


4 


2“ ige Glasniqſſe mit eiſernen —— aus dem So 


affer geg 


c.. fen gefchöpfer, und in einen Trog mit 
.. Man nennt diefes- die Glasmaſſe ſchrecken. 


- BGlas zrrfpringe ‚ohne hin ſchon un Waſſer, und wi 
daher ftüchigeifg wieder in bie. Häfen geworfen, und 


. von neuem geſchmielzet. Hierdürch reiniget det Glet 
: 7. Macher das Glas von -dem überfläffigen Sale, nd 
.. bes durch den Schaum nicht abgeführet wird, um 
J das Glas wird_um fo viel eher und beſſer Far. Au 


% Dinftage hohlt der Schürer, melsher auch Bier das 


Feuei unterhält, ‚etwas Glasmaffe aus dem Ofen, laͤßt 
“ "fie erfalten, und hält.fie gegen das Licht. So bald r 
an bey einem oder dem andern Verſuche bemerft, 


“. daß dieſes Glag völlig far iſt, uud daß fich darin fer 
ne Dlafen’befinden, fo ruft er die Slasblaſer zur Ar 


beit. Wenigſtens bey diefem Glafe ſollte man genau 
darauf. ſehen, daß die Glasmaſſe fo lange ſchmelze, bit 
olle Blafen in dem Glaſe verſchwinden; und dieſer 


Maſſe erreichet. | 
Das Rryſtallglas wird in hiefiger Gegend aus 
. weißem Kiesfande, Pottaſche, Weinfteinfalz, Salp« 
. ter, und etwas Kreide, Arfenif und Braunſtein ver 
fertiget. Der berrächtlichite Beſtandtheil deffelben üt 
abermahl Kiesfand, oder dagegen, glasartige Steine. 
Die biefigen Ölasmacher. nehmen gleichfalls den er⸗ 
waͤhnten Sand aus Freyenwalde. Kunfel und aw 
‚ dere Schriftfteller verlangen, diefer Sand foll in einem. 
ſteinernen Mörfer zerfloßen, hernach 
‘ - j an 


\ » ! ‘ 


‚ Zwed wird durch ein fortgefegtes Schmelzen der Glas. 


h) 
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ſchlaummet und calcinicet werden. Auf den Glashät- 
ten mag man fid) wohl begnügen, wenn man ihn gut 


gefiebee und calcinier hat. Ueberhaupt find dem | 


Slasmacher, und allen ähnlichen Profeffioniften und 
Sabrifanten, Kunkel's und anderer Schriftfteller 
Vorſchriften viel zu weitlänftig und zu koſtbar. Statt 
des Kiesfandes kann man and) glasartige Steine neh» 
men. Dahin gehören: einige Sandſteine; die weis 
Ben Kiefelfteine, vornehmlich folche, die man an den 
Ufern der Bäche und Flüffe findet; und vor andern 
Die Feuerſteine. Der Kiefel: und Feuerſtein hat eine 
Rinde, die vor dem Calciniren weggeſchaffet werden 
muß: Bey dem Calciniren tauchet man bie Steine 
in Wafler, damit fie nicht in dem Ofen in Stuͤcke zer⸗ 
fpringen, wirft fie in den Ofen, läßt fie glüben, und 
Fühler fie glühend in Wafler ad. Das Abkühlen er 
feichtere die Arbeit bey dem Zerſtoßen der Steine. 
Doch faffen ficy diefe harte Steine nur in’ eifernen 


Mörfern zu Pulver zerſtoßen; der Mörfer muß aber 


nicht roftig feyn, und deswegen vorher mit. Sand des 


fedeuert werden. Dem ungeachtet färbe der eiferne _ 


Mörfer die pulverifirten Steine ein wenig; nicht zu 
gedenfen, daß die Steine von Natur oft eifenartige 
Adern haben. Daher muß das oben erwähnte Mite 
-sel des Scheidewaffers zu Hülfe genommen werden. 

- Was von den übrigen Beſtandtheilen biefes Glaſes, 
naͤhmlich der Pottafche, dem Weinfteinfal,, dem 
Salpeter, dem Arfenif, der Kreide, und dem Braun⸗ 
Stein; zu bemerken ift, ift bereits eben daſelbſt vor. 
gefommen. | 

Kumfel gibt ein doppeltes Verhaͤltniß diefer Des 
ftandtheile an, und mifcht entweder 40 Pfund Salz, 


6o Pfund Kiefeipulver oder, Sand, und 5 Pfund_ 


Kreide unter einander; oder ıso Pfund Sand von 


wm 


Kiefeln, 100 Pf. Pottafche, 20 Pf. Kreide, und ıo 


Loth Braunſtein. Cramer fchlägt, in feiner Pro⸗ 
nee > 7 Er Be 2 bier 


62. , Gab. 
‚ biertunft, folgenbe Propörtion vor: 8 Theile Kie 
ſelſtein und 5 Theile Salz; oder 3 Th. Kiefelftein, 2 
Th. Salpeter, alfalifches Salz und Borax von jeden 
+ Theil, und „ kryſtalliniſchen Arſenik. . Die vorbe 
reiteten Beſtandtheile werden zu einem Gemenge auf 
das innigfte mit einander vermifcht, und in einem hib 
zernen Troge zu einem feinen Pulver zerftoßen. Die 
fes wird auf eben die Art, wie oben bey dem weißen 
Glaſe gezeigt ift, calciniret und in dem Glasofen ge 
ſchmelzet. Doch muß man in allen diefen Faͤle 
noch forgfältiger zu Werke gehen, als bey dem weißen 
Glaſe, und ins befondere durch eim anhaltendes 
Schmelzen alle Bläschen wegfchaffen, welche bey dis 
fem feinen Glaſe fo merflich in die Augen fallm 
Die Schriftfteller von der Elasmacherkunft geben de 
ber den Rath, das Gemenge viele Stunden zu cakis 
niren, und es an einem warmen Orte in einem ve⸗ 
fchloffenen Gefäße 3 bis 4 Monathe aufzubehalten 
In einem alten Gemenge follen ſich die Blaſen weit 
een nach bem Schmelzen zeigen, als in einem 
rifchen. 

Ich fomme zur Befchreibung dee Verfertigung 
der gläfernen Geraͤthe. Die flüffige Glasmaſe 
nimmt unter den Händen eines gefchickten Glasm⸗ 
chers alle Seftalten an. In den meiften Fällen bringt 
der Glasmacher die gläfernen Gefäße dadurch jur 
Vollkommenheit, daß er einen Theil der flüfigen 
Maſſe erforderlicy aufbläfer, und die Blaſe vermittelt 
einiger Inſtrumente gleichfam aus freyer Hand dreht 
oder drechſelt. Doch formt er auch Stücke, melde 
kantig find, oder vertiefte Reifen haben. 

Die gemöhnlichften Inſtrumente des Glasma⸗ 
cheers find folgende: 1) Die Pfeiffe, oder das fo ge 
nannte Blaferohr, Sig. 974, fo ungefähr 3 bis 

Fuß lang zu feyn pflege. ab, ift ein eifernes Rehrt, 
bc aber ein hölgerner. Griff, mit einem Muh 


! 
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weiches der Kolben genannt wird, und beydes iſt 
durchgängig hohl. Der Gtasmacher ſteckt dieſes 
Rohr in die Häfen oder fo genannten Schoͤpftoͤpfe bet 
Hefen, und hohlt mit dem Knöpfchen a etwas Glas. 
-Maffe heraus; alsdenn feßr er das hölzerne Mund» 
Stuͤck c an den Mund, und bläfer die Glasmaſſe, wel⸗ 
ce ſich an den Knopf a angehängt hat, auf. Das 
Rohr wird bey der Arbeit heiß, und muß daher zum 
öftern in Wafler abgefühlet werden... 2) Das Sig. 
975 abgebildete Inſtrument gleicht einer Schaffchere 
(einer Schere, womit man den Schafen die Wolle db- 
zunehmen pflege). Es hat zwo ſtumpfe Schneiden, a 
und c, an einem Griff abc, der von elaftifchem Eiſen 
verferrige feyn muß. Wenn daher der Glasmiacher 
den Griff zufammen drüct, und mit der Hand nad) 
und nach nachlaͤßt, fo entfernen fich die Schneiden 
gleichfalls nach und nad) von einander. Diefe Eigen. 
fehaft der Schere feßt den Glasmacher in den Stanb, 
}. B. die Oeffnung eines Gefäßes zu erweitern. Er 
drücke naͤhmlich die Schere zufammen, ſteckt die Spig- 
en der Schneiden, a und c, 3. B. in die Mündung 
einer Flaſche, laͤßt nach) und nad) mie der Hand nad), 
und dreht zugleich die Flaſche um. Hierdurch erwei⸗ 
tert und ründet ſich natürlicher Weiſe die Oeffnung. 
allen ähnlichen Fällen muß diefes Inſtrument 
enfte leiften. 3) Sig. 976, ift ein eiferner Griff 
abc, gerade wie bey der vorigen Schere, ‘aber ohne 
Schneiden; dagegen hat er in a und c zwey vorfprin- 
gende Lappen, und in jedem ift nad) der Richtung ab 
ein Loch. In jedes Loch ſteckt der Glasmacher einen 
kleinen hölzernen Stod‘, und bildet mit dieſem ein Ge⸗ 
faß Außerlih. Dieſes und das vorige Inſtrument 
werden bey Dem Gebrauche zuweilen mir gelben Wachs 
beitrihen. Sind die Lappen a und c auswärts ge⸗ 
 Fehrt, und auf den Seiten nad) einen Zirfelkgeif Je⸗ 
ruͤndet, fo erweiterte und mölbet der Glasmacher mit 
2 Da3.. einem 
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einem foldhen Inſtrumente den Bugelartigen Kelch ci, 
nes: Weinglafes' (Römers) inwendig. 4) Eine Zen: 
ge, womit der Glatzmacher ein Stuͤck flüffiges Glas 


. in die Cänge zieht und winder; Sig.977. 5) Di 


fteckt, und womit er das überflüffige Glas abfchneider; 


en, hik, des Ölasofens, Fig. 970 Ü und 9700), 


Blasfchere ; eine gemeine grobe Schere, durch de 
ven amgebogene Arme der Glasmacher die Daunen 





«978. 
| Sm Verfertigung der meiften gläfernen Gefähe 
tauscht der Glasmacher den. Knopf a der Pfeiffe, Fig. 
974, in Waſſer, ſteckt die Pfeiffe durch die Deffnung: 





und hohlet an dem Knopfe der Pfeiffe etwas flüffiges - 


‚ Glas Iches d der Glasmade | 
Glas Kbrbänfen gr et verre, heißt) * | 


I 


feinem Hafen; denn jeder Mrbeiter hat feinem befew 
dern Hafen. Er ſtreicht hierauf mie einem flarfen Ci | 
ſenblech, welches etwann 4 bis 6 Zoll lang und 2 Zel 
breit ift, die Glasmaſſe bis zu dem Knopfe der Pfeife ı 
völlig hinab, und walzet den: unförmlichen Glackloß 
entweder auf einem glatten Steine, oder auf einer ir | 
„fernen Platte. Hiedurch walzet er Das Glas run, 
leich einer Kleinen Kugel, Alsdenn kann er indie ' 
feiffe blafen, und hierdurch die maffive Glasmaſe 
in eine hohle Blaſe verwandeln. Doch bläfer er die 
Maſſe anfänglich nur in etwas auf, und betrachtet fie, 


. ob .fie hinreicht, das Gefäß, welches er verfertigen 


will, auszubilden. Iſt dieſes nicht, fo taucht er die 
aufgeblafene Maffe noch einmahl in den Hafen, und 
verſtaͤrkt durch frifche Glasmaſſe die Dicke der Okt 


Blaſe. Bey großen Gefäßen wieberhohlt er dieſes 


auch wohl einige Mahl. Wenn die Glasblaſe ftark ge 
nug ift, bläfet er fie zu der erforderlichen Größe auf, 


ſetzt aber dabey einige Mahl ab. Jedesmahl, wenn 


ex abfest, ſchwinget er die Pfeiffe mie der Glasblaſe 
in der Luft, und verwandelt hierdurd) die runde Dit 
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in einen laͤnglich⸗ runden Koͤrper, welcher gegen vae 
Blaſerohr zu ſpitziger iſt, oder auch wohl gar in einen 

- Enlinder, welcher neben dem Blaſerohr und an ben. 
_ antgegengefesten Boden gewoͤlbt iſt. In letztetm 
Falle muß er das. Schwingen in’ der Luft zum oͤftern 
foiederhohfen. Kurz; das Auf blaſen und Schwingen 
in der Luft werden ſo oft wiederhohft, big’ die Older, .. 
Blaſe diejenige Geſtalt hat, moraus fich dag Zu yer⸗ 
fertigende Gefaͤß am leichteften bilden läßt, Bey der 
Ausbildung der Glasblaſe zu einem Gefäß, Reben die 
Glasmacher auf den fo genamten gruͤnen Huͤtten, nd 
drehen im erforderlichen Falle die Pfeiffe duf eimem 
Bret, das ihnen vor den Knien hängt,‘ im Kreife here 
“um; aufden weißen Hütten hingegen fißen bie Guͤs⸗ 
Macher auf einem Armſtuhle, und ‚drehen die Pfeiffe 
auf den Armen des Stubles um. Erkaltet die Gias⸗ 
Maſſe an der Pfeiffe bey der Arbeir,. fo erwärnsifie . 
Ber Glasmacher, ſo oft’ es nöchig it; foigendergeſtait. 
Neben jeder Seite einer Deffnung’h, i und k,'flthe 
fenfrecht ein Bret, weiches vorzüglich hie Hitze abhal⸗ 
gen. fell. In jedem Bret ſtecken zwey eiſerne alen 
in gerader Linie mit gedachter Deffnung ; dieſe 
Haken leget der Glasmacher die Pfeiffe, fo, daß die 
zum Theil ausgebildete Glasblaſe in dem Ofen zu lie⸗ 
gen kommt, und drehet bey. dem Erwaͤrmen des Ela, 
fes die Pfeiffe beſtaͤndig umm. 
u. Alle uͤbrige vorzuͤgliche Handgriffe des Glasma 
chets erhellen aus folgenden Beyſpielen. +» 
I. Eine gewoͤhnliche glaͤſerne Flaſche ober Bouteille oh⸗ 
ne Henkel, die 1 Quart halt, wird aus ciner durch das 
.Sqwingen verlängerten Glasblaſe fotgender Geſtalt aush bil⸗ 
det. Der Glatmacher ergreift wiſchen den beyden, oben S. 
613 gedachten, Hoͤlzern ver Schere, Sig. 976, die Slashlafe 
Fir, unter der Piciffe, legt diefe anf das Knie, und dreht ſie 
nebft der Glasblaͤſe, mit der kinfen Hand, im Kıeife un,’ Ce 
fuaͤhrt zugleich laugſam mit der Schere von der Meiffe weiter 
nach dem Bodın'ter Daß“ 0; ſo weit hab, als Der Hals 
Br Q 4 de 
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der Blasngcher bricht das Ejfeh ab, wowit er bie Wonteilie 
bit jegt gehalten hat, und der Handlanger eitt wit der verfer- 
figten Bout eille nach dem Kühlofen. Bey Der ganzen Ausbild⸗ 
mg trauet der Glasmacher, wie in den mehreſten Hätten, bioß 
feinem. trenen Augenmaße, und daher fann denn eine Bontellle 
diefer Art nicht genau fo groß ſeyn, als die andere. Den Ab⸗ 

gaüg des Glaſes wirft er in ein Gefäß mit Wafler, und es 

wird derfetbe wieder mit gefchmelget, wenn die Haͤfen von neu 

em mit Gemenge gefüllet werden. WUeberhaupt if es vortheil⸗ 
baft, das gare Glas wieder mit eimufchmelich, und babır 
fanmeln einige Glashürten anch das alte Glas, wovon wei 

nach ſprechen werde. . 

* Die fo genannten SenFelbouteillen werden, wie die vori⸗ 

gen, verfertiget, nur mit einer doppelten Abänderung. * Denn 
erſtlich wird der Bauch nicht nach dem Innern gu gewölbet, 
ſondern er bleibt, ini Ganzen genommen, rund, und der Glas 
Macher ſchlaͤgt ihn nur am zwey Seiten auf ein Brei, welches 

auf euer gemanenten Bank neben ihm liegt; denn br Bd — . 
diefer Bontellie iſt, befannter Maßen, an gmep entgegen gefegs 

ten Seiten platt. Zweytens muß er zulegt einen Denfel anſenz⸗ 
en. Ir dieſer Abſicht hohlt er mit einem eifernen Daten et⸗ 
was ſſaſſiges Glas aus dem Hafen, klebet dieſes unter der 


enfel. Er ergreift die angeklebte Glasmaſſe vorn mit de 
ange, Fig. 977, zieht fie erforderlich der Laͤnge aus, und 


2. Bey der Vertertigung eined glarten Bierglafes, wird , 


erade wie vorhin die Bouteille. 
| 245 
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‚Stange und das Bierglas, und der Glacmacher ſchneidet bat 
überflüffige Glas an der Muͤndung Des Bierglafes wit ber 
- Schere, Fig. 978, ab, und ſchneidet die Muͤndung gerade 
Alsdenn nimmt er Die Stange mit dem Birrglafe dem Hand 
Langer ab, ſteckt Die Schneiden der Schere, Sig. 975, laded 
»- Glas, und dreht die Stange nebft dem Bierglafe um. Kim 
durch erweitert er aicht nur das Dierglas, fondern ründet ed 
„auch inwendig voͤllig. Das verfertigre Glas wird endlich ia 
den Kühlofen getragen. 29 ein ſolches Glas Reife, die aach 

. ber Länge hinab geben, fo blaͤſet der Arbeiter die Glasmaſſ 
kur in etwas auf, fickt die Glasblaſe in eine meſſingent oder 
. bölgerne Form, die im Kleinen ein Bierglas vorſtellt, blaͤſet in 
- die Glasblaſe, und gibt ihr hierdurch die Grfialt. Die ger 
formten Reife des Pleinen Bierglafes find ſehr tief; fie ernch 
. tern ſich aber, und werden hierdurch flacher, wenn dır Slab 

Macher das Fleine Bierglas durch das Aufblaſen veraräftrt 
. Uebrigens wird ein folches Wierglas chen fo, wie had vorige, 
ausgebildet, Winden ſich aber foldge Reifſe in’einfr Schlar 
genlinie um das Bierglas, fo macht ber Glasmacher vorläufig 
„ben Boden platt, und verwandelt die Glasblaſe, wie vorher, 
mit der Schere, Fig. 976, äußerlich in einen Eplinder. Wr 
: Denn befefligt der Dandlanger mit Glasmaſſe eine eiferne Staw 
ge an dem Boden des Bierglaſes, hält die Stange fehl, and 
‚ der Glasmacher windet das Bierglas mit der Dieffe wodard 
Reiſe nach einer Schlaugenlinie entfichen. "Die fernere Bob 
- endung eined ſolchen Glaſes ſtimmet mie! der Berfertiguug d 

. 08 glatten Glaſes überein. .. | 
| 3. Ein Weinglas feht der Glasmacher aus drey Sthden 
. guiommen, aus dem Stiele, den Fuße und bem Kelche. Mi 
dem Stiel macht er, deu Anfang. Er hohlt fich mit der Pfeiffe 
etwas Glasmafle aus dem Hafen, bläfet dieſe aber nicht gel, 
fondern dehnet fie mit der Zange, Fig. 977, wach der Länge 
aus, faffet die ausgegogene Maſſe mit den Hoͤlzern der Shen, 
- Big. 976, dicht die Pſeiffe um, uud bildet ben 
mafliveg nad. glatten Stlel, gerade wie den Hal 
- einer Bouteille. Er ertvärmt bierauf den Stiel, bläfet water | 

beffen eine Glasblafe mit einer zweyten Pfeiffe auf, und Fchet 
die Glasblaſe auf dem duͤnnen Ende des Stieled an... Ts 
- Die Pfeiffe von diefer Glarblaſe abgefchlagen bat, ſchneidet et 
mit.der Schere, Fig. 978, fo viel non der Glasblaſe ab, def 
nur ein Abſchaitt der hohlen Blaſe fiehen bleibt, und dieſen 
„bildet er vöig, bey beſtaͤndig m Umbdrehen der Pfeiffe, mit der 
.n . Shan, 


s 


⸗ 
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Schere 6. 976, zu einem Fuße des Glaſet anz. Hierauf 
bricht —*— Dlaferobr an an dicken Ende des Stieles ab, 


und Befefliget dagegen mit flüffiger Glasmaſſe, in der Mitte 


des Fußes, eine kleine eiferne Stange, womit er in der Folge 
-den Stiel nebſt dem Fuße des Glaſes hält. Den Stiel er⸗ 
wärmt er von aenem, fchueidet ihn an feinem dicken Ende mit 
der Schere gerade ; und wenn das Weinglas fo-genannte Per: 


len erhalten fol, ſticht er mit einem Eiſen, worauf 7 gerundete 


Zapfen ſtehen, auf der größten Grundfläche des Stieles chen 
fa viel Löcher in das Glas, und verfchlieht die Deffuung dieſer 
Löcher mit der Schere, Sig. 976, da deun die hohlen Perlen 
. des Glaſes eutfichen. Er erwärmt den Stiel des Glafe von 
nenem, und feht auch auf defien dickes Ende eine Glasblaſe, 
die beynahe mit chen den Dandariffen zu einem Kelch ausgehils 
det wird, wie oben das glatte Bieralad. Eadlich erwärmt er 
das ganıe Weinglad, ebnet es allenthalben; und wenn der Stiel 
des Glaſes mit runden und glatten Stäben vergieret werden fol, 
— er dieſe aus freyer Hand, vermittelſt mehrgedachter 
Ei * * he 6 Glas verfertigen. Der 
4. Eine Aug au as derfertigen. | 

Slaswardher bläfet mit der 69— die heiße Slasmafle auf, 
und brehet fie beym Aufblafen beitändig auf einem Steine oder 
einer meſſ iogenen Platte im Kreife um. Hierdurch ruͤndet ſich 
Die Kugel ſchon siemlich regelmäßig. IR fe aber noch nichs 
vögig rund, fo fancht er fie unten auf ein Bret, oder druͤckt 
neben der Vfeiffe weit feiner Schere auf die Slasblafe, pad 
ſucht fie hierdurch voͤllig zu ründen. Enalig foldet er die Pieiffe 
ab, mad Öffnet das Koch der Kugel, wie bey der Mündung. der 
Bauteile. Sollte aber die Kugel Feine Deffaung erhalten, fs 
‚müßte fie ber Gl ‚der Deffunng gegen über, auf einer 
eifernen Stange mit Glasmaſſe befefligen, und bie Deffuung 
. bey beſtaͤndigem Drehen der Kugel mit feiner Schere verſchlie⸗ 
fen. Das überfläffige Glas, welches an demjenigen Drte 
bangen bleibt, wo die ellerne Stange abgebrochen wird, müßte 
der Blasichleifer abfchleifen. Die Deftillierkoiben verfertiget 


der Glatmacher and viner Glasblaſe, die er Durch das Schwim 
aen verläugert, den Hals mit der Schere bieget, und bie 


Mündung wie bey einer Bonteille ausdrehet. 
“ $ Tafeiglas, worans ins befondere die Senflerfchels 


. Da 
ben verfertiget werden, bläfet der Slasmacher ebenfals, fo fun 


derbar diefes auch ſcheint. Er verwandelt eine große Glasblaſe 
durch oͤſteres Schwingen In einen Eylinder,, Den er eine De, 
- " nennt, 
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nennt, und der neben dem Blaſerohr ſowohl, als an dem eu 


® oo 


* 


gegen geſetzten Ende, welches ich den Boden bet Dite nennen 


: will, gewoͤlbt it. Sein Handlanger Recke einen eifernen Hafen 


in das Waller, und berührt die Düte an demjenigen Orte, we 
bie Wölbung bes Bodens aufängt, bloß im einem einigen 
Puncte. Er ichlägt gegen die Matte des ‘Bodens, nad dieſtt 

ändeit fi an demjenigen Drte ab, wo der Dandlanger die 
Diüte in einem Puncte mit dem naffen Eifen berührt hat. Die 
Düte iſt al o In dem ‘Boden offen, und der Dandlanger fährt 
in die Deffnung mit einem erwaͤrmten eiſernen Bolzen, weicher 
‚siemitch fo dich, als die Duͤte weich iſt, hinein, und rAnder die 


Dauͤte völlig walgmartig. Mean bringt die Däte hierauf tn den 


Kuͤtlofen, worin fie fo lange liegen bleibt, bis fo wiele Däten 


‚ verfertigt find, daß ein Stredofen (f. oben, ©. 602) angeifilet 
‚. werden fann. Denn der Streckoſen wird nur in dicfem anjlı 
h Falle geheitzet, wenn man Taſelglas ſtrecken win. SIR ein 


% 


Yinlängliher Vorrath von Däten vorhanden, fo nimmt der 
Iasmacher eine Düte nach der andern mit der Zange ans dem 


Kuͤhlofen, Meckt jede anf eine erhiste eiferne Stange, walzet 


- Die Düte auf der Stange, und frrenget zugleich die Wölbung 


an tem Drte ab, wo die Pfeiffe abgebrochen iſt, gerade wie 


bey dem Boden. Hierauf legt er jede Duͤte auf ein Werfitäd, 
womit der Herd des Streckofens gepflaftert iſt, haͤlt ein naſſes 


s 
[2 
Li 


ifen oben gegen den Rand der Düre, und fehlägt fanft auf die 
üte. Hierdurch erbält fie einen Riß nad) der Länge, und 


“breiter fich durch ihre eigene Schwere auf dem Werffiäde mm 
“ Feiner Slastafel aus, weiche bernach mit einer dünnen eiſernen 


St twas gerad lägen wird. Mean der Strech⸗ 

De mi 863 ie / Pa! dieſes mit dem Diem 
en. 

% Den Belchluß mag ein gläferner Rronleuchter machen. 


Dieſer beficht aus einem Körper und einigen Armen, Die ven 


dem Glasſchneider angeleget werden. Der Körper iſt entweder 
rund oder fantig. In dem erfien Kalle wird er wie eine Ku 
gel, im legtern in einer, oben erwähnten, meffingenen Te 


rm 
. geblafen. Die Arme verfertiget der Glasmacher im Großen, 


wie den Stiel eines Weinglafed im Kleinen, und kruͤmmel fe 


iulegt. Auf jeden Arm fest er einen Blaker, gerade wie den . 


1 auf den Stiel eines Weinglaſes, und anf dem Blaker be 
effiget er eine Dille. Diefe wird im Kleinen wie ein Dierglas 


veoifertigt. Soflen ber Blafer und die Dille mit Blumen ver⸗ 


siert ſeyn, fo boffiret fie ein geſchickter Glaemacher aus on 
| Rad, 


"on 
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Hand, bloß vermiftelft einiger Hölger und einer Schere. Die 
Arme bes verfertigten Kronleuchters paſſet der Slasichl:ifir im 
den Körper ein. In diefer Abfiche läße er in einen Theil des 
Körpers, welcher der Napf heißt, von dein Drechsler ein Holz 
einpaflen , melches fich genau in den Napf füge. Dieſes wird 
auswendig verfilbert, ia den Napf eingepaijıt, und vie Zapfen 
der Arme werden in das Holz eingefegt. An einem Kronleuch· 
ter pflegen auch Pendeloquen zu bannen; dieſe werden. aus 
geſchmolzenem Slafe in einer Form von Thon g bilder, und von 
dem Glasſchleifer geichliffen und poliert, wie weiter unten zei⸗ 
aen werde. Der Glasmacher befefliget an allen Orten des 
Körpers, wo eine Pendeloque bangen folk, ein Debr non Glas, 
und bohret mit einem fpigigen Eifen ein Loch durch die Pende⸗ 
loque. In dielem Loche wird die Pendeloque mit dem gläfes 
nen Oehr vermittelft eines meflingenen Ringes verciriat. . / 
Das geblafene Glas befommt durchgängig Riſſe, 

‚ umd zerfpringt, wenn es mit einem Mahl der Falten 
Luft ausgefeget wird. Am deutlichſten erhellt diefeg 
aus den fo genannten Slastropfen, (wovon unten,ein 
befonderer Artikel folgt,) welche nicht abgefühler wer. 
den, und daher in viele Pleine Sücfe, gleich einem \ 
Pulver, zerfallen, wenn man ihre Epige abbricht. 
Aus diefer Lirfache muß das Glas nach und nach in 
den Kuͤhlofen, cde, Fig. 970 2) und 9700), erkal⸗ 

. ten. Derjenige Arbeiter, der die geblafenen gläfers 

. nen Gefäße aus dem Werfofen in den Küblofen.feßt, - 

heiße Sr. le fouer. Die fo genannten grünen Glas» 

gu füllen ihren Küblofen mit geblafenen gläfernen 
efaßen an, verftopfen ihn, und laffen den Ofen nebſt 

‘. dem Glaſe nach und nad) erfalten. Giegeben nahm: 
lid) dem Ofen nach und nad) einige.Deffnungen, wel⸗ 

ches aber nicht zu früh gefcheben muß, wenn das Glas 
in dem Ofen nicht zerfpringen fol, Auf den weißen 

Glashuͤtten aber werden viele Fleine gläferne Gefäße 
verfertiget;. und eg würde zu langmierig ſeyn, dieſe auf 

vorgedachte Art abzufühlen. Man fegr daher in den. 

- Kühlofen große und flarfe Töpfe,. die qus dem Thone 

‚ der Schmelztiegel verfertiget werden. Diefe —* 

ul: 


\ 


a 
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füllen die Glacmacher mit den glaͤſernen Gefäßen an, 
"and [affen Diefe ein Par Stunden in dem Ofen fliehen; | 
. alsdenn nehmen fie einen Topf nach dem andern mit 
- großen Zangen aus den Ofen, verfchließer jeden Topf 
"mie einem eifernen Deckel, und legen ihn umgekehrt 
- in den Ausfchniee eines neben dem Ofen ftebenden 
Klotzes. In diefem Zuſtande erfalten Die gläfernen 
Gefäße mit dem Topfe nad) und nach. ' 
Die Arbeiter auf den Glashuͤtten fondern ſich 
in Schuͤrer und Glasmacher ab. Jene unterhalten 
das Feuer, dieſe aber verfertigen das Glas. Sie find 
unter einander zünftie. Ihr Oberhaupt, ber Beſihtzer 
oder Pächter einer Glashütte, heißt, ‚in Abſicht deffen, 
in unſerer Gegend dee Glasmeiſter (Blafemeifter). 


Man möge bey einer Glashütte die Holzſpahrkunſt, 
ſo viel es nur immer möglich ift, ausüben: fo werurfe - 
het doc) Das Glasmachen noch allemahl eine fehr ftarfe 
Holzconfumtion. Es iſt demnach als eine allgemeine 
Kegel anzufehen, daß man nur da Glashuͤtten anle: - 
gen muß, wo Weberfluß ar Holz ift, weldyes man | 
- nicht Teiche vortheilhafter nugen, noch, des ſchweren 
Transportes und anderer Umftände wegen, abjegen und | 
verfaufen. kann. Kann man in einer folchen holzrei⸗ 
“chen Gegend zugleich auch guten Sand, Thon, Kiefel, 
und andere zum Glasmachen erforderliche Steine in 
- der Nähe haben: ſo ift der Vortheil, den eine Glas- 
- Hütte aus diefer Lage bat, noch größer. 
Die große Holzconfumtion der Glashütten, welche 
das Holz int Lande leicht car machen, und daffelbe, zum 
-- Machtheil des getneinen Wefens, auf einen allzu hohen 
Preis bringen fönnte, wenn hierunter nicht Ziel und 
Maß geſetzt würde, iſt die Urfache, warum man die 
Anlegung der Glashutten an allen Orten eingefchränft 
bat, und fie feiner Privarperfon, wenn fie auch gleich: 
rigen Waldungen bar, nicht anders, als auf erlangt 


* N 


Isnbeoherrliche Eonceffion ‚ für welche germeinigfich e et⸗ 
was bezahlet werden muß, verſtattet. Auf ſolche Art 
ſind gie fashütten zugleich eine Quelle landeshferli⸗ 
Ye © infünfte geworden. 

Wenn der flarfe Üeberfinf des KHolies ceifirt, werden auch 
die bereits angelegten Hashütten wieder abgeſchaffet, Indem 
die. Couceſſ ionen Dazu niemabls unmwieberrufti , ſondern nur 
auf gewiſſe —ã bißig erthrilet erben teil ſolen. 

Sir seh Heſſen⸗ —— —— Gar. 1, F. 45. 

25 [Sach en⸗Gothaiſche Korftorbn. Cap’ * $. 12. 

Aönigl Preuß. ſchleſiſche Zolzordn. Tit. 4, $. 1 

Seiffere Seht une Jascpagore, Cap 6) 5.31. 36. 

Su Beanfreich geht es fo weit, daß nur Gheitente 
Hashürten anlegen dinfen. Ja, Ludovic in feinem 
" Baufmannslericon, Th. II. Col. 2231, ſchreibt fo 
gar, „daß in Frankreich der Glasblaſer vermöge eineg 
» ‚efondern zur Subfiftenz des armen Adelg errheilten 


„koͤnigl. Privilegii,. nochwendig ein Edelmann ſeyn, 


„und, ehe er Dazu gelaffen wird, feinen Abel bemweifen 
» muß,immaßen ihm dieſe Arbeit fo wenig Abbruch an feir 
„nem Stande und Würde thut, daß felbige vielmehr noch 
„eine Gartung von einem adeligen Titel ift. And man 
„nimmt die Edelleute, ‚die man in den Glashuͤtten ger 
„brauchen will, und die Glasblafer werden wollen, 
„ſchon in ihrer Sugend und als Knaben an, und sieht 


„fie dafelbft auf, um fie nach und mach zum Feutr und 


Zu ‚sur SHanthierung des. Glaſes zu gemöhnen “, 

: + Diele Nachricht formt mir fehr zweifelhaft vor, und film: 
met mit denen Grundſaͤtzen, welche der framöfilche Adel in An⸗ 
ſehung der Mannfacturen,, Fabriken und Handlung zu Degen 
pet, gar nicht überein 


"Aufden Bandgitern der Privarperfonen, ı iſt die | 
Anlegung einet Glashütte, uner den zur beffern Ton 


ſumtion des überflüffigen Holzes gereichenden Anſtal⸗ 
ten, fowohl in Anfebung ihres Nugens, als auch der 
bay — often, wohl unſtreitig bie wich⸗ 

ae micht ein da⸗ ſicherſte Mittel, De 


- er⸗ 


er 
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uüuͤberfluͤſſige Holz mit vielem Vortheil ins Geld zu feß- 
en, fondern es fließe auch dem Gursbefiger, theils von 
dem Ueberfchuß des verfertigten Ölafes, und rheils non 
» , ber Conſumtion der vielen zu diefem Gewerbe. nörhigen 
‚Arbeiter, mancher Nugen zu. Soll aber diefe neue 
++ nlage, als eine folche augliche Gutsmelisration, Des 
sen Koſten den Zeitbeſitzern oder Benießbrauchern 
wieder zu erſtatten find, angejehen werden, fo muß der 
Mugen diefer Melioration nicht vorübergehend, fondern 

von beftändiger Dauer feyn. 

Ehe feſtgeſetzet werden kann, ob die auf eine neu ange 
 Segte Blashütte. verpandten Koſten wieder zu erftatten 
ſeyn, oder nicht, muß genau unterſuchet werden, ob ſolche 

ohne Verwuͤſtung Des Waldes fortgefeget werden koͤnue. Die 

vielen und wichtigen Vortheile, die mit einer ſolchen n.uen An 
laßge verknuͤpft find, find fehr reigend, und verleiten manchen, 

"= "daß er fih blindlings und vohne Hinlängliche Ueberlegung tar 

»in einlaͤßt. Ya den erſten Jahren geht auch Die Sache fehr gut, 
und der Befiger genießt einen anfehlichen Ueberſchuß Davon; 

»..am Ende aber findet ih; Daß das Werk nicht weiter forıgejeget 
‚werben koͤnne, woſern der Wald nicht gar zu Grunde gehen 
. sol. Da aunn ein Vernünftiger das legtere nicht geſchehen :af 
fen Bann, und ein Zeitbeſther ſich dadurch einer offenbaren De 

‚ tertoration ſchuldig machen würde: fo iſt das Wicbereingchen 
einer folhen Glashütte, und der Verluſt der darauf. vermand: 
ten Kofien, die natürliche Folge dieſes übereilten Unternehmens. 
Kaun hadeffen ans Forts und Wirthſchaftemaͤßigen Grün 
den dargethan werden, daß dienen angelegte Glaspärte, ohne 
Berwuͤſtung der Waldung befändig fortufegen ſey: fü Bann die 

‚ . Wiedererflatiung der Darauf vermandten Koften wohl Ein Be⸗ 
denken verurfachen. Die Koſten aber, die «ine lolche neue 
Anlage erfordert, beftehen in feiner Kleinigkeit, Dean es iſt 
wicht bloß mit der Erbauurg Der Defen; des Slatmagazins, 

. und der Auſchaffung der zu dieſcin Gewerbe erforderlichen Ge 
raͤthſchaft abgethan, Fern muß auch für die Wohnungen 

ber Glaswmacher und ihrer Familien geforget werden; dab.r 

» folche Anlagen, in Anſehung der vielen Gebäude, einem klei 

“ nen Dorfe nicht unaͤhnlich ga ſeyn pflegen. Au muͤſſen ges 
mieiniglich. die Slasmacher and dar Kiemde.beubep gebehlet, und 
- ihnen allerhand beichwerliche Bedingungen zugeflanden sn | 


Ba, 0° as 


‚cin behas⸗Majorate⸗ and anderer Derglch 
Fond riet —6 ——— ſolcht Ko⸗ 


J 


fogderu nur nach ihrem gegenwärtigen Zuſtande, geſchehen. 

Was die Pfandfchillings:TJ r und Die unter dem 
Wiederkaufsrechte ſtehenden Gutsbeſitzer betrifft· fo 
Tann ihnen die Wiedererſtattung der auf ein neu angelegtes 
Glashuͤttenwerk verwandten Koſten ans feinem Grunde ſireitig 
gemacht werben. Die Dauptabnugung einer folchtn Glaghütte 

 beficht in der bequerien Derlofung des überflüffigen Holzet; 
der Genuß diefed Holzes aber bat gebuchten Befikern, vermoͤge 
des ihnen zuſtehenden Genießbranches von dem gangen Gute, . 
fon vorhin gehört, und es kann Ihnen baher deshalb Peine 
Abantzung, um Dadurch die verwandten Koſten sn compenfiren, ' 
angerechnet werben. Der Ueberſchuß des Borcheiles von. dem 
Glasmachen ſelbſt, oder ber dafür von dem Entrepreneur er⸗ 
legte jäbxliche Zins , möchte allenfals als ein ganz neuer Er⸗ 
trag des Gutes angefehen werden Pönuen; allein, es wird’ ders 
ſelbe wohl ſchwerlich zureichend fenn, die Zinfen des vermand- 
ten Koftencapitales zu vergäten. Da das überfläffige Holy uf 
eine bequeme Art verloſet werben, fo iſt der ganze Endzwe 





Er 
—— heſchwerliche Ausgaben vernrſachet, anjuſehen. 
Oeoonomis forenfis ,. 3 Baud, Berl. 1777, 4. ©. sa6r f. 

- Uns die einländifchen Glaehuͤtten in Aufnah⸗ 
me zu bringen, ift zwar das befte Mittel, wenn man 
fire forget, daß auf denfelben alfe Arten von Glas 
Bub Slaswaaren von vorzäglicher Güte und Schänbeit 
jerfertiget werden; Allein, es hängt doc) der häufige 
bfag diefer Waare bauprfächlich von dem möhlfeilen 
eife derfelben ab. Denn da dieſe Waare unter allen 
bern bie gerbrechlichfte ; uud doch dabey ganz unent⸗ 
ehrlich it, fo ift auch der Gebrauch derfelben unge \ 
ein groß. - Wenn nun das vorzüglich gute und [chöne 
"Deu ku. VUUT Nr 0: Glas 


? 
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BGlas in einem allzuhohen Preiſe ſtehen ſollte, ſo ti. Ä 


den die meilten Menſchen fich lieber mit fchlechtern und 


geringern Sorten bebelfen,. als viel Geld für die chew 
ern und Eoftbaren ausgeben, beren Dauer mit jenm 


von gleicher Befchaffenheie iſt. Ä 


Zur Beförderung des woblfeilen Preifes der 


. Glaſes und deffen Abfages, dient nun: 


un. 
. - - 


tFurcht und Schei 


.. Fommien, 


- I» Wenn die Glashürten 2 an ſolchen Orten befin⸗ 
den, wo das Holz im —58— und mithin ſehr wohl⸗ 
feil iſt. Denn wenn Holz und Aſche nicht hoch zu ſtehen 
kommen, fo faun auch das Glas feinen Hohen Preis be 


einer: guten Vorſorge für den Holzanban, konnen Di 


. Be 
Slerhäkten ohne Vertbeuerung des Holppreiſes flatt faten 


Und wo man Steinkohlen hat, da verfchminbet vollends ale 
erigkeit; denn in England wird, wie ih bo 
erwähnt Babe, utit Steiakohlen das ſchoͤnſie Glas gewacht 





reits 
. Mach No, 35 des Leipz. Jut. Bl. v. J. 1765, ©. 310, braucht 


man auf der Glashütte bey Rotterdam nichts als Steinkohle 


» ‚gar Senerung, bie man ans Engiend dahin hoblet. Auch min 


[ER u er Er 


_ ®. 
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nach No. 27 bei ». €. d. J. G. 237, das Lauenfleiner Sim 


‚bloß bey Steinkohlen gebrannt. 


2. Muß man aber die. Pottaſche aus s 
dern fommen faffen: fo muß man diefelbe von dat 
Eingangs - Rechten, ats: Zoll und Accife, um fo mehe 


‚ befreyen, als man diefelbe auch noch zus vielen andern 
.: Manufacturen nöthig hat, Hierin verfehen es, wie 


ſchon oben angemerkt worden, die Engländer, welt 
;‚ auf die fremde Portafche,, die. im Lande conſumirtt 


„. wird, einen fehr ftarfen Zof geleget haben. : 


3. Eben fo nörhig ift ed, die Glaswaaren, ment 
fie außer Landes geben, von Zoll und Accife zu be⸗ 


freyen. Alſo ſoll z. E. das Spiegelglas, fo mie bie 
| | ., Spiegel 
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Epiegel ſelbſt, von Neuſtadt an bee Dofle, in. der Mark 


Brandenburg, wenn es.verfahren wird, Zoll Aceiſe⸗ 
und Licent» frey naffieren, auch die Materialien dazu 
überall von der Acciſe frey ſeyn. . 0 
©. die diedfalld ergangenen Fönigl. praußiichen Der en, 
| vom 5 Det. 17045 27 maͤrz 1736 ; 7 Sept. 170% und War 
4. Hingegen muß alles ausländifche Glas, mas ben 
emheimtfchen Huͤtten in ihren Abſatz Nachtheil bringe, 
ehem — areberben werdeit.:. Dur Minden 
preußiſchen Landern, laut Verordn. v. 14 Nov. 1711, 
und 3 Maͤrz 1769 7 alles fremde Spiegelglas, bis auf 
kleines, fo nur bie 8 Zoll groß iſt; laut Verordn. ©. 
17 Dec..1765, ‚alles. freude Hobl⸗ Tafel- und Schei⸗ 
benglas ; laut Verordn. vom 18 Febr. 1739, fremde ' 

: tedige geflochtene oder Koeb Bouteillen, verbothen. 

« Und in der Churmark iſt fein anderes Kryſtallglas er⸗ 
laubt, als..was. in derſelben auf der yechlinifehen 
Huͤtte geſertiget wird; vermoͤge des Pachtcontracts. 

EEGS. Acciferarif fhr Berlin, Chur: und, Neumark, 

9: 1.701..1769. Art. Glas.) Ja, es muͤſſen nicht 
einmahl Glashuͤtten, die: in verſchiedenen, einem und 
eben demſelben Landesherrn zugehoͤrigen Provinzen bes 

dlich find, ſich einander Ahbruch thun. Aus dieſem 

unbe iſt, laut Verordn. ©. 4 Febr. 1768, alles 

ſchleſiſche Glas und Glaswaaren in die Marl Bran⸗ 
denburg einzuführen verborhen worten. . .,4 

$. Endlich hilft auch der gute Eredit der Slasfärte 

den Abſatz des Glaſes befoͤrdeyn. Es muß vorgefihries 
ben fen, und forgfältig Darauf gebaften werden, wie 

viel Bunde eine Kite, und’ wie viel Tafeln. ein Wund 
> alten fol. Man muß nicht fchlechte und fehler— 
hafte unter gute und reine einparfey, und der Bruch 
muß durch vorfichtiges Einpacken, ‚fo. wiel möglich, ver⸗ 
user werden, Gemeiniglich iſt auch die Höhe. und 
eite des Tafelglaſes, nach deffen verſchiedenen Sor 

.. ten beitimyee., Hiervon werde weiter unten, bey Befes- 

» genheit bes Glashandeld, ſprechen. Much forger die - 

R r 4 Sans 
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Landespolizey dafuͤt, daß auf den Hätten die Boutellen 
nach dem vergefchrieberien Maße gemacht, und folche, 
5 Yiekein richtiges Maß haften, im Lande nicht debitiret 
werden; widrigenfalls werden fie den. GSlasfactoreyen 

x zerſchlagen, und diefen muͤſſen hetnach die Glashürten 
Pächter oder Adminiſtratores die Koſten erfeßen, und 
8 werden überdbem beſtraft. 

G. Rönigl. Preuß. Reſcript dieſerwegen, v. 23 Sept. 1748. 
2. pn den -Glasfabrifen werben, beveite erwähnte 
»» Maßen, die aus ber Glashuͤtte erhaltenen rohen Oli 
: "fer zu fernerm Gebrauche gefchliffen, geſchnitten und 

Jonft zubereitet, wovon unten beſondere Artifel, 
. Schleifen, und Glasſchneiden, folgen. 
+. Man färber aud) das Glao, zu verſchiedenen 
Abſichten, infonderheit, um nachgemachse Edelſtein 
iv. zu erhalten, welche Fluͤſſe, uffe. oder Compo⸗ 
ſition genannt werden. Ich babe ihrer im X-Th. ©. 
1.98, fgg. und ©. 109, f. einige Erwähnung gerhen; 
3: Pier aber iſt der Dre, ausführlicher: davon zu handeln, 
27 Zum Blasfaͤrben kann man Trine andere Farben ge 
J —5 — als ſolche, die im Feuer beſtaͤndig ſind; und 
u dieſe Eigenſchaft haben die metalliſchen Farben. Mon 
2 pflegt, am: durch die Farbe, welche ein ımmbeßamtes 
st Erz dem Gtafe gibt, zu erforſchen, was für Metal 
darin ftecfe,. gemeiniglich folgendergeflalt zu verfahren, 
‚r."Man röftet das Erz einige Stunden lang in mäßig 
::glühend machendem Feuer, in einem bedeckten Gefäße, 
«. vermifcht einige Grane von diefem Pulver mit ı Unze 
+ r... gart geriebenem Kryſtallglaſe, wobey man mit der größ 
sten Sorgfalt verhuͤten muß, Daß fidy nicht etwas me⸗ 
c ‚tallifchjes, oder eine andere das Glas färbende Sache 
u. mit einmifche; läßt es einige Stundenin ftarfem-Fuum 
..,%:,vor dem Gebläfe fließen, nimmt das Gefäß Heraus, 

3 laͤßt es kalt werden, umd zerfchlägt es. Aus dee Farbe, 

x" Welche bie Glaoſtuͤckchen zeigen, pflege man gu m a 
ML GE BET Se Bere Eee Er Er —— “© 
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was fir ein Metall oder metalliſche Erbe in demſelben 
unbekaunten Erze geſteckt habe; z. E. aus ber grünen 
Farbe ſchließt man auf Kupfer; ans der — ro⸗ 
fligen, auf Eiſen; aus der weißlichen und zugleich 


michichten, auf Zinn, u. ſ.f. Iſt die Farbe nicht - 


merklich genug, ſo pflegt man. die Arbeit zu wieder⸗ 
hoblen, und mehr von dem Erze hinzu zu hun, 
Dieſe Art. die Erze zu probieren, iſt nicht von der 


Befchaffenheit, daß man etwas Gewiſſes daraus fol 


gern koͤnnte; ja, in pen meiſten Faͤllen findet nicht ein⸗ 
mahl eine wahrſcheinliche Muthmaßung ſtatt, was fuͤr 
Metalle in den Erzen ſtecken; an die Beſtimmung der 
Menge iſt gar nicht zu denken. Folgenbes macht die 
Sache nicht nur ſchwer, ſondern cibt auch Anlaß, ganz 
und gar zu zweifeln, daß die Glasmacherkunſt, in ſo 


fern fie das Glqs mit metalliſchen Farben faͤrbet, je 


mahls vollkommener und zum Probieren zureichend 
werben duͤrfte. Denn Erftlich find die Farben entwe⸗ 

der von den einfachen, oder in allerhand Verhaͤltniß 
weh Güte mit einander vermiſchten, calcinirten, und 
dem SGlaſe zugeſetzten Metallen ſehr unterſchieden; nach 
der Dauer und bein Grabe des Feuers, den man bey 


dem Calcinieen. der, Metalle, und bem Schmelzen der - - | 


caleinirten mit dem Glaſe, gegeben hat, fo, daß es 
kaum zu glauben ift, daß einerley Glas, weiches man 
zu verfehiedener Zeit aus dem Feuer genommen hat, eis 
ne fo verſchiedene Geſtalt zeigen koͤnne; ja, bisweilen 
vergeben Die Sarben ganz und gar, Zweytens gibt es 
“, Metalle, deren Kalfe dem Slafesine ſchwache, und 
andere, welche, wen fie calcinivet werden, dem Glaſe 


x 


eine: ſehr ſtarke Farbe geben; daher, wann folche mit 


einander vermiſcht ſind, eine von beyden Farben gaͤnz⸗ 
lich verdunkelt wird aud verſchwindet. Nun kommen 
falten Erze vor, in welchen nur. ein einziges Metall. 
" feıle, -fondern es find foßt jederzeit zwey oder mehrere 
x "Mealie auf. unendliche Art, und in verſchiedener Pro⸗ 
“ | FI Rrg portion 


— 
- 
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portlon und Gaͤte mie einander verbunden. "Über nie | 
" denn find’and)-die daraus entfichenden Farben fehr um · 
terſchieden, - und fallen zwar deutlich in das @&efcht, 
ſind aber fo vielfältig, daß ein Künftler, der die größte 
*. Erfahrung bag, ihre Urſachen kaum dem Fleinften Theile 
‘“ nad) anzeigen kann. Andere Metalle Hingegen wer 
den fid durch gar feine Farbe in einem ſelchen Gewenge. 
zeigen. Man: nehme z. ErErze, in weichen Bley und 
- "Kupfer in verfchiedener Proportion ſtecken, nur muß 
des Kupfers nicht gar zu wenig ſeyn; von dieſem Exie 
ſchmehze man einige Grane mit 1 Unze Kryſtallglas: fe 
wird eine blaugrüne Farbe entfliehen, und das Bley, 
welches in dieſem wenigen GErze geftecht bat, ob es gleich 
.zehen Mahl mehr ausmachet als das Kupfer, dar 
- Feine Farbe fein Daſeyn zeigen; es wird auch die Härte 
und die natürliche Schwere des Glaſes von einer fo ge 
ringen Menge niche merflich verändert werben. Cr 
man viel von dem Erze zu, fo wirb Die Farbe durch 
das Kupfer gänzfich werbunfelt werben. ben Kies 
giklt in dem Falle von dem Zinne, Silber, Golde und 
Spießglaſe. Drittens gibt es andere unmetaliiſche 
Körper, welche dem Glaſe nicht nur Farben, bie zum 
Theil febr ftarf find, geben, ſondern auch Die von den 
" Metallen hervorgebrachten, und wieder vergangenen, 
Faarærben wieber darftellen. Won der Art’find bie Tod⸗ 
tenkoöpfe vom Kobalte und Wißmuthe; verfehtedene 
"bloß erdichte, brennliche, rußichte Körper, w. a; m 
Hieraus erhellet au), warum diefes Glasmachen mit 
fo großer Sorgfalt und Vorſicht, und fanberer, ala ade 
chemifche Arbeiten, verrichtet werden muͤſſe, da es von 
"fo vielen und fo geringen, faft wicht merklichen Urſachen 
geſtoͤret witb, u 
Einen zur Anftelung ſelcher Verſuche fehe beque⸗ 
men Glas⸗ und Schmelzofen, bar Kunkel an 
! "gegeben, welcher aber von Cramer'n verbeſſert 
und dergeflalt eingeriihter warden, BB Ai 
- \ efoͤßer 
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Gefaͤßen ein ini ſtaͤrkeres Feuer geben, mehrere . 
zugleich einſetzen, und das bier erforderliche lange 
anhaltende Roͤſten und Caleiniren in eben dem 
Feuer verrichten kann. Siehe Sig. 979. | 
Zur Materie Diefes Dfens dienen diejenigen Steine, 

: weiche das ſtaͤrkſte Feuer aushalten. Diefes kann man 
leicht gewahr werden, wenn muan ſich eines ſolchen 
Steines zum Fuße des Schmelztiegels bebient, in wel⸗ 
chem mas ein ſtarkes Schmetzen, z. G. bes Kupfers, 
verrichtet; denn wenn derſelhe am bem. ‘Boden des 

Schmelztiegels, indem eu heraus genommen wird, 
wicht anhaͤngt, und wicht ausfieht, als wenn er zu Glaſe Ä 
geſchmolzen wäre, außer daß er eiwann eine ſolche ehr: _ 
könne Schale bat, wenn er’auch Feine Riffe befommen, 
' Bas, und feine Härte, nachdem er kalt geworben if, 1 
öle: fo iſt er hierzu am tauglichften. Diejenigen, 
Dingegen darf man nicht gebraudyen., Die zwar das 
ſtaͤrkſte Feuer anshalten, aber hernach, wenn fie kalt 
geworben find, zerfallen. An flatt Bes Cementes kann 
diejenige thonige Materie, woraus ansmeber eben die. - 
Gteine, wenn fie durch Kunſt gemacht ſind, oder Vie .' 
Muffeln verfertiget: werden. . Die-Steine muͤſſen aber- 
dergeſtalt aufeinander gefüget werden , daß nur eine: 
ſchr diruns Lage von dieſem chonigen Lehme zureichend 
ſey, dieſelben au einander zu kleiben. F 
De Ort, wo man ihn aufbauen will, muß einen 
: Rauchfang haben, durch weichen Der Rauch ftarf zieht. 
Alle große Zugänge, durch welche die Sufe ftreiche, muͤſ⸗ 
* fen zugemachet werben koͤunen; und dev Dfen muß na⸗ 
- be.bep dem Rauchfange an einer foichen Stelle aufge 
m. werden, daß des Kuͤnſtler ungehindert um Deite 
5 herum gehen koͤnne. | 
| Dis aͤußere Geſtalt des Oſens kann cnlindrifch, und 
"bei gewoͤlbt ſeyn. Der aͤußero Durchſchnitt ſey 24 
” ser mehr⸗Zoll, nach dem Unterſchiede der Steine; bie 
Höhe. 48; bie Dicke ber zes, wo fie am dunntan 
En | f r 4 4 


— 
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iſt, wenigſtens 4 oder.6. Die innere Hoͤhlung ift im 

4 Kammern eingetheilt, welche nach dem Zuge einer 

: parabolifcyen Linie geſtaltet find. Die unsefte dient 
zum Aſchenleche, und iſt 12 Zoll body; ihr größter 
. Diameter ift 14, woraus die Befchreibung der Parabe- 
liſchen Linie von felbft erhellet. Dieſes Gewölbe muß 
zu oberſt ein Loch von 10 Zoll gaben, daß alfo auf def» 

- ‚fen Rücken an der Höhlung des Ofeng herum ein Rand 

.. von 2 Zoll bleibe. Der Rand dient dazu, daß bie 
prismatiſchen, viereckigen eifernen Stäbe darauf ruhen 
koͤnnen, die man an ftatt des. Roſtes über das runde 
- - Loch legen muß. Die eifernen Stäbe befrfliget man, 
fo weit fie auf-dem Rande liegen, mit einer Lage von 
dem beſten Luto, . die fo dick ale die Stäbe iſt, wobey 
man alles fanber und eben machen muß, damit allent- 


> 


"halben Gefäße darauf gefeger werden Eönnen. An dem 


Boden des Aſchenloches laͤße man ein vieredfiges 
Mundloch, 6 Zoll breit, und 4.3. hoch, weiches mit 

:, einem beweglichen Thürchen verfeben ſeyn muß. 
2. Die zmwente Kammer, in welche man dasjenige, 
- womit die Feuerung gefchieht, hinein thut, ift auf die 
erſtere gebauet, und eben fo hoch und breit, wie Die 
. felbe, außer wenn die Steine nicht feuerbeftändig ge⸗ 
..nug find; denn alsdenn muß fie einige Zoll weiter ſeyn, 
und fo dick mit dem beften Luto, ber Dag Fener aus 
‚hält, befchlagen werden... Diefes Lurum muß man, 
. wenn man Fein anderes bey der. Hand bat, ans. geſto⸗ 
 Benen Ipſer Tiegeln machen, mit welchen der ſtreng⸗ 
Hlüffigfte Thon, den man baben kann, vermifchet wer- 
den muß. Das Gewölbe muß oben ein rundes, 6 Zell 
weites, Loch haben, am deſſen Umfange das Gewölbe 
nicht über ı Zoll ftarf feyn.muß. . Auf den Ruͤcken Dies 
ſes Gewoͤlbes leget man ein Aeiterich, 4 Zoll breit, die 
. Gefäße darauf zu feßen. . In dem Umkreiſe diefer 
+ Kammer macht man fieben von einander. gleich weit 


abſtehende Mundlöcher, von weichen fechs 4 Zoll drei 
ı % ‘ 


l e . . 
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und eben fo hoch, die fiebenten aber 2 Zofl weiter, und 
- alle insgeſammt oben gewälbt feyn muͤſſen. Ihre 
Grundflaͤchen muͤſſen 2 Zoll über dem Rande fteben, 
auf weichen eiferne Stäbe eingedruͤckt find, und der für 
das Aeſterich dieſer Kammer zu achten ift. Die Mauer 
muß bey der Grundfläche eines jeden Mundloches zwi« 
ſchen gebachtem Zwiſchenraume inwendig bis auf den 
Briten Theil ihrer Dicke ausgeſchnitten ſeyn. Alte 
Mundloͤcher muͤſſen mit beweglichen eifernen Thürchen 
verfehen, und 2 Zoll flarf mit Lehm befchlagen ſeyn. 
Sind fie zugemacht, ſo muͤſſen fie in den auswendig 
im der Mauer eingeſchnitkenen Falz paſſen, der fo tief 
als die Dicke der befchlagenen Thüre und nur einige Li⸗ 
nien breit ift; überdem muß in jeder Thüre oben ein 
kleines Loch ſeyn, daß ınan bequem hinein fehen koͤnne. 
‚Die dritte auf diefe gefeßte Kammer, ift den vor 
bergehenden völlig ähnlich, außer daß das Gewölbe - 
2 Zell niedriger fen, und daß aus diefem in Die vierte 
Kammer nicht in der Mitte, fordern bey dem Umkreiſe, 
ein ausgefchnittenes viereifiges , gleichfeitiges. Loch, 

4 Zoll ins Gevierte, gebe. | 
Die vierte und letzte gemölbte Kammer ift fo weit 
wie die vorigen, aber nur 8 Zollbech. Dem Loche 
gegen Aber, welchrs aus der vorigen in diefe Kammer 
‚- gebe, ſetzt man einen von Eiſenblech gemachten cylin« 
drifchen Rauchfang ein, welcher im Durchfchnitre 
4 Zoll hat, und durdy weichen der Rauch und die 
lamme in den Nauchgang der Werkſtaͤtte hinaus 
ziehen. In diefe Kammer muß man durch ein, 6 Zoll 
breites und eben fo hohes, Mundloch hinein fommen 
koͤnnen; dieſes muß gleich. von dem Xefteriche der 
' Kammer in die Höhe geben, mitten in dem Umfveife 
zwiſchen dem wierecfigen Loche und dem Rauchfange 
Kin und eine eiferne Thüre haben, daß man die Ges 

a äße bequem Hineinfegen und herausnehmen koͤnne. 
Rr 5 * Die⸗ 


4 


° ⸗ 
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Fe u 
Dieſes Ofeus bediente man ſich auf foigende ai. 


. Sm der zweyten Kammer muß man feuern. 

erung bienen Kohlen, ober trockenes, vornehmlich ſich⸗ 
tenes Holz / welches man zum größten Mundloche die 
ſer Kammer hinein gibt. Bey der Wahl der zur Jam 


erung dienlichen Sachen, benterfe man, um ein far 


kes Feuer zu geben, überhaupt folgendes. Wenn man 
. einem Körper, der allenthalben mil dem zur. Feuerung 


0 


dienlichen Sachen uͤberſchuͤttet iſt, das ſtaͤrkſte Feuer 


durch den Zug der Luft geben will, fo nehme man klei⸗ 


„ne oder mirtelmäßige Kohlen, und lege eimen, nicht 


wa 


über 3 Zol hohen, Fuß zwiſchen den Roſt und das Ge⸗ 


Faß, in welchem fich der zu verändernde Körper befin- 


tet, wenn es das groͤßte Gefaß tft; har man das klein⸗ 


.. te Gefäß, fo muß er nicht niedriger, als ı Boll, fm. 
. Wenn man aber die Gefäße zur- Seite oder über bie 
zur Feuerung dienlichen Sachen fegr, wie gemeimigfic 


in diefem Ofen gefchiehr, daß die heftigſte Hiße und 


Flamme an diefelben fchlege, fo muß-mangrößere Koh⸗ 


nr 


fen und Holz gebrauchen. Wenn mon mum iss ber 


Wand des Gebaͤudes ein Loch burchbricht, welches 


«Et 


n a. u. 


größer, als das im Mindfange gemachte, oder Diefem 
wenigſtens gleich ift, und von dem erftern in dieſes eine 


‚ von Eifenbicch oder auch aus Bretern geachte Röhre 
. führer, übrigens das Gebaͤude allenthalben zumachet, 


daß die Luft nicht durchſtreichen kann: fa wird alss 
benn der Zug durch gedachte Röhre deſto ſtaͤrker, je 
mehr dir Rauchfang in dem Gehäute warn wird; wo⸗ 
Durch man endlich den flärkten Grad eines von ber 
Luft angeblafenen Feuers erregei. Es wird aber bey 
den Mundlöcdyern der zweyten Kammer das ſtaͤrkſte 


„ euer fon, fo daß einige in den bafelbft gluͤhenden 


x’ 


Scywmektiegel geworfene Unzen Rupfer, in einer Mis 
nute ohne Zufag fließen, und durch ſtaͤrkeres Feuer ges 
trieben perten, als mar brauchet, das Kupfer in For« 
wen zu gießen, um ibm eine gewiffe Geſtalt zu geben. 
ee Man 
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Man feht aber'die Gefäße durch die Mundlöcher sin, 
und ftellee fie auf den and, in weichen die. eijernen 
Stäbe eingedrüdt find, die den Roſt ausmachen. 

- Man Fann fo viel Gefaße in dem Umfreife der Kain 
mer fegen, als man Mundlöcher ba. Die Geläfe, 
weiche mon einfegt, ehe der Ofen vollkommen heiß ıf, . 
kann man auf den niedrigen Fuß, der aus einem nicht 
leicht zu Glas fehmelzenden, ı Zoll dicken, Steine be⸗ 
ſteht, fegen. Die Materie ann man durch Das in eis 

ner jeden Thuͤre gemachte: Löchelchen in den Gefäßen 
fehen und unterfuchen, In der dritten Kammer kann 

man, wegen des breitern Fußbodens, bie Gefäße in 
einer doppelten Reihe fegen, 12 oder mehrere ander 
Zahl, wenn fie von einer mittelmaͤßigen Groͤße ſund. 
In dieſer ift das Feuer gelinder als in der vorigen, » 
naͤhmlich ein mäßiges Schmelifeuer. In der vierten 
und oberften endlich ift Das Feuer weit gelinder, und 
dient am beften zum Calciniren und Roͤſten, die in eis 
nem mäßigen euer geſchehen muͤſſen; Dann bier wer⸗ 

. den die Gefäße nur roth. Wenn man in den ſchor 
beißen Dfen Gefäße fegen will, fo muß man fle vorher 

wodzl abwaͤrmen, alsdenn fünnen fie die Hiße in der 
vierten Kammer vertragen, aus welcher fie endlich, 

wenn fie ſchon roth find, im die dritte oder zweyte ge⸗ 
ſetzt werden fönnen. | Dr 
Ehe man deu Ofen feuert, muß man vorher zu 

vielen Arbeiten vorrichten; alsdenn. fann man mit gay 

leichter. Mühe, Zeit und Unfoften, fehr viele Verſuche 


Zu den Gefäßen dienen die gemeinen Schmelztie⸗ 
gel, Die man entweder affen, eder mit Stuͤrzen bedeckt, 
in den Ofen ſetzt. Wenn man aber die darin befindlis- 

- he Materie oft unterfuchen oder umrühren, und zu. 
u ka verhüten will, daß dieberumfliegende Aſche niche 
hin 


> . 


Ben 


nfalle, fo muß men.in dem oben. Theile dee Bes ' 
ſoͤßes ein Loch ausſchneiden, und hernach F einer 
| tuͤcze, 


} 
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Stürze, bie mit Lehm darauf befeftiget wird, bebecken, 
oder man kann auch befondere cylindriſche eben zuge - 


machte Gefäße, die mit einer folchen Deffnung verfe 


[3 
- 


ben find, verfertigen; fest mar dieſe in den Ofen, fo 
muͤſſen fie mic ihrer Deffnung nad dem Mundloche zu 
fiehen. Wenn man dreyeclige Gefaͤße gebraucht, fo 
muß der eine Winfel nach dem Mittelpuncte des Ofens, 


die gegen über ftehende Seite aber nad) dem Munblo- 


dje zu gerichtet fenn. Beobachtet man diejes nicht, fo 


reißen die Gefäße feicht, indem fie eingefegt werden; 


Sig. 979 2), der Dfen, wie er vor vorn zu (chen if. | 
A, die untere Kammer, welche der Windfang fi. s, dab 


Moandloch derfelben, durch welches man bie Aſche ansniunat, 


und den Wind entweder unmittelbar hinein läßt, oder vermit⸗ 


telſt einer Köhre, b, die von der durchbrochenen Wand der 


Werffiätte bis dahin geführet wird. c, die Stelle, mo bie eis 


„ fernen Stäbe hingeleget merden.. d, d, der Rand, aufınd 
“ Gem die Stäbe liegen, und weranf ınan die Gefäße fegt. 


' B, bie zweyte Kammer, oder der. Brenaberd. e, das große 


‚ Mundloch.: f, f, die feinen Mundloͤcher. 


J Flamme aus der vorigen in die 


C, bie dritte Kammer. Eh durd welche * 
e guet ur E unde 


. Löcher. .i.i, das Aeſterich. 


D, die vierte Kammer: k, k, das vieredfige Boch zum : 


Durchgange de Feuers. 1, das Mundloch. mi, der Kaud- 


n,0,n,D Ef Die puuctierten Linie zeigen Die 


Fang. u. 
Geſtalt dee Innern Köblung es Ofens au. 0,0, 0, 0,0, 9,0, 


beiten die in einer jeden Thuͤre gemrachten Meinen Löcher an. 

. $ig. 979), ber von hinten abgezeichnete Ofen. 

Sig. 979 ©), jeigt den Abriß des in der Mitte, der Höhe 
nach, Darchfehnittenen Dfene, mo zugleich bie hinein geſetzten 


‚ Sefäße abgejeichnet find. Die Buchflaben kommen mit Fig. 
- 979 9) überein. | 


sig. 794, ein oben nugewachtes cyliudriſches Gefäß. 


0 dag Loch, durch welches wıan die Materie binrintragen, und 


Dinein chen kann. 
Sig. 979 ©), ein gemeiner dreyeckiger Schmeljtiegel, der 


u eben dem Gebrauche, wie das vorige Gefäß, Sig. 979 9, 


vorgerichtet iſt. 
| Zum 
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* Zum Faͤrben des Glaſes, gebraucht man inſon⸗ 
Fig God, Bley, Siber, Kupfer, Meſſing und 
' Die Zubereitung der metallifchen Kalfe, wodurch 
bas Glas gefärbet wird, erfordert, nach Verſchieden⸗ 


- beit Der Metalle, verfchiedene Aufiöfungsmittel, - 


Die Calcinirung des Kifens und Kupfers ver» 
richtet man faft durch einerley Auflöfungsmittel,. wos» - 
von folgende die vornehmſten find. ı) Das bloße 
euer, welches die fo genannten unvolllommenen Dies ' 
talle zerſtoͤhret, das Eifen zwar am bequemften ohne zu ' 
fließen, noch leichter aberdas Kupfer, Diefes geſchieht 
binnen kurzer Zeit, wenn man fie zu.dünnen Blechen 


er Feilftaub machet, und in einem mit einer Stürze-- - 


jugederften Gefäße in die dritte Kammer des vorbes 
ſchriebenen Glas⸗ und Schmelzofens fegt, mo man fie 
fo lange laͤßt, bis fie fich ganz und gar zerreiben laffen. 
Wenn fie gerieben find, muß man fie noch ein oder 
zwey Mahl’einen halben Tag lang, oder noch länger, 
calciniren, bamit alle Theilchen, welche etwann noch 
das Metalliſche behalten haben, ausgebrannt werden. 


Das Feuer aber muß niemahls fo ſtark ſeyn, daß der 


Kalk zu fließen anfangen will. 2) Man gebe. Eleinges 


rirbenem, mit Eifenfeil vermiſchtem, Schwefel ig ei» 


wen bedeckten Schmelstiegel, in der, dritten Kammer, 
tinige Stunden lang flarfes Feuer: fo wird der Eifen« 


Feilſtaub zerfreffen werden, daß er fich zerreiben läßt; . 


. alsbenn röfte man den geriebenen Kalf, ı oder 2 Tas 


ge lang, .in der vierten Kammer: fo wird er zu einem 


dunkelroͤthlichen, zum Färben des Glaſes tauglichen, 
AUvlrothar. Diefe Wirffemfeit des Schwefels: ift auf 
dax Kupfer noch. fehneller, als auf das Eiſen; denn, 


wern man von bemfelben ziemlich dicke Bleche mit klein⸗ 
geſtoßenem Schwefel ſchichtweiſe verſetzt, und in. der 
Bristen Kammer in ein mäßiges Feuer fiellet, fo wer«. 


ben fie: in einigen. Stunden buschdrungen, Hub ve 
U reo 


s 
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brechlich, weit dicker, und haben eine bunfle Farbe; 


wenn man fie hernach Fein machet, in einem offinen 
Gefäße in die vierte Kammer ftellet, und einige Stum- 


den fang röfter, damit der rückftändige Schwefel’ forte 


gejager werde, ſo befonme man einen durch den Echwe⸗ 
En bereiteten Kupferfall,. 3)‘ Ein mie Wafler ver 
duͤnntes Vitrioloͤhl löfer dag Eiſen geſchwinde auf; das 
Kupfer aber wird von einem fehr concentrirten Vitriol⸗ 


»Doehl, in einer Wärme, ba es kochet, zerfreffen. Die 


durd) das Evaporiven entftandenen Kryſtallen bes Vi⸗ 
triols zerfallen, wenn fie auf einem warmen Ofen ge» 
trocknet. werden, zu einem Pulver, welches hernach in 


der vierten: Kammer geröfter, dutch warmes — 
eb⸗ 


ausgeſuͤßet, getrocknet und zum Gebrauche aufg 


“ wird 4) Wenn man Eifen« oder Kupferfeilſtaub eis 
» nige Mahl mit deſtillirtem Effig anfeuchtet, end auf 


- dem warmen: Ofen wieder teocfnet, fo werden beyde 


gerfreſſen; von welchen ber erftere zu einem dunkel 


afchgrauen Pulver, das ſich zerreiben läßt, der andere 

aber zu emem Grünfpan wird, Behde maß man in 

ber vierten Kanımer gelinde roͤſten. 
Das Meffing calcinirt man durch bloßes Feuer; 


da es aber unter dem Gluͤhen weit feuerbeftändiger ifl, 


eis reines Kupfer, fo muß man dünne ‘Bleche davon 
mit ſtarkem Feuer in der dritten Kammer calciniren. 


o Indeſſen bat man fidy daben im Acht zu nehmen, daß 


fie nicht fließen; denn Meffing fließt weit eher, als 


reines Kupfer. Diefen Kalk, röfter man nody einige 


- Mahl in gelindern und länger anhaltenden Feuer, 


Bley wird 1) ohne Zufag ralciniret. Wenn es 
in einen: meiren eifernen Löffel fließt, fo bekommt es 
fogleich auf feiner Oberfläche eine Sant; dieſe muß 
man mit einem Eiſen abziehen und wegwerfen, Denn 
es ift der Unrath, der an dem Bleye hängt, wie auch 
das etwann Darunter befindlich gervefene Kupfer, dar 


4 


— in enthalten. Es entſteht ‚aber gar bald eine andere, 


— 2 


der vom Bley geſaͤttigte und fü 
Vorlage geſammelt haben, welcher, wenn er nach 


imd dieſe muß man abziehen und auf behalten. Man 
faͤhrt ſoichergeſtalt fort, die entſtandenen Haͤutchen zu 

fammelsi, bis man genug hat. Dieſe breiter man in 
der vierten Kammer aus, und roͤſtet ſie mit gelindem 
Feuer, wobey man ſie beſtaͤndig mit einem Ruͤhrhaken 
umruͤhren muß, bis fie ſich gaͤnzlich zerreiben laſſen. 
Man muß fie aber reiben und durch das engſte Sieb 


ſchlagen, dantit die etwann hoch übrigen Bleytheilchen 


davon gefchieden werden. 2) Durch den Dampf vom 


Eſſig wird das ‘Bley gu einem weißen Kalf jerfreffen, J 


weicher, klein gemacht, unter dem Nahmen Bleyweiß, 
ben den Materialiften in geringem Preife zu Rauf'ift. 


Man findet es aber feltem echt, fondern öfters mit. Kreis 


de, Gyps oder andern Sachen vermiſcht (ſ. Th: V, ©. 


' 720); daher die Glasmacher, weiche Bleyglas ina⸗ 
chen, "und ſich eines folchen bedieen, Mühe rund Kor 


fien verlieren, . Berm man vinen folchen recht guten 
Bleykalk durch Effig verfertigen will; fo verfahre man 


-auf die Tb. V, ©. 711, f. vorgefchriebene Ast; infone 


derheit beftilliere man Weineſſig aus einen Kolben über 
ben Helm, ber mit zarten Bienblehen aͤngefuͤllt iſt, 


und welche dergeſtalt geftellt ſeyn muͤſſen, daß fie niche 


in den Kolben fallen, und daß auch die Eſſigtroͤpfchen, 
welche ſich an dieſelben anlegen, nicht zuruͤck fallen koͤn⸗ 
nen, ſondern ſich insgeſammt in dem Canal des gel 


mies ſammeln und durch den Schnabel in die Vorkage 


herab faufen mäffen. Das Defkillieren muß mit gelin» 
dem Feuer einige Tage lang gefcheben; fo wird jich 

8 gemachte Eſſig in der 
der 


Kunſt eingekocht wird, zu Kryſtallen anſchießt, welche 


man Bleyzucker nennt. Calciniert man dieſe in gelin⸗ 
dem Feuer, fo zerfallen fie in ein weißes Pulver, bele 
es man zum Glaſe gut gebrauchen kann. An Rate 
der vorigen, -fann man ben in offenem Flammenfener 
sorh gemachten. Bleykalk, welcher Mennig-beißt, * 
‚au 


u 


— 


’ 2 

60. Glas. 
auch die Kaufglaͤtte gebrauchen. Weil aber die letzte 
re vornehmlich einen Bleykoͤnig auf dem ‘Boden Des 
Gefaͤßes zu ſetzen pfleget, ſo iſt es noͤthig, daß man 
dieſelbe entweder vorher, ehe man ſie mit dem Gemen⸗ 
ge des zu verfertigenden Glaſes vermiſchet, ſchmelze, 
in eine Gießbuckel gieße, und den ſich geſetzten Koͤnig 
Davon fondere, oder man muß das Gemenge zum Gla- 
fe, wenn es nur eine Viertelftunde geflojjen bat, in 
‚ Maffer gießen, und folchergeftalt das Bley von dem 
fleingemachten Glaſe ſcheiden. Daher ift es auch gut, 
daß man mit folchem Glaſe, dem Glätte oder ein ande: 
rer Bleykalk zugefege wird, etwas Salpeter vermifche, 

welcher das Bley zerftöret und bald za Glaſe machet. 
as Zinn wird noch leichter als das Bley, auf 
die erſte Art, und in flärfern Feuer calciniret; uͤbri⸗ 
gens wird es auf folgende befondere Art geſchwinder zu 
Kalk gemacht. Man thut zu dem durch ein gelindes 
euer in einem Tiegel geſchmelzten Zinn halb jo wid 
.. Bley, und verflärke hierauf Das Feuer ſtuffenweiſe. 
. &o bald es zu glübenanfängt, wird das Zinn als ein 
vielfarbiger Kalk aus dem Gemenge aufgeworfen wer- 
"den. Mit diefem Grade des Feuers continuirt man 
fo lange, bis diefer Kalf nicht mehr rauchet und fun 
kelt, und nimmt ihn alsdenn mit einem eifernen Löffel 
weg. Dergleichen wird noch einige Mahl wieder 
kommen. Den gefammelten Kal muß man in der 
. vierten Kammer ausbrennen; er ift aber niche gan 
lich von Bley befreyt. Es hindert aber der Bleyfatf, 
‚ welcher mit ber alfo verfertigcen Zinnafche vermengt ifl, 
Feinesweges, daß fie nicht ju eben dem Gebrassche, 
“ bey bem daraus zu verfertigenden undurchſichtigen Glas 
ſe dienen follte, "als wenn fie ohne Bley gemacht worden 
. wäre; indem ber hinlaͤnglich ausgebrannte Bleykalk, mit 
gehörigen Zufägen, bloß für glasachtig, der den Farben 
weder ſchadet noch nüßet, zu halten iſt; nur zur rochen 
Varbe ſchickt er. fich nicht fo gut, ale zum uͤbrigen Slaſe. 


4 
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Goit⸗ und Silber : Kalte verſertiget man durch 
die Aufloͤſung in ihren gehörigen fauern Auflöfungs: 
Mitteln, von welchen ſie entweder durch das Abziehen 
der Geiſter, oder durch das Faͤllen mit andern Mes 
tallen oder Salzen, geſchieden werden. Indeſſen muß 
man ſich vor dem Knallgolde in Adyr nehmen. Der 

“ aus dem Königswafler durch das Zinn gefällte Gold⸗ 

Kalk, Heißt der Caſſiſche Raik. Diefe Bearbeitung iſt 

von Caſſ ius entdeckt, und von Kunkel weiter verbeſfert 
worden. Selbſt das durch das Scheidewaſſer oder Vitri⸗ 

dloͤhl zjerfreſſene Queckſilber wird feuerbeſtaͤndiger ge⸗ 
macht, und, nachdem es eingekocht worden, bisweilen 

von den Kuͤnſtlern den Gemengen der Kalke zum Glas⸗ 
Faͤrben zugeſetzt. BE J 

Die Salbmeralle werben entweder fuͤr ſich allein 
xalemiret, welches vornehmlich mit dem Spießglaskoͤ⸗ 

nig bequem angeht, "oder durch faure Sachen aufgeloͤ⸗ 
ſet, und guf verſchiedene Are gefaͤllet; ja, es koͤnnen 
auch diejenigen, die durch das Berpuffen mit dem Sal. 
peter gemacht find, in Das Glas eingeben. 

Mit dieſen bereiteten Kalten nun kann man dag 
Glas auf unendliche Art färben, vornehmlich, wenn 
. fe zugleich mit andern Körpern verfege werden. 

„a  Weserbaupe iſt hierbey zu demerken: 1) Das Gemenge 
muß maa eutweder in ein ungebranchtes Gefäß thun, oder we⸗ 
ngſlens In ein ſolches, in welchem ein auf gieiche Art gefärbtes 

Zlas geſchmelzt und heraus gensmmen worden ifl. 2) "Dicke 

Glatſlücke erfordern mehr von den färbenden Kalken, duͤnnere 

‚ Beniger; daher muß man die Propsrtion der Zufäße In einem 
Jeden befondern Falle durch Verſuche erforfhen. D Man 

‚ muß ein fo ſtarkes Feuer geben, daß fich zwar au die hinein ge 
ftecte, warm gemachte Tobacçkepfeiffe eine etwas dicke Schale, 

‚Aber nicht ein großer Klumpen vom Glaſe anhaͤnge. Man muß 
‚auch das Gemenge nicht auf einmahl in das Gefaͤß thun, ſon⸗ 
bern, nachdem der eine Theil vollkommen geſchmolzen iR, das 
‚Übrige mit einem eifernen Läffel nach uud nad) Bincin tragen; 

. benn einige Gemenge blähen fich fehr aufs ja, man beubach- _ 
it fall beh jedem Glasmachen nicht nur durch Galje, fondern 

Oec.Ænc. xVill Th. SE u 
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vollendet if, gaͤnzlich aufhört. 
Metallen ift,. cheilt dem 


nich But dleyiſche and ändere glacmicheude Cain, cin fe | 
ches ſchaͤumendes Aufmallen, welchet, wenn das Glasc er ! 





das dichteſte unter allen 
er eine dothe Farbe mi, 
wenn es in fo kleine Theilchen aufgelöfet iſt, Dapesmit 
Denen Theilen, woraus das Glas gemacht wird, ven 
miſchet werden Tann; und es fcheint gleichgälcig zu | 


1. Das Bold, we 


ſeyn, auf was für Ärt es.in diefen Zufland verſeht 
wird. Daher en 
‚x bringt der Staub, ben man erhält, mean min Gold mit 


‚einem Bimsſtein reibet, wie die Goidſchmiede gu tba 
yflegen, wenn fie es polieren, mit Salpeter, Borag uw 
Aſche vermißcht, ein Schönes Tores Glas hervor. 

2. Wenn eine Meine Portion Gold in Königtwaſſer aufgeli 
jet, ‚auf einer gläfernen Saft Durch eine maͤßige Dig 
verdunſiet if, fo iſt der Theil des Glaſet, wo es amı bins | 
ften gelegen hat, durch das Eindringen der Goldtheilchn 
in deſſen Oberfläche, rotb gefärbt. 

" 3: Rünftliche Rubinen werden gemalt, wenn ran Sell, 

tm Königewaffer auſgeloͤſet, mit Glas vernifchet und ya: | 
nach ia dem Dfencaleinirel.. — 
4. Kunlel Herritete ein Pulver su «ben der Abſicht, inden 
er das Gold aus dieſer Golutien durch einen alfatiige 

Liquor niederichlun. — | 
s. Gold darch Zinn aus Koͤnigkwaſſer niedergeſchlagen, web 

mit Glas in gebörtger Proportion geſchmelrt, faͤrbet ch 

mit einer ſchoͤnen Rubinfarbe. Siehe oben, ©. 641. 


BG. Eben die Farbe wird hervor gebracht, wenn men Geh 


mis einem großen Theile Zinn und 2 Bley gefickt, 

oder menn man es mit Spießglatkoͤnig, oder mt Zune 
durch Talciniren vermiſcht, and das Golodpulver, weiche 
man burch disfe Broceffe erhält, zum Glaſe hinzu that. 

7. Gold mit Queckſilber amalgamirt, und damit eine Zei 
lang gewaͤrmt, ann zu einem feinen Pulver gemeadt 
werben, wenn man das Queckfilber Davon abtreibr. Div 
ſes Dulver, zu Glas gefchmetit, färbt daſſelbe mit einem 
ſchoͤnen Roth. 


8, Goldblaͤttchen durch die elektriſche Kraft th die Dberfib 


che des Glaſes geſchmelzt, theilt demfelben cine rothe 
Farbe mit. = 


u . un .. Die 
F 


- 
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7 Dies ii paerſt ven D. Stantiiu Banreft, und hernach 
yeim öftern wiederhohlt worben. 

2. Das Bley) als dasjenige Metall, weiches dem 
BGaolde in der Dichtigkeit am nächften kommt, liefert ein 
Blas von der Farbe des Hyaeinthes, eines Edelſteines, 
‚ beifen unterſcheidendes Merkmahl dieſes if, daß er 

roth iſt mit einer Bermilchung von gelb, welches‘ diau 
Vrange oder Örangefarbe nennt, WW 
z. Bley, wenn es eiue geraume Zeit in einem ſtarfea Tiegel 

. und «inet ſehr heftigen Hitze im Fluß gehalten worden, 
wird su — Safe, weiches die Farbe voterwaͤhaten 


eines Dal, 
». Dich, wenn es za Gkitfe gemacht, und mie Saud, 
oder & feineh Gewichtee fhmer, In einem bedeckten Sieg 
in einem ſtarken Feuer, 2 bie 3 Stunden lang, geſchenol⸗ 
\ ych iſt, vereinꝛgt ſich mit dam Sande in ein orangefarbir 
* Glaß, wie das votige. J J 
3. Bledgias vnd pda verſchtedenen Sqhriftſtelern ale eine 
uſammenfetzung angeführt, welche, ohne einigen andern 
Zuſatz, den Zyacinth nachzuahmen geſchickt fen. . 
3 . VGolb iſt die einzige farbe, wozu man das Sil⸗ 
der, als dasjenige Metail, weiches ven Bley an Dichte . - 
lgkeit a naͤchſten kommt, durch irgendeine Zubeteit⸗ 
ung dringen kann, fie den Glaſe mitzutheilen. 
9. GSuber, wenn es vafeintrt und eine Zeit Tara einem befti⸗ 
gen Fener aasgeſetzt worden, wird zum heit zw tinem 
gelben Glafe . —— 
a. Ehen diefe Farbe Mühe ſich auch dem Glaſe mitcheilen, 
wenn man die Oberflaͤche deſſelben mit einer Silberfolu⸗ 
ton Bench nnd es hernach gluͤhend Heiß machet. 
3. Wens Silber mie Schwefel calcinirt wird, fo cheilt es 
dem Glaſe ſehr bald eine geibe Farbe mir. 
4 Bean man ı Unze Silber ſorgfaͤnig reiniget, und hy. 
"init eidem geringen Zuſatze von Glas, Ting: SAunden im 
- .Wab erhält, finder man, daß das Glas, nachdem ed flE 
geworden, eine ſchoͤne gelbe Email anf der Oberflaͤche ded 
SGllbers gemacht hat, u 
3. Silberblätchen auf glühend Yeihed Glas gelegt, Farben 
daſſelbe gelb. De 
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Mean einige Schriftſteller ein cv blanee ober erisfüße 
arbe ne ‚weiche durch das Sihe mitgethellt werten, 

. fo. muß die I diefe geweſen ſeyn, daß das Silber, * | 

man fi bey ſolchen Proceſſen bedient bat, mit Kurfır A 
miſcht geweſen, welches gemeiniglich Ratt findet, wenn pH sick 
forgfaͤltig gereinigt iſt. | 
- Man marhet auch ein gelbes Glas durch cafcinirt | 
Sachen vom Spießglafe. Wert man 2 oder 3 Mahl 
mehr Bleykalk mit bloßen Kiefeffteinen —** ſo 
wird ein ſehr ſchoͤnes aus dem Gelben ein wenis ins 

"\ @&rüne fpielende Glas. 

| 


4. Bern iſt die einzige Farbe, welche das Kupfer 
2 vn Metall, das dem Silber an Dichtigkeit am näd) 
. fen kommt, dem Glafe mittheilt, wenn es Damit im 
* einer binlänglichen Hige, ohne einigen andern Zuſah, 
J HH wird, Daher, 
. Wenn man Kryſtallglat in einem kupfernen Morſer m 
| öft, und es hernach 3 wird ed grün, 
3. Kupfer allein in einem Dfen caleinirt, 
3. Ein mit ee ee en Taten’ baeici⸗ 
x: "4,.:&chuppen von giäßend be @ 
2 md mit Glat vermiſcht, t, theilen demſelben, auf einen 
Edit, eine grüne Zarb e ni. 

& A gleichgältig, auf was für Art das Aupfer zubereitet 
wird, um das Glas grün zu färben, wenn es nur, obac eisi 
gen andern Zufag, einem binlänglichen Grade der Hitze an 
geſetzt if. Wird ben der —X eine gute Portien Galı 
..  Binsu gefüget, ſo h bringt dieſes das Glas der blauen Farbe, * 

Der naͤchſten in der Ordnung, naͤher, weil es die Miſchung ven 
Dännet, und folglich deren ſpecifiſche Schwere verringert. Die 
. ſes aber geichieht nur alddenn, wenn das Heuer gemäßtgt if; 

denn in einem größern Grade der Hitze werden die überfiäffigen | 
, „Salze ausgetrieben. | 
5.7 Menn man dem Kupferkalke einige Gren Ef 

- Saffran zuſetzt, fo wird die fchönfle aus dem Gruͤnen 

ins Beibe fpielende Farbe hervorgebracht. 
.5.. Da das Eiſen unter allen Metalien das unvell 

:" Posiumenfte iſt ſo kann es durch verfchiedene Wege cab 

ciniret oder zu einem bleichrochen Erocue, der dem Ro⸗ 


7% fie 
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. 
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Pe ganz Ahnlich ift, welcher eweficht, wenn es durch 

* Die ſcharfe Säure in der Luft angefreffen wird, gemacht 
werden. In diefem Zuſtande erfordert es einen be 
trächtlichen Grab der Hitze, wenn es aufgeloͤſet und 
mit dem Slaſe vereiniget werden fol. So tange, bıs 
diefe Hitze Daran gebrachr wird, behält es feine bleſch⸗ 
rothe Farbe; wenn man die Sie vermehrt, gebt es 
durch die. Mittelfarben, bis es endlich zu feiner beſtuͤn⸗ 
digen Farbe, welche die blaue ift, kommt; und Dieses 
kommt in eben dem Grade der Hige zu Stande, in 
weicher wir die andern Metalle betrachtet haben, naͤhm⸗ 
li), in der größten Hitze, welche das Glas ertragen 
kann, ohne alle moͤgliche Farbe zu verlieren. Das 
Gruͤn, womit das Glas, welches man zu Flaſchen und 
chemiſchen Gefaͤßen gebraucht, gefaͤrbet wird, wird 
durch das Eiſen hervorgebracht, weiches in der Aſche 
von Pflanzen und in dem Sande, woraus das Glas 
verfertigt wird, enthalten iſt. Wenn die Häfen, wor ⸗ 
in dieſe Materie geſchmelzt worden iſt, beynahe ausge⸗ 
leert ſind, iſt das Glas, welches an dem Boden bleibt, 
. allemahl blau, weil es am laͤngſten dem Feuer ausge⸗ 
ſetzt bleibt, und einen ſo kleinen Theil:ausmacht, daß 
das Feuer eine größere Wirkung darauf har. Eben 
dieſe Farbe bekommt die ganze Maſſe, wenn zu viel 
Sand, im Verhoͤltniß gegen die Afche, genommen 
: werben ift; denn in biefem Kalle. müflen die. Arbeiter,‘ 
veil die DRaterialien zu ſchwer zu ſchmelzen find, eine 
* Rärkere und anbaltendere Hitze dabeyanbringen. Mach 
Henkel s Anmweifung wird ein ſchoͤnes blaues Glas her⸗ 
vor gebracht, wenn man Eiſen mit der Materie, wor⸗ 
aus das reinſte Glas verfertiget wird, vermiſchet and 
in ein ſtarkes Feuer bringe, Lehmann erhielt eben 

Diefe Berbe aus Schmirgel, einer Art von Eiſenocher 
ober Eiſenſtein, welchen er mit einer Erde, die füch zu 
Glas machen läßt, vermiſchte. Bon einem mit Zinn- 
opel, einem iſenhaltigen totben Gueiß, zu erhalten⸗ 
| 83 u. : Den 


® 
x 


7 er 


"den daͤulichen Öltefe, f. Th. X. ©. 563. Bat 

- ; wähnt einer himmelblauen Farbe, die er dem Sal 
. durch boͤhmiſche Granaten, worin befannter Maßen 
Eiſen enthalten iſt, mitgerbeile habe. Kurj, das Ei 
ſen iſt dag einzige Metall, welches ohne einigen Zufal 





der Materie des Glaſes eine blaue Farbe mittheilt 


wmiſchet. 


el 
. Man färbet auch durch Die Schmalte, Zaffen, 
oder den vorher geröfteten Kobalt ſeibſt, blau, wenn 
son mit 2- Lingen Ölas, 3 ader 4 Gran davon wer 
zug aus Sr, Brof. Bmelin, i ulanz der: Br 
—* EN it in Sorte 38 57 vorze⸗ 
beſenen Bemerkungen über die blaue Farbe der Gidſer vad bet 


zlagartigen Materien, Die in alten Deutmählern vorkommen f. 


im 42 St. der Goͤtt. Am. v, gel. S: a. d. I. 1779 & 57 
— 140 + re , . 
6. Es gibt eine dttung Schwärze, meiche unter ger 


wiſſen Umſtaͤnden von der bloßen Concentration ande 
rer Farben entſteht. So ſehen z. E. viele Pftanjen 
Safte und Infuſionen, nachdem man dieſelben zu der 
Dicke eines Extractes has abrauchen laſſen, fi 


2 m8, ungeashter.ihre noruriche Barbe gelb, bh 


aber blau iſt; und wenn man bergfeichen ſchoat 

— duͤnn — oder mit —*85 
ommen in denſelben Die urſpruͤnglichen en 

Saͤfte wieder zum Borfibein. as gieichartiärt 


: .fiheine bey dem Glaje und dem Schmelzwerke ſtatt ja 


haben. Schmalte eder Zaffera, welche glasartigen 


-  Röepern in einer gewiffen Propertion eine blaue Garde 


miittheilen, machen diefelben ſchwarz, wenn man ft 
in einer ſtaͤrkern Quantitaͤt beymiſchet. Der Braun 


Stein (Magneſia) macht bey e.ner geringen Quant 


das Glas purpurfarbig, bey einer größern sr | 


ſchwarz. Zubereitungen von Eifen, als: 
. van. d. gl, Deren Farbe in dem Glaſe in ihrem Mt 
duͤnnten Zuftande zuweilen gelb, manchmahl gruͤnich 


oder blaͤulich iR, werden allegeit dunkelbraun sr 
ſchwarz, wenn man ſe in grober Menge wisdem bh 


N 





2— 


xſamuten — Safer Fon es, daß · viele eifen- 
ſchuͤſſige Erden und Steine, wie⸗z. E. Die gefaͤrbten 
Thonarten, werfchiedeng chiefer 26. in ein. ſchwar 

Gias zuſammen fließen. Die ſolchergeſtalt verfer ige 
wen ſchwarzen Glaͤſer oder mailen, baben mit den jn⸗ 
ſoiſſirton Pflanzenfäften biefes-germsin, Daß fie, unges 
achtet ihrer bunfelfchwargen. Farbe in, Maſſen von mite 

- wimäßigee. Dicke, wenn man biefelben.Dünmausbreftet, 
allezeit enmas:von ihrer urſpruͤnglichen Farbe verrathen, 
oder etwas von am berjenigen befondern Gopielyug. zeigen, 
welche der · farbenden Materie eigen iR, wenn man dies 
ee is * Stuͤcke zertheilet. —— | 
war, erhält man. ben. von zwo oder . 

mehrorn der vprermähnsen ——— Watðri⸗ 
m. Aun ſtatt ſich des ungefaͤrbten Glafes oder der rhei⸗ 
hen ˖ Email: zur Grundlage zu bedienen, iſt es vortheil⸗ 
haft, Brufüde Sgefiiedenen Sa en, oder auch 
 Kampafitignen, ehe 6 bep | den Vexrſuchen, um andere, 
Farben ·zu bereiten, mißkingen find, zu nehmen. 

Das gemeine. ſchwarze Glas, woraus man Korallen 
ee u. d. gl. verfertiget, wird p biof mit Braun⸗ 
ein gefürbet;. Daher kommt es, daß dafielbe, zu Pulver zer» 

ge⸗ 








Außen, cin purpurrothes, aber unangenchmes, 

— Daß Br ig und Glas mit niche-geringsm Nach⸗ 
druck auf einander wirken, if. ans dem. Aarfen Aufbraufen, 

welches entficht, wenn man beyde zuſammen fchmeljet, zu Km 

kn. ı heil Braunſtein If bins, bennahe 20 SH en 
as eine ſchwarze Farbe: mitzutheilen. 


"Die Schwelzarbeiter oder Enaitierer haben ein ſchwaͤrze⸗ 
tes Glas ennöthen als dasjenige If, welches man mit blo⸗ 
Brannfein hervor bringt. Sie bedienen. fich daher einen 
hung: von Braunfria, nad Hammerſchlag. 
Diele Jagredienzien faun man in Bleichen heilen water ein⸗ 
ander mengen, und einen Theil von dieſer Miſcheng mit 15 bit 
» 80 Thellen der Baſis der Schmelsgläfer verſehen. 

sewi 6 voyRER chymifche Abl andl. und Verfuche, zus 

förder. der zn F * ans dem Engl. uͤberſ. ı Ch. = © 27 


1767, 8. 8. 22 
LE 77 
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: y.mitchfarbigẽs, weißes anduthſichtiger Bine 
machet man durch Zinn, wenn man dem Glasgemen 


. ge den fünften Theil Zinnkalt zuſetzt, dem man, meh⸗ 


rerer Fluͤſſigkeit halber, eben ſo viel Bleykalk und ı 
Gran geroͤſteten Braunſtein beyfuͤget. Es wird and 
elne ſchoͤne halb undurchfichtige Milchfarbe darch Kuo 
"chen hervorgebracht, die bis jur Weiße cafcinirt,-u 
“ einem zarten Mehle gerieben, und dem Blasgemenge 


. Yzugefeßt worden find. Man kann auch etwas Balpe. 


"ter himu fügen.’ | 
“Bor furzem hat der Graf Mourour, in Jtallen, 
durch viele Verſuche bewieſen, Daß jede Sarbe der 
Pflansentheite auch in Das Glas übergebe. Die 
Aſfche vorher Blumen mit reinem Kiefel und Wein 
Steinſalz zufammen gefchnelst, gibt, feiner Verſicher⸗ 
"ung nad, ein rotbes las, fo wie Afche blauer Bin: 
“ men, ein blaues. : Am meiſten fcheinen die Früchte 
mit den Körnern, naͤchſt diefen die Blumen, und nächft 
ihnen die Wurzeln, das Glas ju farben. | 


g. Kune Nachricht von den metallifchen. Glaͤſern und ber Vitrifieation 


des Goldes in Amauſen, von einem Liebhaber der chymiſcher 
Grundmiſchung.  Lpf. 1767, 8.38. 
"Ts An extradt of a leiter, lately written by Mr. S. Coleprefe, from 
: Leyden, about rhe making of counterfeited Opal and the recow- 
.n sy of che art of making Reü -glafs, ſt. im 3 B. der Philof. Trayr 
ad. for tbe year 1668, No. 38, &. 743, f. 
" rang. überf. Extrait du Journal d’Angleterre, touchant I 
maniere de contrefaire POpale, PAmecthyſte & le Saphin, 
' - fs im Journ. A. Scao. du 26 Nov. 1668, ©. 447, f. 
Jo. Andre. Crämers Anfangsgeünde der Probiertanf, 
„Xp. 1766, gr. 8. ©. 672, 198. . 
“ı. Eduard Delaval Brief au den Grafen von Mortom, weldtt 
i Verfuche und Bemerkungen über die Vergleichung wiſchen der 
1: . Pecifiſchen Schwere ber unterfchiedenen Metalle und ihre Sarı 
.." den, wenn fie mit Glas vereinigt find, ſowohl als dieieniam, 
die fie Durch ihre andern Bubereitungen anuchuse, emthält, aus 


—X 
LI zur u 


"30.,:dem 55 B. der Philof. Tranf. 7265, überf. $. im 11-8. di 
2: neuen Zanb. Magaz. ©. 444 — 480. De 


L’art de faıre les criftaux color&s imitans les pierres pr&cieufes, pet 
Mr. FPoutanicu. A Par. 1778, 3. 2 und ein bafb.- zu j 
St. der Zugabe zu den Gött. ael. Ang. v. J. 1779, ©. 239 I. 

D. Weismann Sen. Anmerkung von ber blauen und rother 
Farbe aus dem Eifen, ingl. von Aubinglafe, ft, im 3 Gk det 
Fraͤnk. Samml. Nuͤrub. 1755, 8. ©. 201 — 205. Von 

=>; 


en Bi 643 
Be. Binemablen, folgt.anten ein beſenderer 
. Artikel. | 


Mas das Dergolden des Glaſes betrifft, fo hat 

. bie, berühmteften Trinfgläfer mit vergoldeten Rändern 
in Deutidyland ebemahls die Glashuͤtte bey Potsdam 
geliefert. Man läßt gepülnertes Mefling in einem 
6 fiee über gelindem Koplenfeuer weich wer⸗ 
" den, daß es einem Firniß gleiche, beſtreicht mit Diefer 
Maſſe das Glas, läßt es einige Stunden fang halb 
trocken werden, belegt es mit feinem Blattgolde, und 
‚ läßt es uͤber Koblen nach und nad) trocfnen. Soll es 

. ‚poliert. werben, fo. reibet man Leinöhl, Kreide und 
Mennig auf den Meibefteine, beſtreicht das Glas das 


mit, laͤßt es ganz langfam trocknen, und poliere-die 


Vergoldung. Man fans auch Leinoͤhl mit etlichen 
Tropfen Firniß und einwenig Maſtix, nedft etwas mehr 
Bleyweiß dazu nehmen, und damit auf das Glas, wel⸗ 
ches vorher mit ungeloͤſchtem Kalk und Bleyweiß wohl 
abgerieben worden, ſchreiben und es vergolden. Dies 

ſes ift Rumlel's Methode. Sol die Bold: und Sil⸗ 
berſchrift im Waſſer Halten, fo. veibet man zuvoͤrderſt 

. dus Glas mit ungelöfchtem Kalf und Bleyweiß ab, rei⸗ 

bet alsdenn mit Leinöhl und einigen Tropfen Flaren Fir⸗ 
, ni, Zinnober, Bleymeiß und geſchwaͤmmtes Blehglas, . 
von jedem gleich viel, unter einander, fehreibt damit, 

„ vergoldet oder verfilbert es, und wifche das nicht feft- _ 
ſtzeade Gold fanft. mit Baumwolle ab, wie fonft bey 
: dem DBergelben des Holzes gewoͤhnlich ift. ill man 
. ‚die Bergoung auf das Glas anfihmelzen, fo läßt man - 

Boxer in Walter zergeben, beftreicht das Glas damit, 

“ vergoldet es, füllet es mit Salz, und feßt es auf ein 
Eifen in gehörige Hise, fo fehmilzt das Gold an. 
...8.%. Zofmanss Anleit. zur Chemie fir Künftler und Fa⸗ 
brikanten, ate Aufi. Gotha und Kangenf. 1779, 8. ©. 216. 

Man verfertigt auch in England auf dem Rande vergoldete 

Trinkglaͤſer, weiche eine 8 Daucehafte Bergold ang biben, 
on 5 | | a 


x 


60. Glas 


alk dlejenigen, welche ans ben deutſchen iaihätten fomımcn. 
Bon den dasa gebräuchlichen Firniß macht der Terpentbinigtris 
tus einen Theil aus. Nach Hrn. Ziegle’cd Veiſuchten, 4 

» Den beſte Firniß biergn folgender. Auserleſener, dur 

‚ „und gepuͤlverter Bernſteia, wird in einem meffingenen Gefif, 
welches auf dem Dedel mit einer Klappe verſehen iR, 

viel abgefortenem Dchl gelocht, als erfordert wird, denfelbes 

ı genau zu bedecken. Gemeinialich iR der Beraftein nad 5 bis 6 

tnuden völlig aufgelöfet. Dieſe Solution verbännet man mit vier 

„ oder fünf Mahl fo viel Zerpenthingeift, und läßt es else San 

ßehen, bis fih ale Unreinigkeiten gu Boden geſetzt ha 

‚ Damit der Firniß deſto leichter trocken werde, und eine mehrere 
Seftigfeit erlange, muß man deufelben mit ein wenig Blegweil, 

oder lieber mit einer Bermifchung von Bleyweiß wand Dieneig, 
gufamnien reiben. Man muß ip nur fehr dann auf bad Sie 

» auftragen, and das Gold licher of auf Die angeſtrichene Sch 

andlaſen, damit es binlänglich aullebe, als e« wit Daum 

niederdruͤcken. Die Glaͤſer kann man im einen warmen, DE 

Staube reinen, Ort bringen, bis der Firniß völlig erharict ih, 

und heruach das Gold planieren, fo, daß man ein glattes Pa 
vier swifchen das Gold und den ahn oder den Bekieflehl | 

lege. Diefe Vergoldung IM dauerhaft, und bat eimen ihn | 

Slam ; und da die zaͤheſſen Firniſſe natkrlicher Weiſe den Ber: | 


. möge diefer Eigenfchaft, als einer der beften gu betrachten | 











bier feinen Schmarm von Haudlangern, fondern dt 
+ Blasblafer allein verrichtet alles, und auch mehren⸗ 
theils ohne den Blaſebolg, nur wis einem De 

uñ 


d 
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- den von Olafe. Umnd benrioch afühen Hier die Meinen 


Stasflumpen eben ſowohl, als in den Haͤfen der Glas⸗ 
Schmelzer. Bein Achem und eine fleine Zange bil« 


den Kugeln, cartefianifche Teufelchen von Email de. 
. 0 jiehe weite gewoͤlbte Flaſchen in eine Pleine dicke Ku⸗ 
. gel zuſammen, oder blaͤſet dicke Kugeln bis zur Düne 


eines Papiers, oder bis zum Zerfpringen aus einan⸗ 
der; alles, nachdem er den Athem anwendet. Er 
ſpinnt fo gar von dem zerbrechlichen Glaſe eine biegfa« 


"me. jitternde Seide, Haare zu Glasperruͤcken, und Zäden 


zu Seberbüfchen. Du u 
Die Materialien zu.folcher Arbeit beftehen aus 
langen, dicken oder binnen, vollen oder Hohl geblajenen 


. Ribechen von weißen Kryſtallglaſe, welche man ſich 


auf der Hütte beſtellt. Einige darımter find dünne 


Hagrroͤhrchen, andere fo dick und dicker, als der Kiel 
der 


eibfedern. Man blaͤſet dieſe hohle Glasroͤh⸗ 


de man. fie nicht in ben Screck· oder Rühfofen bringe, 


weil fie fonft von der Lampe in Stuͤcke yerfpringen, 
AIußer diefens verblaͤſt man noch eine Menge duͤnner 
: Emailflängechm von rocher, grüner, gelber, ſchwarzernc. 
Sarbe, alle maſſio, indem biefe die leichtflüffigite Are 


von Blafe find, und entweder. bunte Feberbüfche, uber 


fesbige. Puppen geben. Man kauft fie von ebig - 


Handıueife ein, und fie find bie frinfte Art von Email, 





Doſen ob 28 ſich gteich ebene 


falle verblaſen Läße, 


Der Tifch, auf weichem dieſe feine Handarbeiten 
des Glasblaſens geſchehen, het unten fid) zwiſchen Dem 
Sußgeftelle einen ledernen Blafebalg non 2 Kammern 
der Böden, mit. Bentilen, um ohnunterbrochen 


: ba.hingegen bas gemeine Schmeizglas, womit man bie  - 
überpiept, nur grob Hi, 


for zu blaſen, weil Glas fogleidy Falt wird, wenn man 


ſich wie dem Blaſen yur einen Augenblick verfpäcet, 
| oder 


2 . Sat. 


ober abſeht. Ofen iſt der Blaſebalg mie F 
Ans dem Blafebalge geht ein Si 


ſchwert. 
eine blecherne Roͤhre hohl und gewunden, ade es 


„ ber Raum unter dem Tifchbfatte verlange; fie durch⸗ 


bohrt im Auffeigen das Tiſchblatt; und am ihr Eude, 
. wo fie aus dem Tifche heraus gebt, ift ein aläfernes, 


. winfelig gebogenes, ſehr frißig zuiaufendes 


er deſſen Spitze ein volllonmmen, rundes, haarfeines 
elchen haben muß, angefictet. Es kann biefes 


Pr en auch. von Eifen, Meffing, oder Kupfer, wie 


ein gemeines Loͤthroͤhrchen der Goldſchmiede, ſeyn; am 
iebften blaͤſet man es von Glaſe, nur, Weil man 


es gegen feine Spige enge genug, ſondern auch, weil 


iman Das Loch recht rund haben kann. Es iſt en 


‚ weil der Wind aus dem weiten Blaſebalge indie. a. 
maͤhlich duͤnnere Blechroͤhre, und zulegt durch das fei⸗ 


ne Loͤchelchen des Blaſerohres mit einem deſto ſtaͤrkern 


Drucke durchgehen muß, um die Flamme der Lampe 


‚auf die Seite zu werfen, und deren Gewalt in sineein- 
zige Spige zu concentriren. .. Diefe gebogene Flaume 


ben nun in einer Minute eine € 


Wirkung, als em es. großes Schnmrchzſeuer 


—5— in einer Stunde zu verrichten vermoͤgend iſt. Um 
Dielen | 


Blafebalg zu regieren, . gebt vom aberfien Bo 


„wen ein krummes Kol herab, und von biefem ein Scrick 


zum Tritte. Man bar alfo nichts weiter gu als - 
vor dem Tifche zu fißen, ober zu ſtehen, — 


einem Fuße zu treten, und ein Stuͤck Glas an DieGpife 


®e 
4 
. 


ber ſchiefgewehten Flamme der Lampe pa haͤlten. Im 
—* gluͤht die kleine Glasmaſſe roth, und fie. 


ſchmilzt im folgenden Augenblicke. Lieber den Tilhe 


:.pflagt man einen weiten Trichter von Blech an ber Date 
. aufzuhängen, um dadurch ben. Dampf der Luumpe. aus 
der Stube durch. ein Fenſter ober durch einen Kamin 


n ebyufügren. 


⸗ 
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ı "le fampe iſt von verziumem Bleche, und ſieht fo | 
aus, wie fein Pp bey ig. 980 2) abgebider fl. Sie ı: | 
enthäte ungefähr 4 Pfund Oehl. Docht wird- | 
von einer Zunge p getragen, bie einer Rinne gleiche, | 
.. weiche mit bein einen Ende an den Boden ber Lampe 
angeloͤrhet iſt, und in fühiefer Richtung bis an den 
Rand aufwärts geht. Der Doche wird von dem 
. Güde q bedeckt, weiches in einem Gewinde beweglich 
it, und auf die Zunge niedergeflappet werden kann. " 
Außer Diefen Bequemlichkeiten läßt man auch den Über + 
Theit der Lampe fo machen, daß er ganz abgehoben 
erben kann, welches bequem iſt, wenn fie gereiniget. 
wverden ſoll. Da die Lampe allemahl voll feyn muß, 
unb leicht etwas Debl auf den Tiſch gerathen koͤnnte, fa 
ſetze man fie, dieſe Unreinlichkeit zu vermeiden, in den 
Kaſten S, worin 3 Knoͤpfchen angeloͤthet ſind, damit 
fne nicht ganz auf dem Boden ſtehe. Man nimmt dir 
m, Daumens dicken, Docht von geſponnenen baum- 
wollenen Faden, die weder zu ſtark noch zu fein ſind; 
ſchneidet 4 bis 5 Zoll davon ab, und ſteckt dieſes Stuͤck 
in die Zunge p. fo daß nur das eine Ende heraus ſtehe. 
Man Flappt das Stuͤck q niedet, und füller die Lampe 
durch das Loch x, deſſen Deckel fich durch Herumſchie⸗ 
ben öffnet, mit Baumöhf an. Hierauf zünder man 
den Docht an, und läße ihn einige Augenblide 
brennen, ehe man den Blafebalg daranf wirken laͤßt. 
Man putzt den Docht rings herum mit einerSchere,fo daß 
feine Schnuppe mehr daran zu ſehen iſt. Hierauf ſtellt 
man die Lampe an Die Spitze des Blaſeroͤhrchens; man 
theilt den Docht mit der Schere ein wenig in 2 Theile, 
damit der Wind in die Mitte gehe. Endlich ſetzt man 
: fi ein ‚wenig hoch vor den Tiſch, umd tritt auf den 
Tritt, mi den Blaſebalg in Bewegung zu fegen, fo. 
wird ſich Die Flamme in einer fchiefen Richtung verlaͤn⸗ 
gen; und dieſe ſchmelzt — ‚ was fie mit ihrer 
Spite ser. ihrem Brennpuncte berührt: Glas, Bob, - 
. N . il⸗ 


\ 


\ 


Eiber u. f. f daß fo gar die Metalle welche man m 


.,”, „bein Gruͤbchen einer Kohle liegen hat, wie ein Waſſer 


t 


| Biden, büpfen, und in heile Kugeln zufammen Inh 


emeintglich iſt die Flamme 2 Zoll von dem 
am heitigftens Daher muß man auch das Stuck Glas, 
welches man fchmelzen will, in Diefer Entfernung hab 
‘ten und es laugſam umdrehen. Wenn man num an 


die Spige der Flamme eine hohle Gingröhre zc. Hält, 
und den Blafebalg beftändig fore tritt, ſo wird das 


der einen von ber Lampe entfernt, kann men haasf 


Glas Daft fogleich gluͤhend; es fließt das hohle Ende 
bald: zuſammen; man klopft es unter den Gluͤhen 
mit einem Haͤmmerchen vollends zu, macht ein fa gro» 
fes Stud diefer Rohre, als man zu der Kugel nach 
ihrer Dicke oder Dünne anzuwenden gedenft, 

und biäft alsdenn ſchnell durch das obere bet 
Glasroͤhre, welche man indeſſen mit den Fingern be 
fländig rings unı in der Flamme umdrehte, sum. bem Line 
tereheil bes. Glaſes überall gleichmäßig zu ermweichen. 
Das Blafen dehnt fogleich das glühende und zugefiopfte 
Glas in eine Kugel, fo groß oder klein, als man fie an 
den Thermometern, oder ſubtilen berimetifchen Probe 
Koͤlbchen haben will, 

Am kleine Bläfer, beren Mündung feinen Spiri⸗ 
tus durchlaflen foll, hermetiſch zu verfieggeln, erweicht 
man zuvoͤrderſt die Spige bes Halſes allmählich am bet 
Flamme; man bläft, oder läßt den Blaſebalg blaſen, 


: * dreht die Spige rund um, hält die Mündung des Gla⸗ 


fes niedrig, und drückt Diefe oft mit einer Heinen Zange 
zufammen, Auf diefe Art ſchmelzt man Die Glaſer 
vollfomnien zu. | Ze 
Wenn man das Ende einer-dichten Glasroͤhre vor 
der Lampe glühend macht, und mit dem Ende einer 
andern allmaͤhlich erhigten Glasroͤhre, beyde einander, 
ſo bald fie lüffig geworden find, berührt: ſo fehmelzen 
biefe Enden Sufammen ; und wenn ſich Die Hand mit 


eine 
lc 


\ 
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BGlasfaͤden ‚ziehen, "Die man über einen Haſpel · wirft; 
biefen dreht man ſchnell um, indeflen.die andere Parfon 

die Glasſtange immerfors in Die Flamme nachruͤckt, fo 
„seite fie der Hafpel aufnimmt. Dieſes ift Die Are des 


Glasſpinnens. And fo entſtehen die Federbuͤſche von 


SGlqs, oder allerley gefaͤrbter Email. Aus ſolchen Glas⸗ 


ganze Glasperruͤcken in Naturaliencabineten hin und 


aͤden laſſen ſich auch, erwaͤhnter Maßen, natuͤrlichen 
Haaren aͤhnliche Locken winden, wie man dergleichen 


Wou den Glarpirräiden, (. Den 3 Ch- der gefsäkharn Er 


ungen, &. 373 —27 


Die jegt befchriebene Art des Glasblaſens iſt befone 


ders ein Gefchäft der italiaͤniſchen Inſtrumentenblaͤſer. 
Diefe verfertigen von-gebogenen Glasroͤhren allerley 


phnfifalifche Werfzenge, fpringende Zafelbrunnen, 
Viaachtkugeln/ — 


e man neben dem Bette hat, um 
des Nachts nach der Taſchenuhr zu ſehen; man fuͤllet 


ſie mit deftillirtem Queckſilber; dieſes leuchtet, fo bald 
man die Nachtkngel ein wenig beweget; Lichtſchlangen, 
" sder Ffangenfärmig gebogene Gtasröhren, da man 


hin 


N 


t md wieder in der Röhre Berengerungen macht, 
durch weiche ſich das Queckfilber im Umdrehen des In⸗ 


ſtruments hindurdy arbeitet, und zugleich im Finftern . 
teuchret; Barometer, welche der Druck der äußern Luft 


Mm Bewegung feßt; Thermometer, welche die Kälte 


7 am Spiritus, oder and) mie Quedffilber, u. fi w. 


oder die Waͤrme der Luft, oder eines Ortes, angeben; 


fe füllen die Sahrenheitifchen Thermometer mit gefaͤrb⸗ 


Wenn man feine und zarte Arbeiten blafen will, 


* fügt man den DBlafebalg weg, und bläfer durch eine 


\ 


" gläferne, gebogene und fpigige Röhre, weiche fich miche 


weit von bem fpißigen Ende in eine Kugel erweitert, 


‘ worin fich bie wäfferigen Theile des Athems fartimein, 


toelche man von Zeit zu Zeit heraus blaͤſt. 


muß man, * abzuſehen in einsfortblafen, und burch 


die Naſe Athem hohfen; denn bie geriugfte Verzoͤger⸗ 


‚ung. 


.“.- 


} 
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ang läßt die Flamme aufwaͤrts ſteigen, und das Was 


- oder Metall erfalter indeffen. Mit dieſem oder. einem 
mieſſingenen Blaferöhrchen kann man Fleine Proben, 
von Metall auf einer Kohle, oder andere feuerfefte&u- 


chen, im Kleinen fchmelzen und unterfüchen. 
Eine Abbildung der zum Blasblafen bey der 
‚Lampe erforderlichen Berächfchaft, fiehe Fig. 980% 


17, der Tritt, den man mit Dem Fuße tritt: ar der Arm des 


J Blaſebalges. 3, der Blaſebalg mit doppelte 


Kamay. di 
aus dem Blafebalge herausgebende blecherne Röhre: 5, Bere 


: . fpisigeh Ende, wie es aus dem Tiſche hervor kommt. 6, die 


Lampe mit der umgeivehten Flamme, an deren Spige ein von 
gehaltenes Glas ſogleich alüht und fießt. 7, der Rauchman⸗ 


tel, der den Oehldampf durch eine Röhre und durch eine rw 


flerfcpeibe abführt., 8, ein glaͤſernes Blaſeroͤhrchen, aus fcepr 


: Sand, and ohne Blafebalg,. feine Glasarbeiten am Fichie zu 


blafen oder zu ſchmeljen, und feine etaliproben, füjlig ya 


machen. 


beiten brauche, und wenn die Arbeit nicht über einige 


. men Mafchine bedienen. 


Wenn man die Schmelzlampe nur zu Elsinen Nr. 


Biertelftunden dauert, fo kann man fich hierzu der don 
Hrn. Abt Nollet vorge chlagenen kleinen und beque⸗ 

ieſe Maſchine, welche 
Sig, 980 bꝛ abgebildet iſt, beſteht aus einer Lampe, 


die der in der vorher befchriebenen Zurüftung an Ge 


Kaſten biefer Fleinen Lampe hat unten eine Dille, . 
eines Fingers dick, und ungefähr 2 Zoll lang ift,. und 


ftale gleiche, ‚aber nur 2 oder 4 Loth Oehl tafe Det 


ſich in einer andern Röhre, 5 bis 6 Zoll lang, gebrähge 


“ 
4 
D 


> 


.. Dr m Er 
* 


hoch und niedrig ſchieben laͤßt. Dieſe letzte Roͤhre ſteht 


ſenkrecht in einer flachen Schuͤſſel von verzinntem Ble⸗ 


che, welche rings herum einen kleinen Rand hat. Ver⸗ 
"mistelft der Dille, ‘welche in diefe Röhre paßt, Fann - 


‚man. bie Lampe hoch und niedrig ftellen. An fast des 
‚Blafebalges wird die Flamme des angezündeten Doch⸗ 
tes hier durch eine gläferne oder metallene Windfugel 


verſtaͤrket. Diefe Kugel ſteht über einer Fleinen Laujpe 
. . .7 „ sa j 4 u mit 


u .4 . 
“> » 


ille, die 


— 
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mit Weingeiſte, anf dien Füßen, ‚bie einen flachen 


King halten, oder auch zwifchen zwey elaſtiſchen Ar- 
men, die fich mie zwo hohlen Roſen endigen, die Ku- 


gelzu halten. Der Schnabel dieſer Windfugel muß 


eine ſehr enge Oeffnung "haben, fo daß bie feine 
Ereduodel kaum hinein gehe. Man füller fie mie 
Branntwein, oder auch mie WBeingeifte, der halb mit 
Waſſer verfege worden, thut aber nicht mehr hinein, 
als dag nur der dritte Theil ihres Raumes angefüllee 
werde. Die Lampe mit Weingeifte, weiche man un- 


ter die Windkugel fege, muß nur einen fdywachen 


Docht haben, der aus 5 bis 6 duͤmen Faden Baum⸗ 
Wolle beſteht; und ihre Flamme. muß nur 3. oder 4 Fi» 
wien von dem Boden der Windkugel entfernt fen. 


Der Kaften von verzinntem Bleche, . worauf Diefes al⸗ 


les ftehe, kann aufeinem Kaften von Nußbaumbolze 
befeftiget werden, der eine Schublade hat, worin mar 
die zu dieſer Mafchine nörhigen Werkzeuge auf hebt. 


Eine andere Methode, feine Blasarbeiten obne Blaſe⸗ 


balg zu biafen, bat Jemand ˖bey einem, mit Wettergläfern 
herum ziehenden, Italiaͤner gefchen. Er hatte ein kugelfoͤrmi⸗ 
pet Fupfernes Können, deſſen Dede feſt zugeſchraubet werten 
te. An dieſer Maſchine war eine gebogene Dille, welche 
am aͤußerſten Ende fo ſpitzig war, daß man nur mit dem vor⸗ 
- derfien Ende einer Nadel binein kommen konute. Wolle er 
ann Glas fchmelsen, fo goß er die Hälfte ber Kanne vol Waſ⸗ 
6 F Fi u — —X serie der —5 
welche mit gkeit gegen die Flamme der Lampe ſchlug, 
den ſchoͤnften Blaſebalg. - ß 
m Grunde iſt dieſe Art, den Luftſtrohm zu erregen, eine 
Nachahmung der, in England und andern Ländern üblichen, 
and im XII Th. ©. 242, gg. erwähnten, großen Mafchinen, 
Wind vermittel des Feuers zu erregen. 
9 Et. des Wittenb. Wochenbl. v. 3. 1775, S. y2. 


Es wird unter den Gelehrten geſtritten, ob’ dag 


Glas fo weit gebracht werden könne, daß es das Ham⸗ 


. merſchlagen, ohne zu zerbrechen, gusſtehe, oder, ob es 
De. En XVUT 0 Tt weich 
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weich und zum Schlagen oder Saͤmmern ge⸗ 


O — 


ſchickt gemacht werden koͤnne, wie, nach des Si 
nius Zeugniß, zu des Claudius Tiberius Zeiten gefähe 
ben feyn foll. Einige verneinen, Anderebejahen ee. 
Zu diefem Streite haben folgende Worte des Bliniut, 
B. 36, €. 06 feiner Naturgefchichte,. Gelegenheit gegches: 
„Manfagt, daß unter dei Tiberins Megierung cine ſeich 


„Zubereitung des Glaſes ausgedacht worden, daf es bi 


„war, daß man aber die ganze Werkfiatt dazu aufgche 
„hätte, damit wicht bierdurch dem Erje, Silber, Golde iu 
„andern Metallen, etwas am Werthe entginge ; und dieſes Ge 
„recht ifi mehr gemein ald gewiß geweim“.. Aus einer few 
gewiſſen Befchreibung wollen Einige, die an dieſer ganıen &e 
ſchichte zweifeln, einen Grund zur Meraeinung, Andere aber 
einen Beweis zur Bejahung ziehen. Letztere be 


ad 
Durch die Kunft ber Chemiſten allerdings fo weit gebracht we 


8 wiederum ſehr greße Männer und berühmte Chemiflen, t 


ſochen. Unter andern aber redet davon Borrich, a. ang © 


den, und daraus erbelle,. daß die Chemie den altın Aimm 
vor dem Conſtantin nicht ganz undelannt geweſen fry, Wk 
Borrichius, in differt. de ortu & progreflu chemie, P: 3 
onführt. Denn Caſſius, D.57, Johann GSarisburi 
enfis, Polycrat, Lib, 4, C. 5, und Iſidor —— 


Plinius Erzählung, nur auf eine etwas unterfchlede.e 


Defonders aber beſchreibt Petronius, in feinem Catpe. 
eben dafjelbe mit einigen hinzugeſetzten Umſtaͤnben. dein, cm 
er den Honoratus Faber, Phyf. Lib. II, propef. 6% 
zum. 3, ſetzt ſich befonders der Engländer Chriſto ph Mr 
rette dagegen , und entfcheidet die Sache furz und grürt 
Anßer des Plinius Zengniß wider die Wahrheit diefer 
che, führt Merrette au einen Beweis dawider, aus ba 
geringen Zn leeung der Salge und des Sander, alt di 
Stofje zu dem Glaſe und deren Siguren, die na drr‘ 
beitung durch die Gewalt des Feuers cutfichen, ſich nur m P 
ten berühren, und Daber Feine Biegſamkeit annekmen, nit 
auch Bein Zichen und Schlagen geſſatten. Dingegen bei 
















bavius, Goclenius, Valenftsı. nach angefekten &o 


€. 113, am deutlichſten. | 
Wenn id) die Trage, nach meiner geringen Eim 
ſicht, enefcheiden foll, foNft unter der Biegſambeit oder 
elaſtiſchen Kraft Rs Glaͤſes, und unter a 
j rn. enbeit, 





ar 


fenheit/ fich ziehen und haͤmmern zu laſſen/ ein Un⸗ 


terſchied zu machen. An jener wird niemand zweifeln, 


der das Glas, wenn es wie eine Blaſe aufgeblaſen und 
ganz dünn iſt, mit Waſſer angefuͤllt und mir dein Fin⸗ 


ger gerieben hatz mohin andy zu: rechnen ft, was 


Merrette anfühet, daß er Köhren von ı2 und mehr 


Schuhen gehabt, bie zu: Verſuchen mit dem Queckſil⸗ 
ber beſtimmt geweſen; und ſich, wenn fie mir Queck. 


fiber angefüllt waren, fehr merklich biegen ließen. 


Was aber die Beſchaffenheit, fich sieben und fbfagen u 


zu laffen, betrifft: fo iſt wahrſcheinlich, daß fie aller, 
bings vermittelt der Kunſt Der Cheinie erhalten werden 


Fönne. Das merallifehe las, wie das Benglas, 


(von weicher Are nach Borrich’s und Morhof's Zeug 
‚niffe, aud) das Glas bey dem Miniug gervefen,) laͤße 
ſich durch den Hammer bearbeiten ; davon ift aber niche 
die Rebe, ſondern es wird nur gefragt, ob dasjenige 


BSlas, "welches man insgemein in Glashuͤtten verfefti. 


get, fo weit gebracht werden koͤnne? Und diefeg kann, 
wie man behauptet, allerdings geſchehen, aber ur 
durch eine Kunſt, weiche ſehr wenigen Chemiften Bes 
kannt iſt. Die Gründe für diefe Meinung find, theifs, 
wreil den eine Theil der Materialien des Glaſes, pas 

Salz, zum Ziehen und Schlagen geſchickt gemacht wer- 

ten kann, welches durch Borrich’s Scharffinnigfeie 


-unden worden; cheils, die wunderbare Kraft besge- - 


deinen Elixiers, welches dem Glaſe, wenn man es 


damit vermiſchet, dieſe Eigenſchaft mittheilen ſoll. 


iſt Hiaͤrne an die Hand, welcher Srn, Warobergh 
‚entbecke hat, daß er vormahls wegen eben diefer Sa⸗ 
den Hrn. de la Motte zu Orleans, Aufſeher der 
Slashuͤtten umd aller Spiegelfabrifen des ganzen Lan⸗ 
bes, gefraget, und zur Antwort erhalten Babe: dag 


Den flärfften Grund aber gibe der berühmre Arzt und 


Glas koͤnne zwar zum Ziehen und Schlagen gefchicke . 


gemacht werden, aber mic dem Unterfchiede, daß es, 
W XTt2 Wegen 
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ante 








megen der Lage der Smifchenöffuenigen, di 
rade geweſen, jet aber ſchief wären, nicht mehr durch 
ſichtig bliebe. Und obgleich Merrette ſagt, Daß nichıs 
. las zu nennen ſey, was nicht durchſichtig wäre, ⸗ 
irret er doch hierin fehr. ‚Denn, gleichwie nicht alles, 
was durchfichtig ift, Glas iſt: alfo kann man ad 
nicht ſagen, daß alles, was ‘undurchficheig Hi, Ida 
Glas wäre. And da die. undurchfichtigen Eoftbaren 
Steine, welche die. Glasmacher zur Nachahmung de 
natürlichen Edelſteine verfertigen, mit Recht Glas hei 
fen: was follte denn hindern, daß nicht auch dieſes, wen 
gleich die Durchfichtigfeie. fehle, Glas genannt werte? 
Treue Invention, das Glat weich und beugend zu machen, . ia 
17 Ber. der Breol. Samml. Aug. 1723, Cl. 5, An. 2 
Moch eine andere, niche weniger kuͤnſtliche Erfed- 
ung, meldet Sandrart,, im 2 Ih, feiner tewtfchen 
Mahlerafademie, B. 3, C. 24, und DBagenfei, u 
Commentrat. de ciuitate Norimberge, ©. 154, m 
einem gewiſſen Nürnberger, welcher ein ſolches Con 
tofiv erfunden hat, womit ev das haͤrteſte Aryſtall 
. Glas dermaßen habe erweichen Eden, daß e⸗ 
ſich wie andere Metalle babe den laſſen. Di 
DBefchreibung eines Aetzwaſſers, womit man we: 
fhiedene Siguren, Wapen und Landfchaften in Blat 
aͤtzen Bann, - findet man in meinem XI Th. ©. 678 
Wie auf Blas zu fchreiben, fiehe den Arıikd 
Glos : Schrift. | 


Ich gedenfe noch mit wenigem einiger Migen 
fchaften Des Glaſes, bey deren nähern Erftärug | 
mid) aber nicht aufhalten werde, weil es eigentlich zut 
Naturlehre gehört. . | | 

Daß das Glas, feiner Sproͤdigkeit und Zerbrech 
lichfeie ungeadytet, einen merflichen Grad .der Fein 
Kraft oder Elajticität befige, beweiſen die Erfcheinung 
en mit dem fo genannten Schallglafe., 3 | 

Ä #0, 
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: Glas, gleicht einer Flaſche, deren Grundfläche Jirfel- 
rund iſt. Der Baud) nimmt ſchnell ab, und ift felten 
über 3 Zoll hoch; er ift beynahe einem gefchwinde ab⸗ 
nehmenden Kegel ähnlich. Auf dem Bauche ſteht 
ein langer, dicker, doc) enger Hals. Dee Boden iſt 
“ im Durchmeffer wenigſtens von 3 Schuh, überaus 
“ dünn, und entweder etwas hahl, oder erhaben. Auf 
letztern Umſtand muß man bey dem Gebrauche des 
Schallglaſes wohl Acht haben; der Erfolg aber ft bey 
benden Arten eineriey. Hat das Glas einen erhabenen 
Boden, fo fauger man mis dem Munde an dem Salfe 
der Slafche; da fic) denn der Boden mit einem una . 
enehm klingenden Tone ciawrts bieget, und bey ten  - 
Nachlaſſen des Saugens wieder erhaben wird. Iſt hin- 
gegen die Grundfläche hohl, fo wird in den Blafchen- 
Hals geblafen; moranf fich fogleicd) der Boden, mit 


: . eben dergleichen Tone, auswärts begibt, und, wenn 


man mit dem Einblaſen nachlaͤßt, wieder in feine erfte 
Höhle zurück finfe. Man muß aber weder zu flarf fans 
gen, noch einblafen,, weil fonft der Boden bricht; .- 
euch muß man mic Blafen und Saugen nicht lange an⸗ 
bitten. Würde man gar die Unvorfichtigfeit begehen, 
und in die Flaſche mit erhabenem Boden blafen, oder 
an dem Halſe derjenigen, die eine vertiefte Grundfläche 
Bet faugen: fo würde mart, an flatt eines angenehmen 
erfuches , die Zerbrechlichfeit des Glaſes bedau⸗ 
en. Zu mehrerer Borfichtigfeit muß man den Ver - 
ſuch an der Slafche mie dem erhabenen Boden nie an⸗ 
ders anftellen, als mit einer Leinwand, welche man 
uͤber die Deffnnng des Glaſes leger, mweil fonft bey dem 
Saugen die Grundfläche zerfpringen, Glasſtuͤckchen in 
den Mund oder Hals getrieben werden, und gefahrlis 
he Folgen entſtehen Eönnten. 
Man kam durdy einen gewiflen, in ein - 
Glas gefhrienen, und nah dem Rlange des 
Blafes modiflcisten Ton und Schall endlich daffelbe - 
| Te gar 
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‚dar jerfprengen. Hr. v. uffenbach erzählt, im 2. 
+ Reifen, ©. 240, daß er in England, ın Douchftreer, 
. einen Schottländer, Rahmens Eherboarn, Gläler eutme 
ſchreyen gefehen habe, Dieler Maun ließ ſich verfchiehene Wi 
Stängelgläfer, die am dicken Knopfe meifiene fingersdid, u | 
bon dem flärffien Kroftalglafe waren, herbey bringen, wor 
ter er Diejenigen ausfuchte, melche einen reinen Ton hatten 
Er probierte fie, indem er mit den Fingern dagegen Kor | 
- Um den rechten. Tom des Glaſesß zu finden, ſchrie er fo lange 
Paargen, bis das Glas antwortete, und in gleichen Tone mad, 
ſchallete. Morbof, in der davon geicheiebenen Differtation, | 
meinet, es müßte die Stimme in einer Octave geführet werden, | 
woruͤber aber der Schottlaͤnder lachte, und ſowohl dat Gegen; 
theil in der That’, als auch mit folgender Urfache bewies, dei, 
wenn er eine Detane häher oder niedriger gegen das Glas J 
das Glas. nicht ah Aufiwortete , viel weniger erbr 
Er behauptete, und bewies ed auch, daß es in miſono {m 
müßte. Er faßte bat Staͤugelglas nuten an dem Fuße an, Vilt | 
es. überzwerch vor den Mund, und ſchrie Dagegen, von den 
Kuopfe und Fuße des Glafes bie worn bin. Er miederhahlk 
folches etliche Mahl, bis e8 auf einmahl mit einem ziemlich 
ftarfen Knall in viele Stücke zerſprang, fo ſtark, daß ihm ri⸗ | 
he Mahl ein Stüd in das Geſicht flog. 

Außer diefem Cherbonrn, —* in biefer Kunft cin Hol 
länder, Nicolaus Petter, Cornelius Lanis, ande | 
dänifher-Schiffecapitän Dreyer, ſich bervorgerhan habs; 

doch konnten die beyden erfiern nur dünne beilbrunner Köme 
zerichreven , da Bingegen Cherbourn es mit Glaͤſern m 
dickem Kroflaliglafe , melche man ia England Doppelt -Flint 
nennt, bewerkſtelligte. 
yrene Anmerb: über alle Theile der natwriedre, Th. 2. Koren 


und L. 1754,8. S. 8 — 10. 
Dan, Bartoſo del ſuono e de tremori harmonkci, Bonon. 1680, 4. 


Dan. Ge. Morhof Stenter vaAsxAart;, fiue de fcypho virreo pet 
<errum humane vocis fonum fre&to diſſertatio, qua forinzun . 
non parum illuftratur, Kil, 1672, 4. 1683, 4. auch in Deſ⸗ 





fen differtatt. academ, & epiftel. Hamb. 1699, 4. Art. 12. 
Ben Gelegenheit des Zerfprengens der Glaͤſer, muß 
auch der bolognefer Bläschen oder Flaͤſchchen 
welche man audy bologriefer oder philefophifie 
$Eyer, 8. Ampull= bononienfes, Vitrum bononi 
nennt, Erwähnung thun, Man macht Dede 
| m 


— — 


| Glhos. J 663 
«weiche auf unſern deutſchen Glashuͤtten, unter den 
Nahmen der Springkoͤlbchen, Springkoͤpfchen 
oder Springtoͤpfchen, nicht unbekannt find, und ib» 
rer aͤußern Figur nach, vollkommen einem Uringlaſe 
giichen, nur. daß ſie weit kleiner find, gemeiniglich, 
und zwar vornehmlich unten. auf dem Boden, etwas 
dick von Glaſe, damit die Wirkung des damit ange⸗ 
ſtellten Verſuches mehr Erſtaunen verurſache. Gin 
ſolches Flaͤſchchen hat eine unglaubliche Haͤrte. Man 
kann es dreiſt in die Hand faſſen, und mit deſſen ge⸗ 
wolbten Baden, ſo gemaltſam als man will, auf einen 
Tiſch ſtoßen; es wird nicht zerbrechen, man wird viel⸗ 
mehr ziemlich tiefe Gruben damit in das Holz ſtoßen. 
Dagegen kann diefe Art Gläfer eine andere, faſt un: 
merfliche, Gewalt nicht ausftehen, ohne in Trümmern 
zugeben. : Wenn man nähmlich in den offenen Hals 


dieſes Flaͤſchchens ein ganz kleines Stücfdyen von einem 


Fexerſteine wirft, fo fällt das Glas, mie Macht, non 
einander, Iſt das. Glas recht fein und gut, fo erfolge 
dee Untergang befielben ganz gewiß ,. ebgleidy) Bas 
Stüdchen Stein kaum 3 Zoll hoch won dein Halle bis 
auf den Boden zur fallen har. Hält das Släfcychen den 
Stein aus, ohne zu zerfallen, fo, darf man nur ſchuͤt⸗ 
tele, wenn der Erfolg gefchehen fol. Am unfehl- 


u barften ift die Wirfung , wenn man das Steinchen 


durdy eine Glasroͤhre, von ı oder 2 Schuh Länge, fal- 
len laͤßt. Man Fann die Urſache nicht der Schwere bes 
Steinchens zufchreiben. Man fann fo fleine Stuͤck⸗ 
en, deren 10 noch fein Gran am Gewichte haben, 
dazu nehmen; und um fie fo Elein umd leicht zus erhal« - - 
fen, darf man nur von der Dünnften Ecke eines Flinten⸗ 
Steins etwas weniges abfchlagen. Der Hauptgrund 
diefer Erſcheinung liege zum Theil in der Verfertigung - , 
Diefer Flaͤſchchen. Da, wie oben gezeigt worden ift, 
alle von Glas gemachte Gefäße, welche ihre Form durch 
die Kunft erhalten haben, wofern ihnen eine Dauer 
| u St4 gege 


. . 


Art 


‚geben werben fol, fögleich nach ihrer Be: 
wieder in den Kühlofen wandern müſſen, wo fie na 
und nad) immer weiter, bis auf etwa 30 Schuß, von 
dem Teuer entfernet werden, ehe fie die Luft ohne wei⸗ 
tem Schaden vertragen Fönnen: fo werden hingegen 
dieſe Springfölbchen nicht in den Kählofen gebracht, 
ſondern von der Pfeife fogleich in den Sand an die 
ftene Luft geleger, wo fie gemeiniglich fpringen, indem 
* von zeben-faum eins Yanz bleibe. Man weiß diefes 
ſchon Vorher, und darum mache man ſich nichts daraus, 
‚Der Schade ift die Zeit, bie. man werbiebt, weil die 
- zerfprungenen wieder in den Schmelzofen geworfen | 


| 
| 
| 


merden fönnen. Nebſt ber fehnellen Erkaͤltung erögt 
aber auch die Form der Glaͤſer etwas zu dem Erfolge 
bey. Diefe ftelle ein Gewölbe vor, deſſen zugefpigte 
. Theile inwendig, die breitern aber auswendig ehem 
- Wenn nun bag Steinchen einen biefer Theile erfcht ' 
tert, ſo bekommt das Gewölbe einen Rif. Wird abe 
mit der äußern Fläche gegen einen, auch dem haͤrteſten 
Körper, geftoßen, fo werben Die zugefpigten Theile aut 
immer näher verbunden und fefter; und alfo Bann dee 
Gewölbe nicht brechen. - | oo 
Bon den balounefer Flaſchen, f. das 297 Et. des 9 Th. bed Keiche⸗ 
der Nat. und der Sitten, Halle 1761, gr. 8. ©. 102. 
Experiments made in Holland, upon the fragiliry of unannenled 
" glafs Veſſels, or upon glafs Phiels, which break wich ebe firchr 
of certain bodies; but which refift (he fhocks of ochers, though 
- much more ponderous, by Mr: Allamand, ft. u. &upfrrabhi. 
m 43 B. det Philof. Tramfa. No. 477, Jor Jan. F. & Machizt, 
.05 - F16. 
Pan. Bapt. Balbi experimenta de quibusdam vitrorum fre&turis, & 
. Commientar. Acad. Bouenien/, To. 11, P. ı. Bonon, 1745: & . 
. 331 — 328: 
D. überf. Don einigen Arten das Glas zu zerfprengen rarbk 
verfchiedbenen Nerfuchen mit den bologneſer lat en, #. im ? M 
des algem. Magaz. der Nat. Kunſt und Wiſſenſch. Zr. 175% 
. gt. 8. ©. 286297 5. — PL 
De phialis vitreis, ex minimi filieis cafu Jiffilientibus , acroafis, er 
perimentis & obferuationibus illuftrata ( Auer. Jac. Beigrade.) 
Patav. 1743, 4. 3B. n. 1 K. T. Br | 
In Fo. Lund. Bianceni due lertere di fifica al Sgr. Marchefe Scpiont 
Maffei, Venez. 1746, 4. handelt der erfie Vrief won dieſer De 


tere. 
Extract 
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Surrat of u Ictter from Dr. Jefapk. Lanrmt.. Bruni, of Torin, to. 
Mr. Henr. Baker, dated Nov. 10, 1744. concerning che Bologna 
Boreles, fi. im im B. der Philo). Trauſact. &. 272, 

. Cafalä e quorumdam virrorum fradluris, c. rab, en. 
icones —** figuras fiſſurarum in illis occurentium de- 
— ſt. in den Comment. Acad. Bonen, Tom. IH, Bonon. 


+ ©. 406 - 
—** neue —5— mit den gläfernen Springkölbchen, 
Mich. eb. Aenow, ff.im ı Th. der Verſuche und bo 
band der turforſch. Beiellichaft in Danzig, 1747, 4. No. 
14, ©: —— und ım ı Th. der neuen Verſuche and 
Demert. aus d. R. d Vart. Nurnb. (1760) 8. Art.9, ;& 


& "Def. "erörterte Urſachen der meiſten Berfuche mit den gläfernen 
Springkölschen, auf Begehren befonbers herausgegeben Dans 
ig 1751, 4. 68 * auch, mit verſchied. Zuſaͤtzen und Ausbefs 
I FA im 3 2 ae Verſuche und Abhhandl. 1. 1756, 4. 
Nu. 

Ge. Wolfe, Kraft A de 'phialis virreis aD Br filice dififiencibue, - 
Keip. Fe. Hoenr. Fremmann. Tubı 748 4 zu. ein AS. 

Tho. Leghis experimenn im ampullis. —* bus facta, 6. in 
—— Acad. Benon To. II, P. 1, S. 328 334 

überf. im 2 Ch. des allgem. Magaz. ꝛc. ©. 298 — 309. 

Ban Eologuir Bildchen, 1.30, ons. Lochedehre Gere 
aus d. Betz ar d aa und ber erde, 308. Run 
17683 , Ar. 8. 

Zu * — meditationes phyſicæ de phialis vitreis, qᷣus 
aa minimi filicis, in casdem projedti, diffliune, ſt. ing 
ad Al. piyſ. med. Acad. N. C, Vol. X, & 177 - 224. 

Ye. Gedifr. Terke hr de phinlis vitreis ab illabenze anime Min 
—— —* oeler. Regiom. 17 

0. Chri —A— —2 über die Enciehung des 
2 uch der Erklaͤrung von der Wirkung der Sprins⸗ 


Mit den jegt befchriebenen gläfernen Springfätb. 
find die unter dem Mahmen der Knall⸗ aber 
äferchen befannten, halb mie Weingeiſt 
er alb mit Luft, oder bloß mit Luft oder offen an⸗ 
ten hohlen Kuͤgelchen, nicht zu v In. Wenn 
—* ein ſolches Glaͤschen auf glübende Kohlen leget, 
‚ oder mit der Spige oder dem Schwanze in ein bren⸗ 
nendes Licht ſteckt, ſo, daß die Flamme den Kopf des 
Glaͤschen beruͤhrt: fo zerplatzt es che man es. vermu⸗ 
thet, mit einem großen Knall, ohne einen andern Scha⸗ 
den zu thun, als daß eg die Kohlen aus einander wicft, 
und das Licht pläglich ausloͤſcht, 
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Die Urſache if leicht einsufchen. ver Belugell 
hal erhiget wird, wird die in einen fo enger Raum emge 
(oeilene euft plöglich aurgebehnt; was Nöunder denmech, 

niit einem Schrecken der Zufchauer ein f ——— 
Geſfaͤngniß, als das Glas iſt, ſchnell durchbricht 
den babey entſtehenden Knall betrifft, fo dehnt — e * 
‚ber ſchnellen Erhitzung ploͤtzlich aus, fahrt aber auch eben is 
ploͤtziich wieder zuſammen; und ‚daher sährt, ‚eben, fo ol 
: wenn fie durch eine Peitſche getrennet wird, der mehr ſchred⸗ 
lche als gefährliche Knall. 


Die Eintheilung der Elnsarbeit oder des 
Glaswerkes, Fr. Verrot, Verraterie, berrefi: 
. fo kann diefelbe entweder ‚dem Gebrauche nach, oder 
der Güte nach, ober nad) der Berfchiedenheit der Mo 
. 5 at auch nad) der Werſchiedenhen des Ortes, 
s 8 I. Dem Bebrauche nad, Saffen fich die Glaͤſe 
" intheilen: a) In Trinkglaͤſer, L. Pocula virrea, Ft. 
» Verres à boire, worunter bie Mein» und Keichgtäfet, 
Branntweinglaͤſer, Biergläfer, Paßgläfer, Glaskruͤg, 
: Willfommen, Schaͤlchen, Vexierglaͤſer, Slafchen, 
„ Bouteillen, —— und Slafchenfeller ıc. gehoͤ⸗ 
"ren, b) In Arzeneygläfer, welche nach Berkhie 
al ihrer Größe und Geftalt, ebenfalls verſchieden 
Nahmen befonmen, und worunter auch die Zuderglä 
- fer oder Zuderhäfen und Schröpfföpfe ıc, — 
- Maßen zu zaͤhlen ſeyn duͤrften. c) In Deſtilllerglaͤ⸗ 
"fer, worunter die Retorten, Kolben, Fra Recipi⸗ 
enten, Vorſtoͤße, Scheidekoͤbbchen, Phiolen, Pellka 
'neıc, gewiſſer Maßen auch die Reibeſchalen, 
be⸗ und andere Trichter, gehoͤren. d) In Glaͤ 
U welche zum 3ierrarb oder sum Pug und Schmuck 
Des fchönen Befchlechtes dienen, als infonderheit 
die Glasperlen oder Glaskorallen, wovon unten 
ein befenderer Artikel folge. e) In Gläfer, welche 
zum häuslichen u und > Sfonomifehen Gebrauge 
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dienen, zu denen ich. die Seihergloͤckchen, Garten- 
Glocke, Glasheber, Epiegel, Kugeln und Glas, dder 

enfterfcheiben und ®lastafeln, rechne. f) In Blde 
er, welche zum phyſikaliſchen Gebtauche: be: 
ftimme find, worunter die Gloden und Recipienten 
auf Euffpumpen, Kugeln und Cylinder zu den Eieftrio 
firmafchinen, Wertergläfer, Waſſerwagen, Schaliglä- 


- fer, Springfölbdyen, Sprinagläfer, Röhrchen, Brenn⸗ 
Glaͤſer ꝛc. zu zählen find. g) In Glaͤſer zum optis 


fchen Gebrauche, dergleichen die Brillenglaͤſer, Fern⸗ 
Glaͤſer, Vergrößerungsgläfer, Perfpective sc. find. - 

2. Der Bäte nad, ift das Glas ebenfalls garfehr 
don einander unterfchleden ; als: Areyftallglas, 
weißes, temieines ober klares, balbdurchfichti: 
ges, dunkles, fehwarses, farbichtes, geſchnit⸗ 
tenes, gefchliffenes, mit Serben oder Gold ein: 
uebranntes, und gemabltes Blas, von welchen 


: allen bereits oben, S. 585, fgg. Erwähnung gefche- 


i 0 .. 
3. Ylady der Verſchiedenheit der Materie, more 


aus bag Glas verfertigt ift, bekommt felbiges nicht we⸗ 


niger verſchiedene Benennungen. Alſo nennt man 


. a) Beinglas dasjenige, welches aus der Aſche von ges 


brannten Knochen gemacht iſt. b) Farnkrautglas, 


weiches aus der Aſche von Farnkraut verfertiger wird; 


"6-3. X, ©. 211, f. c) Ahtimonienglae, ‘das 


ans dem Spießglaſe, und d) Bleyglas, das aus dem 
, mit Zuſetzung der fonft zum Glasmachen dien⸗ 


lichen Materie verferfige ift; |. Ih. V, &. 698. Man 


nacht auch, wie an feinem Orte.zeigen werde, Glas 


Aus Tobatsafche. Ä 


J 


Endlich iſt auch 4. nach der Verſchiedenheit des 
Ortes, wo das Glas fabricirt worden, unter dem⸗ 
[eben ein merflicher Unterſchied. Ehemahls hatte 2) 

as venetianifcdye Glas, infonderheie das Tafelglas 
von Venedig, welches gus der beſten Sode, ober aus 


J Verkaufe herum tr 


668 Glas, 
dem teiuften Aſchen⸗ ober Lorhfahe, mit -calciniren 
el. oder fonft reinen Kiefelfteinen aus dem 
Fluſſe gemachet wird, feiner Weiße, Dicke, Schdn 
eit and Groͤße wegen, den Deriug. Nachdem aber 
im J. 1688, ein Franzoſe, Nahmens Thevart, eim 
nee umd welt vortheilbaftere Met, beffere und größere 
-  Spirgel und Scheiben zu gießen, als jemahls bekannt 
geweſen, erfunden. hat, und diefe Are zu gießen bis 
jetzt faft irgend anders, als in England, — 
im er 5 des an " 
| 8 en, GR n 

hin iebt geweſene b) frangöfifche, und d 
.. ent ehe a8, bem venetianifchen vorgezogen wer 
den, bis endlich die in Deutſchland, infonderheit d\ u 
Lleuftadt an der Doffe, e)Dresden, und Bla 
| teten. Slas⸗ und Spiegel: Fabriken, imgleiden | 
‚s g) die boͤhmiſchen, und h) fehle —— 

6 völlig dahin gebracht haben, daß ber 
fremden Glaſes bey uns-in Derriäanp ziemlich * 
e Ten iſt. Man erinnere ſich hierbey deſſen, mas oben, 
S. 596, fo8: von den beruͤhmteſten Glashütten md 
Glasfabriken bereits beygebrache worden. | 


Dee Handel mir Glas ‚ wid ber Glashandel, 

: md derjenige, ber folchen treibt, ber —— 

oder Glaokraͤmer, ſo wie derjenige, der Glaͤſer * 
ker. der Blasträger, im gem. Le 

Glacehan⸗ 





ben der Glaemann, genannt wird. Der 
»del beſteht darin, daß jemand mit allerhand Glaͤſern, 
infonderheit mit Fenſterglaſe, ſowohl deutſchem, fr 
zöfifehem, böhmifchem, als venetianifchen:, 
chen Bouteillen und Trinkgloͤſern von allerien Som, 
mit Deftilliergläfeen, und dabey, wie in einigen Ger 
Städten gebräuchlich iſt, mit allerhand irdenem-und 
porzellanenen Geſchirre handelt, . und entweder feibf 
feine eigene Blsapinen bat, oder den. Glasmeiſter, 
wie - 
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inte auch denen, weiche feite erdene Oefäße, vornehm⸗ 
lich Schutelztiegel, brennen, ihre gemachte Waaren 
abfaufer, und ſolche hin und wieder in kleinen und gro⸗ 


ben Partien wieder verkaufet. Dieſer Handel iſt heu⸗ 


tiges Tages einer der gemeinſten, ſo, daß nunmehr 
auch die ſchoͤnſten geſchnittenen Giaͤſer, weiche ehedem 
gar koſtbar geweſen, fuͤr ein weniges Geld gar haͤufig 


verkaufet werden. Die gemieinen Glashändier; wel 


che meiſtentheils nur Landleute find, laufen von Boͤh⸗ 


men, Thüringen und Heffen aus, faſt durdy ganz Eu⸗ 


ropa, mit ihren geſchnittenen und andern Trinkglaͤſern. 
So pflegen auch die Glaſer in den mebreften Stäbten : 
mit allerley Senfter- und Tafelglas, Irinfgefchirren, 
und andern zur Deftillier- und Apothekerkunſt gehoͤri⸗ 


. gen Gläfern, ımte auch.mit allerhand Gattungen aus 


- 
u 


las, Zinn und Bley gefaffeten Laternen, nebſt aller 
ley Schagfäftchen,. zu handeln. Der eintroͤglichſte 


Handel aber, welcher mit dem Glaſe im Ganzen ge⸗ 


“ sieben wird, iſt derjenige,“ der: in auswärtige Länder 


geſchieht. So gehen z. E. aus Deurfchland jährlich 


viele 100 Kiften deuntſches und böhmifches, theils un» 
geichliffeneg, theils gefchliffenes Glas (von welchen 


letztern inſonderheit die Städte Lippey und Kamnitz in 


Voͤhmen einen ſtarken Abfag haben,) nach Rußland, 


Spanien-und Frankreich, von dannen es zum T 

weiter nach Afrifa und Amerifa verführer wird; idie 
denn zur afrilanifchen und amerifanifchen Hanblung 
das Glaswerk ebenfalls fehr dienlich iſt. Vornehmlich 


iſt das gröbere und größere Glaswerk, es möge weiß 
oder ſchwarz ſeyn, zur Handlung am Fluſſe Sambia in 


Afrika fehr gut, um dagegen Wachs einzuhandeln; daͤs 
Heine Glaswerk aber ift infonderheit zu der Handlung 


dienlich, welche die Europäer an unterfchiedenen Orten 


auf den afrifanifchen Küften ſowohl, als-auf den SA. 
fin und dem feften Lande von Amerifa treiben, Vor 


andern aber ift dieſe Waare, inſonderheit in Senegal 
. und 


"7 


und auf den Kuͤſten von Guinra, im-Körigreiche ten 
"90, vom grünen Borgebirge der guten Hoffnung; in 
Amerika aber, vornehmlich in Neufraukreich, und um 
den Fluß Miſſiſſippi, gut zu gebrauchen, infonderheit 
- die Glasperlen und Glaskorallen, womit ſich die Six, 
wohner, und infonderheic die Weibsperfonen in dieſen 
„ Ländern, überaus gern putzen mögen, und mofir fie 
ihre reichfte Waaren hingeben. Mac) Deutſchland 
kommt aus fremden Ländern, vornehmiich aber aus 
Frankreich, eine‘ anfehuliche Menge Epiegel- Tafel 
und Jenfterglas, welches, weil es fehr rein, weiß und 
klar iſt, infonderheit zu Kutfchengläfern, Tafelii 
xc. flarf gebraudyet wird; mas aber an Trinkglaͤſern 
- beutiges Tages aus Venedig und Frankreich nach 
Deutſchland gebracht wird, ift, gegen vormahls za 
- rechnen, nur etwas weniges. . 
Auch fo gar mic den Abgängen vom Glaſe, 
(Glasbrocken oder Glasfdyerben, Fr. Greiil, Gwi- 
fil, Grofil,; wird Handfung getrieben. Man verſteht 
» darunter das in allzu Fleine Stücke zerbrochene Glas, 
+ (vornehmlich von Tafelglas) als daß fie zur Glaſerar⸗ 
ı beit gebraucyee werden koͤnnten, ‚und überhaupt alle 
Bruchſtuͤcke won Glgs, welche wieder in die Glashuͤtte 
geſchicket und Dafelbft umgefchmelzer werben. . Es iſt 
baher rühmlid) und nachahmungswuͤrdig, daß man in 
‚einigen großen Städten anfängt, jemand anzumeifen, 
der, außer dem Verkaufe des neuen Glaſes, auch die 
BGlasbrocken annimmt, und ſolche mit neuem Glafe, 
oder Gelde, bezahle. Durch. diefe Veranſtaltung wird 
eine große Menge des fehönften Glafes zuſammen ger 
bracht. Ueberhaupt fomme der. Blasarbeiter mit den 
- Broden oder Scherben allemahl beffer zurecht. Deun: 
IJ) bie Glasbrocken geben, wenn fie gut find, allemapl 
.bejfer Glas. 2) Es fommt: gerade wieder. fo viel neu 
es Glas an Mafie heraus, als Brocken ta find, 3) 
‚Der Arbeiter braucht wiel. weniger. Zeit. und * * 
Sams 


’ 


! 
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J m; aud beynahe nur ein Drictel Federung. 
Denn, wenn die Glasbrocken den Abend zum Schmel⸗ 
an eingeſchuͤttet werden, ſo £önnen die Leute den Mor⸗ 


gen darauf ſchon wieder arbeiten; da hingegen, wenn 
ſauter Materie geſchmelzet wird, ſie oft Tag uud Mache 
ſchmelzen muͤſſen, ehe die Arbeit vorgenommen werden 
kann. Ben ſolcher Anflalt koͤnnen 4) auch die Glas⸗ 

Waaren viel wohlfeiler gegeben werden. Vor dem 
Einſchmelzen muͤſſen dieſe Glasſcherben nach ihren Mr» 
tin, und nach Unterſchied der Zuſammenſetzung, wohl 
— werden‘ wie denn ein geſchickter Sortirer jede 

Glabart und deren Compofition, am Anfehen, ober 
. durch eine geringe Probe, leicht fennenfann. Schmelze 
man Glasbrocken, gefegt auch, daß fie einerley Sarbe 
haben, von allerhand Arten und Eompofitionen, ohne 
Wahl und, Unterfuchung zuſammen: fo erhält men, 
an ſtatt eines guten und bauerhaften Glafes, ein ſproͤ⸗ 
des, leicht zerfpringendes, und von ben fauern Theilen 
in der Luft, ja wohl gar von der bloß plöglichen Aen⸗ 
‚derung der Luft von Kälte und Wärme, von ſelbſt zer⸗ 
brechliches Glas. Man Fannı felchergeftalt auf einer 
einzigen Glashütte allerley Arten Glas machen, da dies 
fes jeße in den mehreſten Hütten nar immer von einer 


! 


Sorte angeht, nachdem die Ingrediengien befielben da» 


felbft zu Haben find. Ä 

An einigen Drten, wie 3. €. in Berlin, fahren Leute mie 
Kaften auf Schubkarren herum, md hohlen aus den Haͤnſern 
das zerbrochene Glas ab, um es anf die Glashuͤtten zu lich 
Gewiß, eine Sache von nicht geringerm Nutzen, als das Sam⸗ 
. wein ber Lumpen sum Papiere! 
Wwitrtenb Wochenbl. a. d..G- Pi) ©. 82, und 428. 
Preußiiche Sammler, ı ®. iasb. 1774 3. S. 411. 
ı Das Sammeln der Glasfcherben und Brocken für 


die Glashürten, wird durch das Werborh, Fein Slas 


auf die Straße zu werfen, befördert. . 
Avertiffement, daß Reine zerbrochene Töpfe und Fein 


Glas auf die Strafe geworfen werden follen, di d.- | 


- Bel. d. 10 Mark. 1757, ſtu. in ber Edictenſamml. v 
317571 No. i3. Der 


J 


* * u | 


—* Verrauf der Glaowaaren geſcheht dis: 
Faßchen Kıflen, Ballen und Khbm, eher | 
Hunderten, — Dutzenden; in 


Im Stroh; tmgleichen ſtuͤckweiſe. 


Nach Faͤßchen, ——— m bie nt vorher en 


. waͤhnten Glasicherben. ſten/ wird dt 


. franpöfifche, enolifehe und —* Zenftergias, Teml. 
und anderes Glas mehr verkaufet. Die Kiſten ſin 
enweder große, mittlere oder kleinere. Nach Ballen 
werben die Glastafeln verkaufet, wie aus dem Krt. 
Blase: Tafel zu erſehen iſt; wiewohl es auch zuwei⸗ 
en nach dem Korbe geſchieht. Man nennt aber, ia 
der Glashandlung, einen Korb oder Glaskorb, Zt. 
“ Panier de verre, nicht allein den Korb, worin Diet 
Waare getragen wird, fordern auch die Waare fell, 
< welche barin enthalten if. Jeder Korb, den manand 





: eine Zaft nennt, beftehr aus 24 Süden oder Blast 


er 


‚fein. Nach Zunderten, .oder Schocken und Das; 


: enden, verfaufet man insgemein bie Teinfgläfe, Tode 
: teillen und Flaſchen sc. Nach bem Strob, 


gemeiniglich die Arzeneyglaͤſer verhandelt. * 


"fe verkaufet man die Flaſchenkeller, 


»” 
2 . 
.. 
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glas kommt in großen, mit Steh 
ammwundenen, Riften in die Handlung. Es iſt in Bande ab 
getheilt. Das Bund enthält von x bis 60 Stuͤck, wehche, 
nach vorgeſchriebenem Maße, bald größer, bald Meiner and 


und Das Spiegelglas, imgieishen die Tafelfcheiben x. 
‚Das böhmifche. Tafel 


| . fallen. Gewöhnlich find die Heinften Sajeln 22 Zoll hoch u 
13 breit, die größten 31 Zoll bach und 28 breit. 


Von dem brandenburgifchen Tafelglafe, eufbält dee 
Kite 20 Bund, und ein Bund 6 Tafeln. Die Tafel if 20 


. Z0l gs und 16 breit, den Saum oder Rand mitgerechad- 


Auf den beyden Blashütten in der Churmark, 3 


. weißes Breidenglas gemacht wird, nähmlich im Amt 


Se und zu Tornow, geſchieht der Verkauf dieſes Gi 


; m choden. Ein Scot halt z. bis 8 Tafeia, nad ſo 


Abe und [Denen als; 
6 
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wenn ——— 
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77 a 77 Nee Pe u „ 22 19 
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— 1 13a xe- 
Ein Shot wird auf der Hiltte tılt 3 Kehl —* in Ber⸗ 


Ns wir 3 Kıhle 12 Br. beſahlet. Des Lands Transport MR. - 


ww bedden Fällen eine Melle. | 91 
Die drey Glashuͤtten m der Lennart, wo gruͤnes 
Gas. gemacht wird, find die pi Lotzen, u Motltnivalde und 
ka Beraſee. Die erßern beyden liegen ungelähe x Wetike, and 
je dritte 6 Meilen vom fchtffnaren Wafferenrfirat. Der Ver⸗ 
kauf diefes Glafes geſchicdt nad) Kılim u 130 Tafeln, jebe Far 
ſel 19 Zo0 bo) und 1? 2. Hreit. Die K:Ne Glas Foflet Auf 
den Hätten, nachdem fie weit vom Waſſer entlegen find, 54 
DIR 6, and 6 Rihlr. Hier in Berlin wird dieſeibe mit 7 bi 
ya, a5 Rrbtr.. bezahler 
Machdem die —2 groß, und den Weg ſchlecht if, 


iman immer ſicher $, auch wohl & Bruch Pro Kiſte rechnen. 
. Ein gutes zwepipänniges Geſpann ladet 5 bi8 7 Kiſten Glas. 


Hru. Ober: Berg und Baurath Zolfchen Dananichiäge, x 2b 


SLR: F —* , der Fabrik zu Behlberg, im der 
N iſe aſes, in de e g 

Oase Bothan f. Ai Obrpanfcheh n 

29. 0.8.%.1979, G. 41 . an 

Don Sundnandel, f Pi dad Bethers polit. Diſcurs von 

den eigentl. Urſachen des Auf; und Abnehmens der Staͤdte 

imo Länder, Frf. uud 2. 1754, 3. ©. 1435) ſag. | 

Bey dem Kinkaufe des Glaſes muß man ſich in 

Acht nehmen, dag man nicht fchlechtes ober betruͤgli⸗ 


e diel oder wenig Bruch; indefftn Panı 


I* des Glas faufe. Matt verhner aber gemeiniglich dar, 


unter basjenige Glas, daB 1) fehr unrein ift, fo, daß 






Welchen Orten es denn leicht zerſpringt. 2) Das fehr 
ungleich gemacht, an einem Orte ſehr dick und Anden 
HOæxc. Ent. XVIIi Th. Un ‚ander 


. 


es bin und wieder Aeſtchen oder Steinchen hat, an 


— 
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andern fehr dünn iſt. 3) Dasjenige, zu dem die Ms 
terie ſehr grob iſt, wovon das Wlag fehr dunkel mu 
vielfarbig wird. - So -gefchteht auch 4) mit dem Ar 
ftallglafe ein großer Betrug, wenn Arfenif daramte 
genommen wird, welcher das Glas zwar fehr weif, 
aber ganz unbefländig machet, daß es in kurzem vel 
Niffe wird. Wenn auch 5) ein Glas allzu reich an 
Kies,. oder 6) nicht wohl abgefühle iſt, fo Ipringt es 
leicht; und. wenn es ein Deftillierglas ift, Hält es den 
vierten Grad des Feuers nicht aus. 


- Was den Nutzen des Glaſes betrifft, 16 iſt fe 
cher ungemein.groß, und es kann daher Bas Glas mit 
Recht unter die ganz umentbebrlichen oder var 
ſchwer enebehrlichen Dinge gerechnet werden. - Es ıf 
ein Mittel, durch welches uns die Natur brauchbare 
wird, als fie vor fich, in vielen Fällen niche if. Br 
wohnen in unfern Häufern ver den Ungele genheiten de 
oft unangenehmen Witterung gefichert, würden aber, 
in Ermangelung bes Glafes, des Genufles ander 
Wohlthaten beraubt feyn. Es läßt die Sonnen⸗ und 
Lichtſtrahlen, beynabe ungebinder‘ , in bie Zimmer 
dringen, damit wir unfere Berrichtungen bequem, 
als unter freyem Himmel, vornehmenfönnen. Aufe 
dieſem öfonomifchen Gebrauche, zu bequemerer Mi 
Figung der Hitze und Kälte, und zur Mittheilung des 
Lichtes, dient daffelbe zu Trinfgefchirren, zur Verfer⸗ 
tigung, Erhaltung und bequemer Aufbewahrung ’sie 
ler Dinge, ‚vornehmlich der Arzeneymittel, fpirinöft 
Fluͤſſigkeiten 2c. zur Erfennmiß der Wirfungen und 
Wunder der Natur, wie zum Theil. ſchon ober: bey der 

. Eintheilung des Glaſes gefagt iſt. In der Chemk 

und Schmelzfunfi macht es das Eifen und alle Me 

- tolle weich, und befördert ihren Fluß. Es kann auch, 
wie an feinem Orte zeigen werde, Porzellan barass 
gemacht werden, welches die. ftärffte ige Ve 
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"Bon Sußbäden von Blas, bey den Morgenlän- 
bern, fiebe Th. V, ©, 536. . 


Glaͤſer, felbft diejenigen, welche zum täglichen Ge . 
brauche beftimme find, und feine an fidy ſchaͤdliche Be⸗ 
ftandtheile enthalten, Fönnen, wenn man fie zerftoßen, 

‚ vornehmlich wenn man fie nüchtern einnimmt, und 
wenn fie in einen fehr empfindlichenund reigbaren Mas * | ' 
gen fommen, die Wirkungen eines Giftes äußern: 

Eardanns fahe in einem Frauenkloſter mehrere von dem 
Geauffe des Glaſes fierben. . In einem andern Klofler Hatte 
‚ine uafinnige Kloſterfran geſtoßenes Glas unter bie Kichern ger 
mifht; 4wo Perſonen wurden wafferfächtig, und ſtarben is 
ter den graufamden Magenſchmenzen. 

| n ſolchen Fällen find oͤhlige und fchleimige Mit- 
tel, . dicker Haber - oder Milchbrey, in welchem fich 
bie Spigen des Glaſes recht verlieren koͤnnen, die wirk⸗ 
famften Mittel. Ein Magen, den .eine angewöhnte 
Gefraͤßigkeit beftändig voll erhält, oder ein: Menfch, 
den die Natur durch einen me Grad der Reitz⸗ 





barfeit und Empfindlichfeit, durch einen Leberfluß des 
Waſſers in feinen Säften, durch) eine Menge’ zähen 
Schleimes in feinen Werfzeugen der Verdauung, ge« 
en ſolche Feinde gefchüßt det kann ‚öfters foldye aufs 
rorbentfiche Körper obne aden, wenigſtens ohne 
bleibenden und toͤdtlichen Schaden, ertragen. Aus 
Ihen Gründen muͤſſen wir die vielen Benfpiele:von 
enfchen erklären, melcye ohne Schaden, und zum 
Zeitvertreib, Glas verfchlungen haben; und die Herz 
. te voriger Zeiten einiger Maßen entſchuldigen, welche 
es als ein Mittel, den zähen Schleim zu zersheilen, 
verordnet haben, u 
Geil. Fabrich Hildani, de vitrivoris exeınpla ‚„lquor sdairarione 
digna, ſt in Deffen Obſſ. & curation. chirurgioar. Cent. Vi. Obſ. 


35; f. Deſſen Opp. omnia, Frf. M. 1646, f. ©. und - 
Acuxeti Bibliorh. chirurg. To. IV, Genev. äyaı, £ — 123 — 
125. . 
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676 SGias. 
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Satyre medicæ Continuatio XV, de vitro & var Payus, ou Blakı 
Freſſern. Pıef. Ge, Frans, Reſp. Petr. Kreps. Heidelb. 167%, 


32. 
EN Hoferi Obſ. ſiſtens mortem «a lacerato vitrum deuorantis oeſo 
 phago, fl. in Ad. Helnet, Val, V. Bafil. 1762, 4 S 165, f. 


. } “ » [3 * 
. Ermnt, Ern. Brückmann relatio de virri contufi interne allumti vir- 


‘ 
En 2 
N 
. 


bus & nöxis, ft. im Commevrc. litter. Nor. A. 1743, hebd.7, &.$0. 
Jo. Cons. Tramiphii relstio de witro contuſo, antifebrili temedio, 
ſed noxio, fi..ed. daſ. A- 1745, hebd. 6, n. 3, S. 48 
Man dat beobachtet, daß Das Glas in dem Ma—⸗ 
gen der Strauße, Haushühner, Truthuͤhner und Aen 
een aufgelöfst und zermalmet wird. 
©. Hamd. Magas. ı2 Band, ©. 66, f. und 15 Band, 6. a; 
Wie Bläfer und Spiegel zu reinigen fe, 


| fiehe unter Spiegel, 


Wie Bläfer zu verlutiren, und zerbrochene 


Slaͤſer wieder zuſammen zu leiten, fiche im Art. 


De lart de Ia verrere, ol !’on aprerid & Baire le verre, le critil 


\ 


Ritt, | 
Don dem Blafe, ſ.Neue Anmerk. über alle Theile det Yamb | 
Achte, 2 C0- Konad. um Ei. 1750 86 1a wi | 
' . 215 — 317. ie. 
Rom Glasndachen in Schweden, f. den 2: 8. dei überf. Ahawi 
der Fön. ſchwed. Akad d. Will. a. d. 3 1759, ©. 13,193, 
Memoite fur le prix propof& par I’ !’Acad. R, d. Sc. a Paris: Qids 
font les mieyens les plus proptes à porter l’oeconomie à la per- | 
fection dans les verreries de France, & Par. 1343, 4. g1 © | 
Siehe hiervon das 37 Gt. der Bött. gel. Anz. a. 3 Sr | 
©. 193 — 296, und das 2 Gr. des 7 B. Der phoſi. Hin, 
„Auszuge, Stutg. 1765, 8. ©. 288 — 291: 
Der Sort und Menfdyen gefaͤllige Glaskuͤnſtler, abgebildet don J. 
G. C. Atlöburgb. 1776, + 3 B. J 
Don der Ölasmacherkuuft, ſ Hra. Prof. Joh. Beckmann An 
leit. zur Technologie, Goͤtt. 1777, 8. &. 270 — 254. 
Bon Glashutten, f. Hrm H. K. R. Bergius neues Polizey. 
a3. S. 1123 — 119. 









& 1’&mail; la maniere de faire les peiles, tes pierres pr&cieufs, 
la pcrcelaine, & les mirdirs; la m&chode de prihdre für je werte 
& en email; de tirer des couleurs des meraux, berbes & fleus 
Ouvrage rempli de plufieurs ſeerets & curiofitez, inconnus ſus 
u'à prefent. Par Mr. Haudicyner de Blancowrt. à Par. 1697, 12 
DT. phyfica gr vitro, Præſ. 90. Beecder, Befp. Jo. Gnilius, Arge 
17I1I, 4, Pi 
—** fur caufe des bulles qui fe trouvent dens le verre, pit 
M: Boft d’Antic, fl. im 4 Ch. der Memoir. de Math. & Hi Pıg., 
prefentös à l’ Acad. R. d. fe, & b. 1. par divers Savans, & Par. 1763. 
4 © 553 — 561. ‚ Pr 


J 5. Glas. J .. . « 677 u 


Bm ber — (Hm. Vrof. Ebe e) Rurzer de iff 
chlicher —2 x. ⁊ Th· — 8. ©. * 


ine für Ja diffolubilir de plufieurs fortes de verres, par Mr. 
R. im den Memair, de Acad. de Panis, 9. J. 17274 8. | 


Nouvelle: Vrperiences | für quelques eſpeces de verre, dont on fait 
des — 8 Mr, Geoffrey Ye cadet. ſt. eb. daſ. v. J 1724 


* 308 
allene werkſtaͤte der heutiges Kuͤnſte se. 18- 
Sram "nd Sn 1764, 4 ©. 141, ſag 
Difcaurs für la nature & les proprierez du verre, .par Nic, Hart- 


Ben ſt. in Def Conjeftures pbyfigues, A.Amfl, 1206, 4 


© ı 
u "Glasfat efab PH ’ bhandl. 
Fe a AR &, — eh, 2 8 


455. 
Ju Chrif, Kundıganni obf. de vitris Angularibos, ſt. im:2 3. der 
„AG, phyf. med. Acad, D.C. ObL ı 
Job. Bunkels volkändige Sleamaherhufi, — — 
Deſſen Erläutergsigen uber Ancon Yieri Leci ficben Bu 
SGlazm chen ind Dr. ieruene bie: ier uͤber ‚gemarbet merk 
en, au sie große Anjabl noͤtzlich um „augenebtuee Der| 
che, nebſt einem —5 vor den Perlen und Edel — 22 — 
tem find. Zwey Theile, takt Sue, art 1679, 4 
Neu yerniehrte und verbeſſerte Au Grün. 1756, 4.3% 
ebe auch wnten Neri. 
Lerrera des Sgr. Dottor Ginfe Lamsesi, in cu ricerea fe Parte 
del verro fia in ‚maggjor perfezione a’ noftri zempi, di quello fi 
“ foffe negli antichi? Fetrara, 4 Agofto 1697, er 2 ch. dei 
Galkria di Minerva, in Venet. 1697,. & 43 — 
FJef. Lengenfelder diſſ. Vitrum naturalitet — conſideta 
tum. lngolit. 1748. 
Cph. Merrettng, — Buntelund Neri. 57 
ya Neri libri VII de arte vitraris, & in eosdew Cph. Nervati pb- 
fervariones & nöre; in quibus omne gemunarum artihicialium, 
encauſtorum & Laccarum «rsihicium explicarur; annexa eft hi- 
ftoria vieri (fiaricii, Amt, 1668, 13; R. auch im ee Jac. Man- 
geti —* pt med. To. 1. Genev. 1703, 6, ©. 1944 - 


- ne de * Ede de Nei, M erret © Kunkel auquelon a 
——* le Sol (ine veſte Örfchalli, le Sol non fine 'velte, le 
niere du Flora Satutnizans de Henkel fur la vitriucation 
_ des vegtraux, & vn Mewoire für maniere de füireleSuffre 
j & le fecrge des vraien'Porcelaines de la China 4 -& de —8 
av, quantite de figg. en t. d. à Paris, 1753, 
—— F * va ‚er Mr, Heneton de Per, 4. im den 
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F der — —— Wi ge Diet er) Reh Ka 

fängmtl. &conom. nr denen 3 ha h. Rasa, 7m 
46 34 31. | 

) _ un g Pre 2 San. 





ER. ind, (Antimonien) lad. (Junt) 


*8 Sen. —* Tal om gissıuakarier, (amt om Kongsholm; gigsbruik, 


7 


” 783. 
überf. Rede vom adhen und ber Kongth 
Blashütte; vor der inigl Akad. d. Wiſſ. bey 


N 


der Präfidentichaft, d. 4 hg 1763 gehalten yon 
& a Schwe in D. G. 


chulze Ans dem 


3 x. 8 Th. Buͤtzow und Bisu, 1765, 8-8. 


— 713: 


nr engele Aanbwerte und Künfte in Tabellen, un 


vr 
Samml Berl. ı 8. ©. 274 
1773 


ti oblervara circa‘ —— — & de perticulis 


weatur. P. U. ©. — * 
-  Intimatrio ſingularis noveque emendationia artis vitriariæ. 


1 | M. Aug. ©. — ; Dee, ©. ss 
Ge Hi — 28* ob vn Pharsonis, 5. —— 


tro narivo priapoide; it. de vitro lanceario, ſ. lapi 
ſt. in Deſſen hecateſtea I. ohſſ. phyf. med. Obſ 
geine Per w —— 
Olaspätten; aus dem Sat. uberf. 
93. der Ylat. Bunft und Wiſſ nr 1756, st. 3 


in virım —— ſt. in Deſſen Miſcet. Obfervat. circa vos 
Ehrenfr. Walth. de Tfhirnkauı) $ m be AB. c———« 
medicinali Ara Arabum & Perfarum, Veneto preftandore; ür. de vi- 


Stademitge Berta won den 
8 ©h. bei Tis 


a5n — 


CB. Weigels Abbild, Der genteinnägl. Hauptſtaͤnde zc. Be 


genfb. 1698, 4. ©. 3 
Biss, ntimonien) f. oben, ‚©. so. 
 (Arzeney-) f. oden, ©. 666. 
(Augen) |. Sern: Blae. 
(Bein;) f. oben, 8 667. 
Gier) ſ. oben, ©. 617, f. 
Öle) oben, ©. 646. 
blaues) ſ. oben, 8.645, und 648. 
(Bley:) f. oben, ©. 667, 
(böhmifches) f. oben © . 672. 
Brenn:)f. Th. Vi, ©. 619. 
(Dede) ſ. Th. IX, ©. 451. 
Deſtillier⸗) ſ. oben, ©. 666. 


— le} f. oben, ©. 668. 
scnEraut:) f. oben, & 667. 
(Senfter:)f. TH. X1l, ©. 589. © 
— — 
setgen . 235. 
— oben, © 599. 
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roh, (franzoͤſtches. Glas. (Tafel) . 679. 
Glas, Ganzſſched f. oben, a 6 J 


——— 


F Hann 


Öl 


, (Spring:) [. oben, ©. 665 ,f. 


(Seauen:) f. Marien⸗ 

(gefärbtee) f. oben, ©. 628. 

(gelbes) f. oben, ©. 643. 

(gemeinde) f. oben, ‘©. 585, und 587. 
(Sefindbeite-) f. Th. Ay S. 8317.. 
(Glaͤtt⸗) f. oben, ©. 5 — 


GGluck⸗ oder Kluck⸗) 74 nöfter. \ 
(eine) [. oben, ©. 585, 587, 588,607, und 


( Ingelbiches) ſ oben, ©. 544 
alböurchfichtigee) ſ. oben, S. 58 I 


Gohl⸗) f. im Art. ‚Glas« Schleifen. 


— farbiges) ſ. oben, ©. 643. | J Ms 


(Bnall-) f. oben, ©. 665. Ä 
(Rreiden:) f. oben, ©. 5a 5 589, und 608. 


— ) ſ. oben, S.5 

RKryſtall⸗) f. Shen, ©. 3 590, und 610; fagR 
(Rutfchen:) ſ. a R. “ 
(Zinfen) f. um Art. Glas: Scjleifen.- 
—— [ m in M. | 
er iges, oder Milch⸗) f. oben, S. 598, 


336 YT. oben, S. 643. ee 
(Da aD. j 


rotpes 5) 
—— 7 f oben, S. 642, und 648. 
Schall) f. eben, ©. ſ. 
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(Spiegel) ſoben, ©. 585, und 592. 


Tape „ben, © ©. 619, Ä Eu 
ae Un 4 Glas, 


660. Ola (Rubarkiciken) Gieß-Mine. 

[ag, (To badtgafchen- 4 \ 

Gls J ßa Bee Ar *“ 
Urin:) £. in U. 
venerianifches) ſ. oben ®. so. 
Mepier If Blae: a ropfen, 
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© —* 47 ſi iche unter Malus. . 
Bilas» Arbeit, eine jede Arbeit, bey welcher das. Gier 
der vornehmſte Gegenſtand ift; imgleichen aus Elias 
—— Dinge, ge, —8 als ein Collectivum. 
B: arti ofe an Art, d. is Beichaffenheit 
Bet —— heile ähnlich, ‚gem. Echeinglaoacdheig, 
Glasartige Steine, welche ſowohl van außen. dem 
Glaſe aͤhnſich fehen, als andy kichter in. Glas verwan⸗ 
“Belt werden Eunen 5 "im Gegenſatze ber kaldartigen, 
gypsartigen nnd. tbonastigeh Steine. 
Glas⸗Aſche, diejenige hen weiche 
erfordert wird; fiebe o ei, ©, 386, 9 on 
las :Yuge, cin Auge, weiches um bie Dypile einen 
‚chem Glaoͤſe ähnlichen oder glasfarbigen Ring hat, dee 
den größten Theik des Augapfeig einnmmt; —— 
bey den Pferden; daher ſagt man ein g 
Pferd, St, Checal vaıron, Deil „ern. Andere nem 
‚neh es ein Schmerl⸗ Auge | 
Man a den Kdäugign —* 
oe Br } ie Dat men 55— (man, wur de. dr 
— — —* nn ner vo erde 
fi. 1 ©. 33, das Gegentheil verſichert. Indeſſen 
in Kr mit "Bahräek wicht behaupten," daß fie mehrern Zufäl 
len guterworſer ern, als andere Angen, weiches Hr. Eu 


“: 


N 





Old: Vicke. Slas alle. GBA 
Bin daben Print, wenn wenn er farlı „die Glatagen 
Im * Icp Margeln poterworſfen Cr trifft Dergleichen 
wobl bey * m am meiſten an, und verliert bey ihnen den 


das d 
daraus Be q aRcat ed Vlerdes archt nr \ 


Blas-Birke, fiehe Th, V, Sg 33% 2 
Slas⸗Birn, fü ehe Th, V, ©, 436. 
Blaasblafen, in Dlaspäeten: " oben, S. cze. 
Flas⸗ blaſen, bey —— ſiehe oben, S. 650, f99, 
Slas-Brocken, Rebe oben, S. 670. 
Slas⸗Buͤrſte, Biasrdumer, "eine Art Buaͤrſten, an 
welcher die Borſten in einen Draht eingedrehet ud, 
umd feitmärts aus einander gehen, die Flaſchen und 
Höfer damit zu reinigen, 
las: Cafle, ein Glashaus, welches als ein Fluͤgel an 
einem Gewaͤchshauſe angebauet iſt, und vermittelſt an 
gebrachter Thuͤren Gemeinſchaft mit demſelben hat; 
Aa beoben, ©, 50, 
Slao⸗D Dee It. Verriere, neuut man ein Stuͤck wei⸗ 
es, rundes ober viereckiges, oder auf andere dienliche 
ve geftalteteg Glas, welches ınan über Mintarur « und 
B. arbeit, Kupferfti u, ſ. w. machet, fie deito 
aurberer zu erhaften, Sonft werden dergleichen au 
ver die. Taſchenuhren gemacht, 
en ein erichhaltigen Silbererz, weichen auch 
erg a8 genannt wir fiehe unter Silber, 
—— rik, ſiehe ob en, © 586, und 596, ſgg. 
















GSlas⸗ Yon‘ fiehe oben, S. 655, 
las Särben;, fee oben, ©. 628, fgg. 
Glas » Ienfter, eufter, fo. fern deſſen Kaum wit 
_ &agicheiben — * alle iſt. Siehe Fenſter. 
GSlas⸗Fluß, ſiehe oben, 
Glas⸗ 3— ſiehe oben, ©. 58 587 
Glae⸗ alle (), 8, Fel virri, ‘, Fiehde verre, iſt 
det falzige Sch um, weder 1a in dem Toͤpfen —8 
n), 
m ek, 19 en eden \ 
2 rc AR * w Pa ne) u 
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- Maffe abfondere; fiebe oben, S. 608. Bell die 
SGlasgalle auf der Materie, woraus das Glas geblaſen 
: , wied, wie ein Schaum ober Fett ſchwimmt, und au 
alfo abgeſchaͤumet wird, bat fie auch die Benennunge 
Glasſchaum, Blasfchmals, Glasſchweiß, Glas 
Talg, L. Axungia vitri, Fr. Axonge, Ecume & 
verre, Soif de verre. Einige haben fie auch Glas⸗ 
Salz, Sal vitri, Sel de verre, genannt; und 
nebſt einigen Anbern bedienten fich der Benennung 
Anatron, Anatrum; Flos eryftalli. 0 
men Wenn das Gemenge, deſſen man fich zum Glasme 
chen zu bedienen pfleger, gehörig zubereitet worhen 
.. und eine Zeitlang ziemlich flüffig geweſen ift, rührt ma 
es mit einem befonders dazu dienlichen Eiſen heram, 
. damit man fehe, ob es volllommen und durchaus fi, 
ig fen. Iſt man hiervon verfichert, fo nimmt mania 
oben darauf ftehenden, und mit dem Gemenge user 
miſcht bleibenden, Schaum hinweg, fchürtet ihn #: 
‚ Waffer, und bekommt folchergeftalt, wenn er geram: 
‚ nen if, weiße ober afchgraue Kuchen. Unter dieſe 
‚ Kuchen übertreffen diejenigen, welche bey —— 
des Renftaliglafes gemacht werden, die andern an ri 
- Be, und, eben Biefe find es, welche die fo genamf: 
Glasgalle ausmachen. Das gemeine gene Cs 
gibt weniger, als das weiße oder Kreiden⸗ und Ka 
—* weil jenes nur einen geringen Theil va 
Salze bey fidy füher. Ce mehr falzige Zufäge ben 
nach) in die Fritte Eommen, befto mehr Slasgalle weh 
N ab. Diejenige, welche man insgemein zu wn 
Eaufen bat, tft faſt durchgehende vom Kreiden n 
Sodeglaſe. | 
. . Die - gemeinen Gattımgen der: Glasgalle fi: 
‚ T)bdiejenige, welche man aus unfern beurfchen Okt 
+ Hütten, infonderheit aus Nürnberg, befouamt; 2) de 
itafiänifche; und 3) die fo genannte holländifche, * | 


| 


«.s. 


> 
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he aber: eigentfich aus Epanier ont. Der Untere 


chied, den man an diefen Gattungen bemerkt, rührt 
don Den mehr oder weniger reinen Salzen ber, die. das 
tu genommen morben find, es mögen num alfalifche 
Salze, oder Pottafche, Aſche von Pflanzen, Salper 
ter, Weinſtein, oder Sode ıc, geweſen ſeyn. Ferner 
uͤhrt derſelbe von den groͤßern oder geringern Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Salze, und von der Laͤnge und Kürze der 
Zeit, in welcher Die Glasgalle bey dem Feuer geſtan⸗ 
den bat, und nachdem fie früher oder fpäter aus bem 
Glasofen genommen worden, ber. Ä 
Eliuige machen fi die Glasgalle ſelbſt, indem fie gemeines 
Salz mit eben oder doppelt fo viel Glas, oder auch mil Kies 
fein vermifcht, in einem Schmelsticgel gergehen laſſen, und die 
sdern Schlacken oder dad Salz von der untern, zu lad ger 
-werbeien; Maſſe abſendern. Alleia, dasjenige, mas bier her⸗ 
6 kommt, iR mit der gewöhnlichen Glaegalle micht voBfome _ 
men einerley, weil es noch viel gemeimes Sal, welches apr in 
geſchmolzenes Glas verwandelt if, bey fich führe. Dean, hat 
auch eine Glasgalle, welche die Gold: und Gilberarbeiter aus 
Sottafche, Weinſtein, Kuͤchenſalz und Silberglaͤtte verfertigen, 
nad flatt des Borax, der weit fheuerer iſt, zum Loͤthen gebran⸗ 
; aber fie kommt eben fo wenig mit unſerer gewöhnlichen 
ich überein, ab fie gleich in gewiſſen Umfänden die naͤhm⸗ 
e Wirkung hervor bringen moͤchte. 
Die Glasgalle erhaͤlt ihr feftes Weſen in freyer Luft 
noch ziemlich, und loͤſet fich von ſelbſt fo leicht 
nicht auf, es wäre denn, daß man fie lange in einem 
kalten und feuchten Keller babe ſtehen laſſen. Sie zer 
fließt, wie alle andere Salze, im Waſſer ziemlich ge⸗ 
winde, und wenn fie filtrirt worden, loͤſet ſie ſich 
| aetfale auf, Daß fie vollkommen heil und durchſichtig 
wird, In dem Filtrum läßt fie ein weißliches Sedi⸗ 
ment zurück; zumellen 4 Unzen von ı Pfund. Gießt 
mian Vitrioloͤhl auf dieſes Sediment, fo geraͤth es in 
ein ſehr mäßiges Aufwallen; zu einem Beweiſe, daß 
es ſehr wenig alkaliſche Erde in fich hat, und Da ee 
meiltencheils aus Erde befteht, bie ſich verglafen ai | 
Ä m 


! 


.. 
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Jin Feuer erhaͤlt fich unfer Salz auch, und es gehät 


daher in die Claffe der fenerbeftändigen Satze. Streu 


man erwas davon unmittelbar auf glühende Kohlen, f 
entſteht ein Fleines Geziſche, weiches doc von demie 
nigen, fo das gemeine Salz verurfacher, fehr unterſchie⸗ 
den ift, Kommt es aber in einem Schmelztiegel um 
Feuer, fo wird es geſchwinde und leicht fluͤſſig; es 


" pird ein wenig roth, und eben zu ber Zeit dient es; die 
Auf loͤſung folcher Körper zu befchleunigen, die wiche 
"gern ſchmelzen; deswegen brauchen es die Goldſchmie 


de mit qutem Erfolge, den Reilftaub vom Silber eiw 


“" zufchmelzen, Ueberhaupt befteht, wenn die Slasgalle 


geſdubert iſt, ihr befter Theil im Slauberifhen Wan 


derſalze. 


ee» 
“ 


: Der größte Vortheil, den man bisher aus be 
Glasgalle gezogen ‚hat, -beftand darin, daß man ſich 
ihrer, ermähnter Maßen, zum Schmelzen des Belt: 
und Silber’: Seilftaubes, und um den Borar bey dem 
Coͤthen zu. erfpabren, bediente, Man gebraucht fie 
auch zum Schmelzen der, infonderbeit ſchwerflͤſſ⸗ 


. gen, Erze; die Flüffigfeit ben, harrflüfigen amd ird 
ſchen Theilen zu befoͤrder n, und diefe von den Erztheil⸗ 


en abzuſondern, damit dieſe beſſer zuſammen fiefen 


und ſich vereinigen koͤnnen. Allein, dieſe Slasgalle 


‚reiche ſchwerlich überall allein zu, weil der Meguius 


leicht etwas Salzigeg zurück behält, vornehmlich, wenn 


fi eine Bermifchung von Schwefel in dem Erze fin 
der; denn alsdenn fchmelze ihn unfer Salz in eine 
Schwefelleber, welche ſich abermahl eines beträche- 


' chen Theiles des Metalles bemächriger „ ihn aufföfe 


und in Schlafen verwandelt. Mir beſſerm Erfolge ge 
braucht man die Glasgalle zu verſchiedenen Verglas 
ungen, weit fie die calcinirten Erze wegen Mangel dei. 
Brennbaren wicht wieder reducirt, vielmehr fie zu 
Verglaſung geneigt mache, indem fie diefelben verduͤn⸗ 
net. Sie vermehrt daher bie Fluͤff igkeit a ir 
IV 090 
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not des einfachen als: des zuſammengeſetten; and 
udem fie diefelben bedecket, hindert fie, daß fie Nicht 


6 leicht evaporiren, oder vermittelt, daß die aͤußere 


uft Die Rinde an der Oberfläche geſchwinder verhaͤrtet. 
Der Grund hiervon ift, weil diefe Mäterie ſich weder 
nie bein Glaſe noch Metalle vermenget, Tondern alle 
eit oben fichen bleib Daher gebrauchen fie auch hie 
Löpfer , irdenk Geſchirre und Sayante damit zu pläs 
kren. Die Gtasgafle iſt anch von einigen Nutzen, um 
m bewirken, daß ſich die Metalle beſſer Hammer 
laſſen. Merret verordnet die aufgelöfte Glasgalle als 
iu Mittel, wodurch man Erdfloͤhe und anderes 
Ungeziefer von den Ardtitern und Blumen in den 
Gärten, durch das Befprengen dümie, Abbalten 
konne. Wenn man bedenke, wie bitter diefe Solution 
MR, fo iſt die Sache eben nicht unwahrſcheinlich. Im 
61 St. der Sannov. geh Auz. v. J. 1752, CEol. 796, 
meldet He, Unger, man habe ihn, beym Beſache, der, 
umweit Münden It Heffiſchen belegenen Glashuͤtte, 
verſichert, daß man daſelbſt von keinem andern Gebrau⸗ 
che wiſſe, als fie fein zu jhoßen, und die Wieſen damit 
zu b > wölche aber badurch fo außerordentlich 
arthaft gemacht würden, daß faft nichts als lauter Klee 
darnach wuͤchſe; man halte auch dieſen Vortheil fo wich⸗ 
tig, daß man fh um ihren übrigen Nutzen gar nicht 
d ere. In Frankreich brauche man Die Glasgalle 
nicht allein zum Maͤſten des Schafviehes und der Tau⸗ 
ben, ſondern auch zum Winſalzen der Speiſen. End⸗ 


lich kann unſer Salz, vornehmlich wenn es rein iſt, 


‚in der Medicin, gluͤcklich und ficher, ‚ala ein abfüp> 
rendes, offnendes und die Verdauung befsrderndes 
Mittel gebraucht werden; es ift auch bay Det Sauer, 

Vrunnexcur ſowohl, als in vielen andern Zählen, um, 
Iwar in eben der Proportion, und zu denſelben Wirk 


ungen, welche das englifshe und das Glauberiiche 


nderſalz thut, Dienlich ;. tt wuß es nicht von bei, 
.% 9 % 
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656 BSlas⸗Gemenge. Glas⸗Kitt. 
BGemenge des Kryſtallglaſes, worunter Arſenik konm, 
“genommen ſeyn. Man ruͤhmt es inſonderheit gegen 
die Waſſerſucht und den Stein. Aeußerlich aber dient 
“eg, die Zähne damit zu fäubern, und den Grin 
„und allerhand Auferliche Schäden zu heilen. S— 
“brauchen es auch die Roßaͤrzte in den Augenzufoͤ 
der Pferde. Hr. Hupel melde, im Nachtrag zu 
12%, feiner topograpb. Nachr. von Zief: und Eſth⸗ 
: Jand, ©. 30, daß auf einer Glashürte, wo die Fa 
brikanten dem Vieh Glasſchaum eingegeben, daſſelbe 
ganz vor der Seuche bewahret worden. 
Recherches fur la nature & les proprietẽs du fiel de verre, par Mr. 
Pott, ſt. im 4 Th. der Memsır. de l’Acad. de Berl. ©, 16-11: 
und in Deſſen Dilfercations chymiques, recueillies & ırad. px 
Mr. Demachy, To. IV. & Par, 1759, ı2. & 1379 166, | 
D. überf. Unterfuchung der Natur und Eigenfchaften dee lab 
Galle, k.im 6 B. des Zamb. Magaz. &.77—%. 
Glas⸗Gemenge, fiehe oben, ©. 587. | 
Glas⸗Gloͤcklein, fiebe Glocken : Blume. 
Glas⸗Glocke, fiehe unter Glocke, 
Blas:grün, fiehe unter Brün. 
Glas⸗Haͤmmern, fiehe oben, ©. 658. 
las: Händler, fiehe oben, ©. 668. | 
Glas⸗Hafen, fiehe oben, S. 587, 604, f. und 606, f. 
Glas⸗Handel, f. oben, S.668, und im Art. Glaſer. 
Glas⸗ hart, dem Glaſe an Härte aͤhnlich. Der Stahl 
iſt glashart, wenn er wie ein Glas bricht. _ 
Blas: Haus, ein Haus, deſſen Seiten aus Glas beſte⸗ 
gen. DBefonders im Gartenbaue, ein Haus, beit 
Vorderſeite aus hoben Fenſtern beſteht, um fo vid 
Sonnenſtrahlen als möglich aufzufangen , und dm 
Gewaͤchſen die noͤthige Wärme zu verfchaffen; eis 
Treibebaus; (ehr oben, ©. so, fgg. 
Glas⸗Honig, fiehe unter Honig. 
622, 199. 
Glas⸗Kirſche, fiehe unter Kitſche. 
Glas⸗Kitt, fibe unter RLitt. 
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Glas⸗Kopf. GSlas Kraut. 687 
o⸗Kopf, ein’ ber. firaßiliger,, zuweilen auch 
huppenfoͤrmiger Eiſenſtein; ſiehe x ©. 556. 
> Boralle, fiehe unter Rorellee - | 
0: Korb, fiehe oben, ©. 672. 

#:Ardmer, ſiehe oben, ©.668. 

so Rraut. 1. Eine Pflanze mie halb getrennten 
smengten Gefchlechtern, wovon Linne fieben Ars 
n. hat, darunter folgende zwey bie merkwuͤrdigſten 
id 


1) Das Apothekerglaskraut, Mauerkraut, 
t. Peterskraut, Repphuͤhnerkraut, Tag und 
tacht, Wandkraut, Parietaria ofſie. et Diofe.C.B. 
rietaria foliis elliptico- lanceolatis hirfutis Hall. Pa- 
taria officinalis, foliis lanceolato-ouatis, peduneu- 
dichotomis, calyeibus diphyllis Linx. Perietaria 
iis lanceolato- ouatis alternis Royeu. Parietaria Hel- 
e Thæeod. & Black. Parietaria vulgaris & major 
#0. Herba muralis, Herba vreeolaris; Fr. Parie- 
re.: Man findet es in dem gemaͤßigtern Theile Eu⸗ 
ens an Wegen und Hecden, in Gärten und an alten 
auern und Wänden, mo es im ul. purpurfarkig 
bt. Die faferige Wurzel ift perennirend. Der ges 
e, vöthlidye oder braune Stängel waͤchſt 2 bis 3 
hub hech. Die euförmigen, zugefpißren, rauchen 
»faſt völlig ganzen Blätter heben auf furzen Stie⸗ 
wechfelsweife. Die Fleinen grünlichen Bluͤmchen 
n 1. ſt durch den ganzen Stängel au den Blätter 
"in feſt auf, und find wirtelförmig geftell, Yen 
Seumenſtiel ift zweyfpaltig. Der Kelch beſteht nur 
zwey Blaͤttchen. Die weiblichen Blumen ſtellen 
diereckige Pyramide vor. Die Staubfäden find 
angs gegen den Griffel gebogen, entfernen ficy aber - 
on, und breiten fic mit einer merflichen Federkraft 
„ fo, daß die Staubbeutel ihr Pulver auf eine ficht⸗ 
Weiſe ausftreuen, Wenn man die gekruͤmmten 
en mis einer Nadel reißet, erfolgt eben .Diefe Baveg ⸗ 
ung 


2 


wm Ausſtreuung. Man kann biele m 
leicht aus dein Samen ziehen, den man im: on 
"beiten in einendrodenen, fandigen vder ſteinigen Vo 
den ſaet. ur 
| 3 Kraut gehört zu den Fünf erweichenden rät 
„Bi, Welche in don Apotheken aufbehälten werden 
. An: Geruch und Geſchmad hat die Pflanze nichts Be 
ſonderes; daher auch viele Merzte dieſelbe für Wirt: 
faın Halten, Andere aber wollen ihr eine erweichende 
-und urintreibende Eigenſchaft beylegen. Camerotin 
„ wndfiehlt den ausgepreßten Saft, und das darand ge— 
zogene Salz, In der Waflerfächt, und der daraus ven 
. ertigre Syrup wurde ehemabls m England, in eben 
biefer Krankheit hochgeſchäßtz. 
Die Art) das Glagkraut wider die Waſſer ſutht Ju bereiten, wi | 
ſelbſt Dach dem Abzapfen, udch gute Wirkung thun ſell, | 
man im New Univert, Magez. 17955 May, ©. 199, mar 
des Diem. Maga}. ©. 733, f. beichrieben. 
» Das friſche Kraut auf die Wunden gelegt, ‚Oder ge 
puͤldert darein geſtreut, heilet fie, und berdahtt vor Et 
. zändungen Mit Hauswurz in Eſſig geſotten und all 
ein Pflafter aufgeleget, Ttiller den kaiten Brand. 8 
wird auch zu Klyſtieren gebraucht, _ | 
Uebrigens Pfleger man bie Pflanze, (wie bas Schlb 
eu, Equifetum,) wegen ihrer rauchen Oberflaͤcht, in 
„ben Küchen zur Reinigung dee metallenen und glaͤſet⸗ 
nen Geſchirres zu gebrauchen, wovon fie eben die Be⸗ 
nennung Glaskraut fuͤhrt. Repphuͤhnerkraut 
nennt man es, weil die Reyphuͤhner daſſelbe gern fief 
„fen, Daß bie Blärter davon, in die Kornhaufen ge 
Neckt, den Warm abhalten, wie Bradley vorgibt, | 
ſchwerlich zu glauben, BR 
„. 5) Das juͤdiſche Glaskraut, Pametin 
‚ininör, ocymi folio C. 3. - Parietaria judeica, folls 
pusotis, caulibus ereftiusculis, calycibus ıwifloris, cb- 
-  . wollis maſculis elongato -cylintirieis Liws. Paærieteru 
rigen Trag. Es waͤchſt in Waldikina, in Den 


’ 
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din der Schweiß; hat aufgerichtere Stängel, und 
formige Blätter; der Kelch enchält allemabl 3 Blu⸗ 

m, zwo männliche und eine weibliche. Die Wur⸗ 
if} perennirend, ‚und die garize Pflanze der erſtern 

t fehr ähnlich. en 9 

2. Eine Pflanze mit einem Staubfaden und ei⸗ 

n Staubwege, welche an. pen Seefirande Europens 
ch, und wegen ber vielen falzartigen Theile, bie 
enthält, zu Aſche gebrannt, und ſowohl zur Seife, 

auch zum feinen Glaſe gebraucht wird; Blase: 
hmalz, Glasfchmels, L. Selicorniae. Linn hat - 
f Orten, welche alle, da fie an dem Meere, bey 
Ifeen oder Salzquellen, wachen, vieles Seefalz 
halten, welches fie, mern fie nicht durch eim ges 
tſames Feuer verbrannt werden, noch unzerſtoͤrt in 

ie Nfche zeigen, welche eben Deswegen einen falzi- 
Geſchmack haben, und dem Viehe ftatt des Sal 
unter dem Futter gegeben werden koͤnnen. = 

a) Das krautartige Glasſchmalz; Seetrapp, . 
sornia arciculis apice ceraflioribus öbtufis Bafter. 
cornia herbacea patula, articulis apice compreflis _ 
rginato „bifidis Zins. Salicornia annua Saus. Sa- 
nia geniculara annua Tourn. Man findet:diefe Are 
any Curepa , und. in dem nördlicher Theile won 
rn und Amerika, an ben Strande, und an dem 
geſalzerer Seen, auch in der Nachbarfchaft von 
quellen. Es iſt ein jähriges, niedriges, in ausge⸗ 
ete Hefte gerheiltes, ſaftreiches Pflaͤnzchen, wel⸗ 
eigentlich Feine Blätter hat, fondern die Stängel 
Hefte find durchaus in Gelenke abgetheile, und an 
n Deren sit einer Eurzen Scheide umgeben, ſo, daß 
anze Pflanze aus Dergleichen in einander geſteckten 
sförmigen Scheiben zu beftehen ſcheint. Die 
ꝛiden felbft find am Rande zuſammengepreßt und 
kerbt. Die Blüchähre iſt ebenfalls in Gelenfe 
Heilt; umd an jedem Gelenfe figen auf beyben . 
en drey Bluͤnichet. 5 
\ 2, KEnc XVIIl Ch Er oo. Die 
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. .Dieſes Pflaͤnzchen iſt von verſchiedenem Rasen 
3 England fpeifee man baffelbe als Salat mie fg. 
- oder Senf, oder andern Gewuͤrzen; in den Nieder⸗ 
Landen aber mie Oehl und Pfeffer zubereitet, - 

FR, England ift Die Art der Zubereitung folgende. Des 
feib rich hricht man, fo gam, wie cd if, bey ber Wurd 
ar und net eine beichine Quantitaͤt davon. Dicherien 
.. rath ˖wird in Falten Wein ſſig gercafchen, und war * 
“nach der andern, um allen Staub und gutete Uag 
ice ſich daran gefikt haben, abzuinuplen. LT 
- fie nicht gemalchen werden, meil dieſes den LT 

2: fie doch hernach gelegit werten müllen, * 30 
ſchwach, truͤbe nud fchiminelig wird. Wenn bie Pl 
» dem Weineſſig gehörig agewaſchen eh hear fie Kt > 
Tiſch geleget, daf tie Räffe fich etwas ab 
man ein feinernes Geſchirr, yan einer (Re von 
Vorrath geredh: ten Größe, füllet «8 mit den er an, A 
4 










—* hat; und hernach * einen, won eben der Beſche 
fenheit Beode werden am Raude als ein rundes Küchen pro 
näbet, mit dem jerrichenen trodenen Genf, in ber Dide ciad 
— arg ſuue —* A und no * 
vielen Querſtichen krentzweiſe verbunden. Der folchergealt 
. angefülte Beutel wird über die Pflanzen geleget, md icheit 
Wleiben richt allein nieder, daß alles unter dem 58 ER 
nichts heraus fiche,. ſondern werbindert N daß: ſich Baia 
Schimmel daranf fegen kann. Derand wir cin graßeh sid 
von fämifchen Leder, welches den Topf g ae heben Darüber ge 
foannet und dr umbunden, damit die Kraft dei Weimffig 
ſfich nicht verliere. ... 
In dieſem Zuſtande bleibt ales 14 Tage, oder auch ill 
einen Monath, fichen. Alsdenn ſieht man nach, sd die | 
‚. Irgten Pflanzen ihre graͤne Farbe noch behalten babe 
bſeſes iſt, —5* Nelken, Ingber, Pleffer, 
- men, von jedem X * „geaonmen, and mit 1 Lech jameile 
uiſchen Pieffer iuſammen gekochet. * biefe | 
wvieder erfaltet Find, Teget man fie zu d —— Ki 
den Senfbentel vieder —* und bindet de 
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a Mana ** Zeitlang alfo yehanben babẽn ſud fe: um... 


ge a er * . 
bGEeſchahe es aber, die ſich gumeinielich.unfrägt, dab das 
Slaltaut ſeine grüne. ne behalten , ſondern eine gelbe 
ıngenommen haͤtte: fo fchättet man daſſelbe, mit dem Wein⸗ 
Effig worin eg gelegen hat, in einen ehernen Topf, wirſt die 
weermähnten Geiwuͤrze bin, "und kocht alles To kange,, Big die 
Bflanjen, welche vorher gelb ausſaben, eine ſchoͤne qrime Farbe 
halte. Man rührt dabey zuweilen in dem Geſchirre herum. 
Sp dald das verlangte Gruͤn fih Nieder zeigt, weiches gemei⸗ 
tnſich naͤch einer, halben Stunde geſchieht, hebet man das 
dhisr vom Feuer, hörte die Pflanen nebſidem Urbrigen, 
ben Zopf, leget den Seufbeutel EN ud verwahtet als 
durch cin feſt umbundenes faͤmiſches Feder. Bu 
Aft wird es auch bey bleſer Urbeil fo gehalten; daͤß, nach⸗ 
sn dib Pftanzen in Effig gereinigt, und friſcher Eſffig darauf 
sawflen worden, man diefeiben ſoglch: mit gehachten Gewuͤrz⸗ 
ı fotpet. Alsdenn werden fie, ob fie gleich, bey dem Hinein⸗ 
bätten.in den ehernen Zopf, grün geweſen, gleich ganz, gelb 
aöjufehen anfongen , ſo bald fid nur warm geworden lind. 
Ran muß aber das Kothen fortſetzen, bit fie ihre erſte Iehhafte 
arbe wieder angenommen haben. Nachher verſaͤhrt man mit 
wen auf vorbeſchriebrur Urt. "Ehe dauern am beflen, 'tcun 
in’ einem Topfe; in cinem femperisten" Siemache, werwahrt 
ben... Man feht-fie, im Derbfte und. Winter, beo den Bra⸗ 
r nad anderm Ellen auf, wie mit ejngemachten Wallnuͤſſen 
ir Gurken’ zu gefheben fit. 2 55775. 
Det. Kalms Defchreib: der Reife nach dem noͤrbl. Amtrifa, 
gt 0. 


. 


sjch.. Goͤtt. 1757, 3. S: 107, (98 
Haupfſachlich über nizen ſie die Bewodner ·der See⸗ 
uͤſten, um ihre Aſche zum Glaſsniachen uͤnd zur Seife 
gebrauchen. Sie ſchneiden dieſelbe, in diefer Ab⸗ 
ht, zu Ende des Sommers, wetin fie ausgewalhſen 
„ab, trocknen ſie an der Sonne; und Brennen fie zu 
che. In Spänien Bereiter inan daraus die fd ge 
nnte Sobe, ober bie ſpaniſche Pretaſche ein‘; vors 
hmlich in der Scheide: und Apothekerkunſthbelunn⸗ 
', fesierdeftändiges Laugenfalz,, welches, wonn es 
Baus dieſer Pflanze, und dem ihr· verwandten Salz · 
aute (Salſola Liun ) zubereitet wird, nur der laugen⸗ 
. 71 2 
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BL" · Mahlerry · 72 
in dor Art dos Anbaues, und in ihrem Nützen 


jebrauiche, überein fommt. - 


) Arabifdies Glasſchmalz / deſſen Belmfe 


H Stängel ſtumpf / und anibrem intern Theile , 
kt, und deffen Blumenäbren eyrund find; 
rnia arabich,. articolis obtuſis balt incrsflacis, _ 
odaris Linn. Dieſe Art ift in Arabien zu Haufe, 
ient den. Ardyptern, um Pottaſche daraus zu 


en. 
)Caſpiſches Glasſchmalz, mir ſtaudigem 
gely deſſen Gelenke walzenfoͤrinig find, und 
adendünnen Aehren; Valicornia dafpica fruli- 
articnlis eylindricis, ſpicis liformibus Lam. 
yen unreinen Gegenden ari der caſpiſchen See und 
edien anzutreffen: und hat dab äußerliche Anſe⸗ 
rt Ramarisfen. — a ee 
- VDirginifches Glasſchmalz, mir krautarti⸗ 
and aufrechtem Staͤngei, deſſen Aeſte ganz 
b find; Salicornia virginiea herbacea erecta, ra- 
mpliciffimis Linw. Salirornia caulium ramoruin- 
ırticulis emarginatis 'bifidie Gronoo. Diefe Art 
it aus Birginien, Se Aeſte entfpringen einan⸗ 
rade ges über, zertheilen ſich nicht wieder, und 
en fid) in eine lange gegliederte Blümenäßre ° 
zuweilen gibe man den Nahmen Glasſskraut, 
den im X Th. ©. 537 befchriebenen ERiskraut, 
Diamant Sicöides, Melembryanıhemum cry- 
um Lim, nn 
Machen, Glasmacher, Glasmacherkunſt; 
oben, ©. 586, und 622. 
Mahlerey, Fr. Peinture fur verre, Peinture 
rer: 1. Die Kunſt anf Glas oder mit gefärbten 


eim Feuer zuͤ mahlen. 2. Dergleichen Semählde 


emablte Sachen ſelbſt. 
Daher dr Glasmahler, ein Künftier, der mit 
ven auf Glas mahlet. Imgleichen ein Künfiter, 
E &r 3, , der 


Bu: 695 
anfänglich auf ein blaßrothes Slas gebracht; wurde, zur 
Wildung des Gefichtes, and zum Unriß der Glieder, 
ſo wie auf Gläfern von andern Farben, zur Bezeich⸗ 
nyng,der Falten der Kleidung, diente; die echten Keun⸗ 
Zeichen der Alteften gemahlsen Stäfer! - - 2 
-. Die alten Glasmahler brauchten durchſichtige, un⸗ 
yfahr 2 Linien dicke, Glastafeln, yon allen mehr oder 
veniger dunkeln Farben, als meldye zn den verſchie⸗ 
untiich Darin auzuhringenden Schattierungen nörbig - 
ind; dieſe machten, mit dem Zinn und Bley, Die 
dauptſache ihrer Werkſtaͤtte aus.Nachdem ſie das 
enſtermaß und den Plan ber Arheit ‚erhalten. hatten, 
urde der Riß mit Sarben auf Cartens gehracht. Der 
ug der aͤußerſten Linie der zu mahlenden Figur, muß- 
darauf fo —— feyn, daß bie faſt unzaͤh⸗ 
hen Theile, aus welchen ein jedes Fenſterfach zuſam⸗ 
en geſetzt war, wenn fie naͤher mit einander verbun⸗ 
m swutden, gerade den Raum ausfuͤllten. Wahr⸗ 
beinlich waren diefe Cartons drppfash; einer diente 
um Modell in der Uusführung; der andere, ana in 
‚viel, Zpeie zerſchnitten zu merben, ale der verſchie⸗ 
ne Im ang der, lieder und deßs Gewandes, Glas⸗ 
tuͤcke von verſchiedenen Korper :und Farben erfor⸗ 
ve; und endlich der dritte, um darauf Die zerſchnit⸗ 
sen Glasſtuͤcke nach der Zeichtanng in Ordumg zu 
ingen. Die Glasſſtuͤcke von verſchiedener Forbe, 
rrden in den Werfſtoͤtten unter vorſchiedene Arbeiter 
agetheilt. Dieſe Arbeitslente. brachten mit Vartheil 
e gerhänittene Kartons von einerumd eben derfelben Ä 
wbe, auf eine Glastafel von gleicher Farbe. Sie " 
wichneten, vermictelft eines Staferpinfels, der in.eie 
‚weiße, mir. Gummiwaſſer angefeuchtete Farbe ges 
iket wurde, den Anfang aller biefer Abfchnitte dar - 
f, um fie hernach unter einander zugufchneiden, Die 
asmahler mußsen.damahle von Dem Gebrauche des 
amantes zu Glaeſchneiden noch nichts; erſt ge⸗ 
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MM Daß die Werfflätte eines Glaeninhlers, befen 


ers in den erflen Zeiten, eine große Anzahl verfchiede- . 
er Arbeiter erfordert habe, bemeifen die gemahlten 


jlagflügel des 12 oder ızten Jahrhunderts, Die aus 


nzähfichen Etücfen zuſammen gefegt-find, worunter 


fchiedene fo Plein waren, daß man ſie Faum mit den 
ingern halten Fonnte. . | | 


In ganz Frankreich Fennt man kein älteres Denk: 


ahl der Glasmahlerey, welches bis auf unſere Zeiten 


kommen ift, als die meiften Kirchfenfter der Abtey 


t. Denis. Das fchöne rothe Glas war im 1 3ten 
ahrhunderte fo gemein, als es jegt felcen wird, und 
rch feinen Mangel die, Glasmahlerey faſt zu einer 
r.unfer Jahrhundert verlohrnen Kunſt made, Im 
sen Jahrhunderte mahlte man mehr ing Große, und 
—Se die Bildniſſe und Wopen der Stifter 
Kirchen auf Glasfenſter abzubilden, Pam in dieſem 
dräunderte empor.  Linter dem Papft STulurs: IT. 
anzte ſich der Geſchmack an der Glasmahlerey nach 
olien fort. Am 1S6ten Jahrhunderte erreichte die 


asmahleren ihre hoͤchſte Stuffe, ſowohl in Deutſch· 


d, als den Niederlanden und Fraukreich. Jeßt iſt 
ſehr gefunfen, und die heutige Art weicht ganz vom 


'alren ab. Der Berfall diefer Kunſt ft indasırte - 


brbundert zu fegen, wo die Achtung dafür abnadm, 


bey dem Geige der Beſitzer, die ihre Geheimniſſe 


» ihre Zubereitung der Farben ihren Schuͤlern oft 
heimlichen, fie endlich beynahe ganz verloren giug. 
Die Kusf der Slasmablerey, dat an Peter le Vıeil, 
rankreich, einen Geſchichtſchreiber und Lehrer geſunden, die 
nur ſelbſt Meiſter in derſelben war, ſondern auch duch 
: ausgebreitere Gelehrſamkeit zu den gründlid.iiin Nach⸗ 
hungen in derſelben geichicdt gemacht wurde. Er ward 
B gebohren. Sein Vater war em berühmter Gtuemahler, 
auch er übte dirſe, mit Anrecht Für verloren gefchänte 


ft, mit vielem Beyfalle aut. Er ſtarb far nach der Dan 


‚abe jemes Werke, die von der konigl. frangöfiichen Acude⸗ 
Xx5 mie 





.. wmie im J.1772 baſotact wurde, Eue Ucherichurs Kl 


des Sliaſes, deſſen Alter, deſſen Gebrauch bey deu Alten 
GSlas gu. ben Kitchenfenſtern genommen worden; ühn da 


ießen Känflter; über die Urſachen feines Verfalles und tz 
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kan . 


ſichtigen, fo glatten und fo gleichen Karben gu calarken, di. 
- Das fo in ſeiner ganzen Maſſe in den —E — 


biege zu caleinkren, und zu bereiten, daß man fie auf das Gut, 


SGlasarbeiten zu verfertigen, aus Deus Sranzöf des ve 
ſtorbenen Am. Peter le Bietl, Muͤrnb. 1779, u 


. da Ri e; über tag Lehen und die Werke feiner 
* and ihrer gegenwärtigen Unthätigkeit heraus zu reiſſen. 


mit 6 halb. Bogenplatien begkitet ifi, handelt in ıı € 


nen Karben, womit man Maffen von Glas färben Fk, äh 
: einigen Anmerkung:n über das rothe Glas der Alten; yon ds 


baben mil; von dem Mechautsinns ter nun üblichen u 






















hat Hr. Diac. Harrepeter in Nuͤraberg —— nd 


che aus 3 Thecllen beſt ht, wovon bie jeht — | 
men find, unter dem Titel: Die Kunſt Glas zu melen un 





Der erfte Theil, welcher in der Ueberfigung ı Alph. 125 
ſtark ift, und die Gefchichte diefer Kunſt beichreibt, eurbält le 
19: Capiteln die ſchaͤtzbarſten Unterſuchungen über den Urforug 


fonders von ter Anwendung des coloristen Glaſes in 
hen Gebaͤnder; über tie Art und Weiſe, wie dat 


Zuſtaud deflcihen in verfchiedenen Jahrhunderten Bid alas 


igung, und von den möglichen Dritteln, diefe 


zweyte der gealtifche Theil, melder das ie Se 
Mechaniſche der Gintmahlerıy enthält, ı U. 15 B. fark, mb 


Verna 


von den Materialien, die zur Compoſition des Glas, un 
vorzöglich su den verfehledenen Forben, die man deufeikenk 
den Glagöfen geben kann, Formen; Recepte von verſchiehe 


Ort, weiße Siastafchn in dem tübofen nach allen fo 


Glas; Meccpte von colorirenden Emailen, deren RG j 
teärtig die Slasmahler bedicnen, ucbfi der Ürt und 


w.iches man mablen mil, anfragen kann; von ben unbe 
Glasmahlerey gegenwärtig gebräuchlichen. Karben, . aufer I 
bereitß angereigten Emaillen; von den nöthigen Kenntniſſs n 
nes Glasmahlers, der ia ſciner Kunſt einen giüdlichen 





Mapl:rcy, und zwar erſilich von der Werkfatt und deu da 
Glasmahler nöthigen Werkzeugen; -von. der Glaferfunf ıa % 
fit auf Die Glasmahlerey, und von der Vermandrfcheft Dit 
Kunfl mit der Bildgraberkunſt; vom zwo Manieren, nad | 
Gen man die Glatmaplsrıy tractren kann; won dem — | 


er 


BR Mia 6 


‘yon der Kunſt, die verſchiedenen darben anf o at” 


atragen; und endlich von dem Schmelzen.Hieranf Iol«, ° 


Aussäge aus verfchiedenen Abhandlungen, melde dicſe 
verwandte Materien betreffen. Der dritte Theil, wel: 
Vieil unter dem Titel Fart du Virrier herausgeben wbll- . 
Rum ber Academie Dem Werfe beygefüͤgt worden, und 
\ ax Oſtermeſſe 1780 erwartet. 

u 


ahr 1777 bat auch Hr. Robert Godfrey, zu Da: 


‚ein vortrefflicheß Stück von folher Arbeit geliefert, wel⸗ 
völlig in der Art der alten Mahlerey auf den Kirchenfen: 

‚if, aber altes weit an Schönheit übertrifft, was wir von 
"Werfen in diefer Art haben. 

In Deutfchland, und beſonders in den Scelänen, :{f 
Tunſt des Giadmahlens von je her bey dem Gewerke Ber 
ee im Gange erhalten worden, Indem niemand Meifier 
ea kann, weicher nicht ein aufgegehencs Gemaͤhlde auf Dem 
t einubreunen verliebt, wozu ihm der Altmeifler die 
aung vor 

In ein, | haben der chemahlige Hofglaſer Hegelin, 
er jetz:ge Hoſglaſer Hr. Andese, ihre vonagniche Statle 
Slasmahleren ackeigk. 

Es gibt zwo Arten der Slespaplerey: dis eine 
ywringt das Glas ganz, und gar; bey der andern 
t die Farbe nur auf einer Seite, und ziehe fich fel- 
iger ein Dristel einer Linie hinein; zumeilen mehr 
weniger, nach Beſchaſtenheit der Farbe. Die 
drängt am tiefſten ein. Die lehtere Art faͤllt nicht 
t in die Augen, als jene, hat aber in ander Abſc 

nen Vorzug. Sie if nicht nur für.den Künftier 
eilyafter, ſondern die Arbeit wird guch dollkomme⸗ 
weil man eiuem ſchon gefaͤrbten Giaſe hernach 
wieder eine andere Farbe geben kann; und dieſes 


w nuͤtzlich, wenn es darauf anfonmt, Gewaͤnder 
chlen, und die Mableren mie Gold oder Süber zu 


ren. ‘in diefer Abficht reibt man die gefärbte 
Fäche mit Schmirgel, Dis die Farbe völlig herab 
und frage hernach auf der Ruͤckſeite diejenigen 


n auf, welche die ausgeriebenen Stellen befout- 


ollen. . Hierdunch wi wird verbinden, daß die. neue 


Sarbe . 


\ 
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chehen ift, reibt man um die ſchwarzen Etellen, 
lichter werden ſollen, mit einer abgerundeten 
1 bölpernen Spitze, oder mit dem Pinſelſtiele. 

de übrigen Karben werben, mie bey der Minia⸗ 
hlerer, mit Gummiwaſſer zubereitet ;. man ſtrei 
aitſam und flüchtig auf, vn ie fe ber Zeich- 
nicht aupzulöfchen; oder um nach ficherer zu ge⸗ 
treiche man fie gar auf der Gegenſeite auf. Dies 


efiche iſt fehr vochig, zumal bep der gelben ars . 
elche gern unser die andern lauft. Bey allen ans. 


Sarben ift die Kegel, wie bey dem Schwarzen, 
nerken, nie eine peue aufzuflreichen, bis die vori⸗ 
ye trocken if. ' 

elb ift, wie bereite ermähnt habe, die einzige Far⸗ 
yelche in das Glas felbft eindringt, und fich im 
durch die Hite vecht incorporirt. Die übrigen, 
Blau, welches uͤberhaupt ſchwer zu gebrauchen 


leiben auf der Oberfläche des. Glaſes, oder Dein» 


ur ganz wenig hinein. . 

ir ſchwa arbe.nimmt men. 2 Loth Eiſenſchlacken, 
viel Rupferichladen, uud ı Loth Gagath, miſchet alles 
emander, and Röhl es zu Pulver. Zur blauen: 2 Loth 
te, und 1 Loth Salpeter. Zur Fleiſchfarbe,Pfund 


Ocher, 4 Loth Eifenfchlacken, eben ſo viel Gilbergiärte, 


voih arabifhes Gummi in Waſſer aufgeläfet. Diefe 
ung reibt man 3 Stande, thnt fe in ein gläferneg Ge⸗ 
„ ruhrt fie ſtark darm um, und läßt Ge 24 Tage ichen, 
an fie gebraucht. Gruͤn mod: man von 4 Loıh Mens 
ben fo viel Aupferihladen, und 20 Loth Kiefelfleine, wer 


In noch 28 Loth Edipeter (hut; weiches man ınfammen . 


rm Schmeljtiegel bey heitigem Fener fchmelsen läht. 

Benn alle Stüde Glas gemahlt find, ſchiebe man 
einen Ofen, damit die Sarben recht anſchmelzen, 
ich mit der Subſtanz des Glaſes auf das genauefte 
nden. Man: bedient fich hierzu insgemein eines 
s von Ziegelfteinen,, von 18 bis 30 Zoll ins Ge⸗ 


“ Ges Boll warn Grunde, iſt das Heitzloch; 


bee i der Roſt, der aus v eckigen Staugen, * 


en SEHE. 


\ 


/ 


chequer durch den Ofen geben, und ihn in 2 Ven 


— 
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heilen, beſteht. Zwey Zell über dem Roſte iſt ene 
„Heine Oeffnung, um das Glas heraus zw nehmen, ı 
zu ſehen, ob die Farben genug qugeſchmolzen find, 9 
"= den Roſt ſetzt man einen viereckigen Ofen von 
_ welcher 6 big 7 Zoll dick, und auf jeder Seite s bis 
“ Zoll kuͤrzer iſt, alg der Ziegelofen,. : Er muß aufter 
nen Seite ber gerechten Oeffnung des Zirgelefeng, 
Serausnehmen bes Glaſes, gerade negen über eben; 
eine Deffnung haben. Auf dieſen Ofen werben bike 
mahlten GSloſtuͤcke folgendergeftale gelegt. . Auf 
- Boden fommen 3 Scyichten Heingeftoßener Kalf, 
zroifchen jeder Schicht alte ebrehme® tuͤckchen 
um zu verhindern, daß das gemahlte Glas nicht gar 
ſehr von dem’ Feuer erhige werde. Auf die lehte Kal 
Schicht leget man das gemahlte Glas horizontal, 
bedeckt es, 1 Zoll hoch, mit eben dern gepuͤlverten Kal 
darauf wird wieder eine Reihe gemahtees Glas geleg, 
und ſo wechfelsweife immertfore, bis der Ofen vol 
Die oberſte Schicht muß allemahl Kaff ſeyn. W 
dieſes geſchehen iſt, ſetzt man den Ziegelofen mit Ziegek 
zu, und verſchmiert rings umher alles ganz dicht, 
daß in jedem Winfel und in der Mitte oben Darauf ız 
“Heine Rauchloͤcher bleiben. . Nunmehr wird das Fun 
 iäpigegünder, welches anſangs in den erfien 2 Semi 
» danz gefinde fern, und in den folgenden 10 bder 1: 
. Stunden, welche gemeiniglich zum Anſchmelzen da 
Farben zuyeichen, nach und nad) verflärfer wert 
muß. Zuerſt iſt ein Kohlfeuer hinlänglich; wenn di 
1. Se aber ſtaͤrker werden ſoll, ſo nimmt man viel tro⸗ 


—.. nes Ho, fo daß die Flamme rings um den uam 


. Ofen herum, und zu den Rauchloͤchern hinart 
. ‚fhlägt. In ben festen Stunden ningmt man zuweile 
. ein gemahites Stuͤck Glas qus gedarhren Defjuumngn 
‚.beraus, um zu ſehen, ob fi) das Gelbe hinein geje 
gen has, Zud ob Rie aͤbrigen Farben in. guten. en 
u... u 


W 


I 
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Glaubt man, daß die Farben genug angeſchmol. 
ya, löfcht man das Feuer, fo hurtig als möglich, 
weil die Farben Tonft leicht verbrennen, und dag. 
zerſpringt. 
(uf dieſe Weiſe gerfähre man ben der Glasmahle- 
vornehmlich in England, - wo noch viel auf Glas 
bfe wirds Wollte man nach Arc der alten Kir 
er eine Glasmahlerey haben, deren Farben * 
anze Subſtanz des Glaſes dringen, fo müßte dag 
‚auf die oben, ©. 628 ſgg. beſchriebene Art, durch 
etzung der Farben mis metalliſchen Subftanzen 
Körpern, gefärbet werden. Allein, wern man 
‚ durch diefe Färbung des Glaſes in Anfehung der 
hſichtigkeit des Glaſes gewinne, fo wird dafuͤr Die 
nung defto unrichtiger, weil erwähnte Maßen, 
Mahlerey eigentlich eine Mofaiqgue ft, und aug 
ti nen einander aufgelegren Glasftücfen bes 
. Die beften Arbeiten der Alten in diefer Art, find 
B weiter, als ein Camoleu, d. i, fin mit einerlep 
e gemabltes Has, worauf nur der Schatten an« 


ven it. , ' ‘ 
Siebe an ben Art. Emailmahlen, im X 25. 
76, 198 “ 
zuse aus dem engläfchen Buche, "The handmaid to the arts. 
750, 4. über die Emails und Blasmableren, und uͤber die Com⸗ 
hition verſchie dener Sorten des weißen und'colorirten Blafce, 
‚tn le Vieil Runft auf Blao zu mablen, 2 Th. Nurnb 1750, 
. 4 ©. 171 29%. 
‚un, auf Glas zu mahlen; Auszug ans dem Journ. oecen. 
ug. 1754, ©. 249: ſt. eb. dal. ©. 250 — 289. ci, ö 

| . 
pa St des Haunov. Sages. v. J. 4765, Col. 1607 — 161 1. 
hricht von der neuen Erfindung des Hrn. Hermann Dort 
ufen in Bremen, Glasgemählde zu verfertigen, welche nebit 

der koͤnigl ſch. d. Wiſſ. 


Abhand⸗ 


Ir, ias⸗Mahierey. 
’ Sarben und 
a —— * —e—— —— 


£p- 1779, ot. 8. E· 148 — 114 
22.9.8 & x> —8 neues Dol uud Cam. Wiagezin, 4 


Phi —* —E ſopea aleuni frammenti di ve such 
Sm. Seo gelle Werkſtaͤte se. ı Send, ©. 328 — 3315 m) 


3 

Qaxud. Barthel. —* epiſt. de amiquitate emblemarum in ven 
idtorum. ft. in Deſſen Epilttt. Divione, 1656, 4. Cent. I, m 
n Hrnu. Fnvenel de Carlncas Verfuch einer Beichichte der iche⸗ 
sten und anderer Wiſſ nach Hru. Kappe lcherteß. 17h. in. 


1749, 9. €. 420, 
Manier der Olasmahlereg , die dem Email nachahmet, grurn 


.men aus einem ſchriftl. Aufſatz des He. Pingeron übe I 

nuͤtzlichen und angenehmen Kuͤuſte, in Der Gazerte d’agricult, de 

J An 3 de ee v. 6 Febr. 1770, No. ır, fi- mie ©: 

. pr * Stette n Bunfts Bewerb; * —— — 
se der Keichsſtadt Augsburg, 177 

x. &ulzers allgem. Theorie ER Binfe 8 ı Th. p 

2.177378: 8: ©. 633 
Perle vieil, —2 oben, ©. 697, f38. 

. Man hat feit einigen Jahren eine andere Art 
auf Glas zu mablen erfunden „ welche dermaßen 
leicht ift, daß fie einem Jeden, der nur ein wenig Ge 

ſchicklichkeit beſitzt, ohne ſelbſt zeichnen zu koͤnnen, 
lingen ‚Fann. - Man läßt nähmlid) einen Kupferſtich 
in warmem Waller eine Stunde, oder in kaltem Wal 
‚ fer ma Stunden, erweichen. Die Kupferftiche von ſo 
genannter ſchwarzer Kunft find vorzuͤglich hierzu dien‘ 
lich, weil ihre Schatten markiger find. Man läßt ei 
ne Slasfcheibe, die Feine Knoten noch Blafen har, und 
"rein ift, am Ofen warm werden. Wenn fie den Grad 
. der Wärme hat, daß fie Terpenehin fliegend erhalt, 
legt man fie flady auf eine Serviette, und trägt auf die 
. ganze Oberfläche penetianifchen Terpenthin mit einen 
Pinfel, fo glei, daß alles nur einen Strich auomache. 
Hernach legt man die Scheibe aufein Kohlenbecken el 
warmer Aſche, damit der Terpenthin flüjjig erbalra 
werde. Sbeffen deckt man eine, feine Servietie au 
einen a. und is den aue dem Waffer sn 
upfer⸗ 


12 
⸗ 


— — —— 


oo 


Gias⸗ Mahlered. - :705 


dapfreſtich auf Die Serpiette, und uͤber denſelben Koch. 
ine Sermette. Man.legt die beyden Servietten dop⸗ 
de zufammen, "und druͤckt ganı leicht Darauf, damit 
s Waſſer von dem Kupferftiche fich in Die Serviette 
ehe. Unterdeſſen, daß der Kunferſtich trocknet, über . 
ehe man das Glas noch einmahl mit Terpenthin, 
me ſodenn den Kupferſtich, und legt die gedruckte 
jeite auf den Terpenthin. Man legt anfänglich an. 
em Ende, und nach und nach bis an das andere,: fo, 
ß deine Rufe zwifchen, dem Kupferftiche und dem Gla⸗ 
bleibe. Alsdenn legt man das Glas mit dem Ku⸗ 
m auf eine Doppelte Serviette, welche über den Üfh 
Sgebreitet. bleiben muß, und nimmt, indem Days 
rſtich noch feucht iſt, das Papiex. ab, indem Man 
s3 gelinde mit Dein Singer reibet. Es loͤſet ſich im 
ine Theilchen ab, weiche ſich unter den Fingern zu- 
amen rollen, das lehte, worauf dee Druck iſt, cus⸗ 
‚ommen, welches au der Oberfläche des Glaſes Ele 
bleibt. Unterdeffen, da diefe legte Lage des Par| 
8 rocknet, trägt man feine Palette eben fo wie in 
‚farben Auf, weil man. eben dergleichen. Farben dar 
jrauche. Man tunkt hierauf einen reinen Pinfel 
Nußohl, und flreiche damit über das ganze Papier 
Kapferſtiches, wenn eg recht trocken iſt, wodurch 
Papier gaͤnzlich verſchwindet. Man niwunr ſeine 
ste, nachdem man das Glas auf die Staffeley ge⸗ 
bat, und fängt von Fleiſchfarben an, . welche zu 
lichen Figuren und Kindern auf folgende Art ges 
ve werden. Man nimmt mit der elfenbeinernen 
pelfpige ein voenig Ultramarin und Bleyweiß; die _ 
fe Tinte wird mic Bleyweiß und einem Achtel neas 
wer Gelb, oder ungefähr drey Viertel weniger. 
Ocher gemacht; Die dritte, mit einer Mefferfpb ‘ 
nis, mit der zweyten Tinte vermiſche, fo, daß 
der erſten nur eine Schyattierung ausmache. 
ierte wird mit Dec zweyten, und doppelt fo vıel 
. Æuc. XVnith. Dy Zin⸗ 


J 
% 


f 








ne 


Zuereber, als ei Erin, gemad. Di Pipe wie 
dente od bi 


"Zur Sieifhferhe der © 
wird. die. erfie Tinte mi 


Ein geſchickter Mahler | 
» ang der Tinten nicht n 
en ſeinem Geſch 


sn. der Art Glasme 

»- fängt man feine Arbeit 

der Mahlerey aufhört. 

Blicke und hoͤchſten Li 

Halbſchatten und von I 

"folgt der Zeichnung des 

: Schatten durch Strich 
ve find. 


Digenigen, welche ſich 
1 wollen, werden in dem 
ten: Moyen de devenir 
„Ngen (1779) Jahre, ju H 
Bie Runt in drey Stuni 
die Werke der berühmten! 
* ohne die Zeichnungsfun 
© getreten ift, einen weitläufn 
Hra. Pernety praftiiche 
Arten der —28 
Rulmfle, Werl. 1764, gr. 
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ie chineſt ſche Manier, auf Blas zu mah⸗ 
efteht darin, daß man. die Gegenftände, welche 
m Slaſe abgebilder erfcheinen follen, auf Zinn- 
bſchildert, nei hernach das Glas verjehen 
‚, defien man fich hernach be- 
‚die Zinnföhle va — Glas zu befeſtigen, thut 
eben tiiche den geringſten Schaden; und wenn , 
zeſtalt die Verzinnung gefchehen ift, fo erfchei- 
if dem Spiegel alle Figüren, womit ihn der 
er hat auszieren wollen. 
ieſe Manier hat eine Unbequemlu eit ud eine 
mlichfeie bey: ſich, welche ihren Werth zu ver- 
n ſcheinen. ‘Die Unbequemlichkeit beftede dar⸗ 
ß das Spirgelglas nothwendig nody nicht ver⸗ 
ſeyn muß. Denm man zeichnet und mahlet 
uf das Glas, fondern anf das Ziun. Wer alſo 
el mie Blumen, Voͤgeln, Thieren oder Laub⸗, 
eben mil, muß fie porber beſtellen und darauf⸗ 
Bon ‚der andern Seite: hingegen iſt es fo 
die Figuren auf Zinn. nachzumahlen, als. auf eis 
den andern. Grunde; und. hierdurch werden Die, 
eiten an ihrem Werthe verringert. ‚Dielpight 
efe beyde Umſtaͤnde die einzigen Urſachen, war 
fe Kunſt dasjenige Anſehen wicht hat —* 
welches man ſich Davon verſprochen hat. ) 
Frankreich bat es Dr. Viſpé duch Fleiß, — 
PBVerluche in Defer chinefifchen Kunft fo weit gebr 
ie nicht nur Yollfonmener gemacht, ondern auch d 
r felb darin aͤbertroffen bat." Er verſteht die Kunß, 
in von den Stellen des Spiegeld; bie gemaplt werden 
ıbianchaun; und er kaun 1a fe fauber nsacheny * 
en, welche son der Mahlerey bedeckt werden, von 
N —* werden, ohne * — 
iagſte davon leiden; alddenn mahlt er auf da 
lee, was man verlauget. Dusch dieſe Kunfi —5 
spiegel von deſto größerer Schönheit, je natürlicher u | 
er die Verzierungen find, "die er durch feine Arbeit den 
Rmitfheiit. - Dr 37 Fans mat — a“ 
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„fon Ad die-i 
... Whilderungen vu 
” eine die andere 
in der gekörigeı 
etlviſche Ausfich 
VKaͤndern der E 
‚ordentlichen Se 
Pr Bitpe 
“und Porträte, 
."benderfieliget, 
die nicht gemah 
daſtigkeit feined 
Bade —8 
Neuee 
eine Art 
’ "das Mahlen di 
u EN theild mit 3 
+ Foyieht, und vor 
las: Mann, 
las: Meifter, 
Glas· Nuth, 
Fenſterrahmen 
. Siehe. th. XL 
‚las: Ofen, © 
»gefchmeljet wei 
hevben, ©. 5 
Gilse: Pafte, «ei 
Blas, falfchem 
men.‘ Bel 
worin man geft 
Schon ber 
An Glas nachj 
ng. Sie tie, 
des Kenners d 
‚Steine vom den 
wußte dem El 
woahrſcheinlich € 
beut zu Tage, 
antiken Paten, 
’ der Edelſteine, 
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nifbehäften, find offenbare Zeinguiſſe bavon. Dieſe 


Kunſt war lange verlohren, bis ſie, gegen das Ende 
ve yten Jahrhunderts, ein Miniaturmahler in Ita⸗ 


den, Francesco Vicecomite, wieder an das Licht brach⸗ 


e. In JItalien war ſie von diefer Zeit an immer: im 
Jange; allein, "die ſichere und "auf Grundfägen ge⸗ 
ute Ausuͤbung derſelben hat die Welt wieder einem 
Heutſchen zu danken. Homberg, dieſer berühinse 
Lhemiſt, mußte auf Befehl des Herzoges von Orkeand, 
Fegenten von Frankteich, waͤhrend der Minderjäprig. 
kit Ludewigs XV; Verſuchte darüber anftellen. 
Der Punct, worauf es ankam, war dieſer. Eine Ct 
Kjur Form ausfuͤndig zu machen, die ſehr fein waͤre, 
ſamit ſich der Schnitt oder das Gepraͤge darin gut ab⸗ 
mucken Hefe,’ und die im Feuer nicht verglaſete, oder 
ich auch nicht mit dem im Feuer erweichten Cafe, 
niches- in fie abgedruckt werden füllte, vermiſchte. 
Rn fähe, daß eine-ewdige Materie; die man vermit⸗ 
uf den Feuers oder Waſſers ihrer Safıtheile beraubt 
ähte, wie der Kalk und die ausgelaugte Afche, noch 
ben Diefelben Unbequemlichkeiten Haben würde. Denk 


die Erden behalten die Zwiſchenraͤumchen, welche die. 
tlohrnen —— —— Uund 


efe find ſtets bereits, eben dieſelben Materien, die 


ſe chemahls ausfuͤlleten, wieder aufzune men. Da 


sun das. Glas nur dadurch geſchmolzen und —— 
i, daß man durch die Kumft.eine große Menge ſchme 

ſendes Glas zugefetzt hat, fü wirs es, wenn man ce 
m Feuer an kime Macerie bringt, von der die Salze 
usgezogen worden; ſich ſogleich in deren Zwiſchenraͤu⸗ 
ne draͤngen, und beyde werden bald einen Koͤrper vor⸗ 
ellen. Es kam nunmeht darauf an, eine Erde zu fin⸗ 
ben, welche wenig oder gar Feine Salztheite enthiel⸗ 
e. Homberg unterfüchte-daher mit der größten Sorg⸗ 
halt ötferfen Erbarten, und fand endfich in dem Tripkt 


ieſe hoͤchſt nöthige eise haft ‚Men findet vu 


. 


20. . Okbepafen . 


1. herrin Frankreich; und 
weißlich, mit etwas ! 
. weilen aud) ganz und- 
terig umd weich. 
Noehmen bes. venettani 
erig, fälle allezeit in d 


nt har, Man muß hie 


„jart-und weich, wie € 
„wicht mit andern 
Ale, Der Tevantifhe 
‚Ihe, indeſſen kann ma 
‚Mugen bedienen, um 
ftöße den franzoſiſchen 
Mörfer, ſiebet ihn bu 

‚zum Gebrauche auf, 

- and fehr wenig .auf « 
mit: einem Glasfcerb 
ſehr feines Sieb. von 
glaͤſernen Reibefchale 
‚abgerieben werden; t 
N 


ne 
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Brode zwifchen den Fingern knetet. Bon die⸗ 
—— — —* man ein flaches Napf⸗ 
hen von Schmelstiegeljeuge, oder auch einen metalle⸗ 


unen Ring, der ungefähr 7 bis 8 Linien hoc), und im 
Durchmefler etwas breiter, ale der Sein ift, den man 


abſormen wil. Man druckt dieſen Tripel fanft intos 


Naͤpfchen cın, und ſtreuet hernach etwas trorfenes Pul⸗ 


ver von beim venetianiſchen Tripel Darüber; alsdenn 


legt man den Stein, den man abformen will, oben 
darauf, und druͤckt ihn mit beyden Daumen ſo ſtark 
in den Tripel ein, als man nur kann; hierauf druͤckt 
man allen um den Rand des Steines herum beſindli⸗ 


‚hen Tripel mit den Fingern, oder mit einem elfenbei⸗ 


nernen Mefler platt, und läßt es einige Augenbliefe 
Reben, bis die in dem franzöfifchen Tripel beſindliche 
Feuchtigkeit in den venetianiſchen, der in einen trock⸗ 
nen Pulver unmittelbar unter dem Steine liegt, ge 
deungen ift, und denfelben befeuchter hat. Wie lan 


‚ge biejes ungefähr Zeit erfordere, lerne man feiche 


durch die Uebung. Man löfet alsdenn den. Stein ver- 


mittelft einer in einem hoͤlzernen Hefte befeſtigten Na⸗ 


del von dem Tripel ab; und wenn man bernach bie 
—F umſtuͤrzt, fo fällt der Stein heraus, und her 

ruck bleibt zurück. Die Ränder, welcheder Stein 
in der Form zurück gelaften bat, macht man fein eben, 
Aand wenn diefes alles geichehen ift, laßt man Lie 
Form an. einem Orte, wo der. Staub nicht auffallen 
kann, ſtehen. u 


Diem ficht ans Diefem gamyen Merfebren, daß der franpdfl 
den venetie 


ſche Tripel bich die Form dient, um den ven 
niſchen wel An 
and Da Rh Minarar In Dem Pktern ig de Fe 


fornet. Man faun alfe, an flatt des erlicrn, eine andere Krei⸗ 


denerde hierzn nehmen; der venetianifche Tripel aber muß al 
lemahl oben darauf 


kemmen, wenn Deu Abdruck recht fein wer⸗ 


Ya 0 Wem 


Y 


p1BSBGBlas⸗ Paſte 
Wenm' die Form vechr trotken iſt, nimmt man ein 
SGrtuͤck Glas, deſſen Farhe dem Achat, Jaſpiß, Ame 
thyft, oder einem andern Edelſteine gleich lemmt, 
ſchneidet es nad) der Größe: des Abdruckes zu, mb 
hegt es oben auf die Form, jedoch fo, Ba das Blıs 
= Die Figur nicht berührt, weil fie ſonſt verderbt werden. 
- + würde; hernach bringt wan die niit dem Stüde Glas 
bedeckte Form an einen Dfen, dantit fie mac) und. nadı 
heiß. werde, bis man fie nicht mehr mit den Händen 
' angreifen. kann; alsdenn fann fie.in einem kleinen 
Windofen unter eine Muffel gefegt werden, die um 
* und um mir flarfem Kohlenfeuer umgeben iſt. Vor 
» Die Deffuung dee Muffel lege man eine glühende Kofke, 
“und giebt Acht, wenn Das Glas glühend zu werden 
anfaͤngt; alsdenn ift es geſchickt, den Abdruck amu⸗ 
nehmen. Hierauf nimmt mar die Form aus dem 
- Dfen, und druckt fogleich, mie der größten Behendig⸗ 
keit, mit Hülfe eines Eiſens, das Glas in die Form. 
— zei Bo baid. biefeg geſchehen ift, ‚bringt man die 
Form wieder unter die Murffel, nimmt aber vorher be. 
weißen Kohlen weg, und bedeckt alles über und über 
mit Aſche, damit es nach und nach, ohne Riffe zu ber 
kommen, abkuͤhte. Wenn alles erfaltes it, min 
: man das Glas aus ber Form heraus, und bricht ober 
ſchleift die Ränder fauber weg, damit Das Glas nict 
etwann had) einiger Zeit, zumahl wenn 26 etwas ſprode 
A, Riſſe befomme. | 
- Will man gern den Abdruck von einem Stein, 
der in die Tiefe gefchnitten iſt, erbaben, oder dielts 
umgekehrt haben, fo darf man nur vorher einen I 
druck von Siegeilack oder Schwefel machen, hernach 
den überflüffiger Raud wegnehmen, und mit ein 
| een oder mit einem Meſſer fein glatt und eben nur 
en... Diefen Abdruck von Siegelad oder 
formt man nachmahls eben fo ab, als wenn +8 ker 
. Stein felbft wäre. Man muß aber bergfeichen 5 


Glas⸗Pech. GlasEcheibe.“ Arz- 


Elaboricke auf Holz, oder auf ſehr dicke Pappe ma: 
‚Ken, damit fie fich nicht, während daß man fie in 
den Tripel eindrücde,. biegen, wovon das Siegeſlack 
brechen, und bie ganze Arbeit und Mühe ueſoaſt 
ſeyn wuͤrde. 
Dieſe kurze Befchreibn enthalt ungefähr Die ganıe Ver 
richtung zu der Ausübnug dieſer Knuſt, worin unter ung Deuts . 
-fbra Dr. Lippert in Dresden, und Hr. Rath Reifenflein, | 
in Rom, bie erflen Meier ſind. " 
Mit fehr mäßigen Koſten kann fi ein jeder Liebdaber in 
krrzer Zeit ein Kabinet in Paſten fammeln, welches ſowohl an 
Größe, als Wichtigkeit des Soͤſett, manches fuͤrſtliche Kabdi⸗ 
net an Edelſteinen übertrifft. Er iſt aledenn Meiſter, ich Ib 
viele Abdruͤcke von ſeinen Paften in machen, als ibm beliebt, 
um dadurch Die Kenntniß der Kunf in dem engern Zirkel ſeiner 
Freunde, oder-in dem Gros des Publicum, gu verbreiten. - 
20 &t. der Janmov. Beytr. 3 17. und Vergu. v. J. 1760, Col. 


313, fag- 
erkur, Mär, 1776, ©. 957 — 260. 
FR: Neal eit v. Dan 1% ke ai - vn und —e der a. 
en Re oh vol ı6& t. Da 37 1776 % ©. 127, 188-. 
Glas:Pech, fiehe mter Pech. 
Fo erie ‚ fiehe unter Perle. 6 
Glas⸗Perruůcke, ſiehe oben, ©. 655. 
Glas⸗Pinſel, ſiehe unter pinfel. | 
Glas⸗Polieren, fiebe unter Gles- Schleifen. 
Glas⸗Porzellan, fiehe unter Porzellan. 
Olss:Räumer, fiebe Glas⸗Buͤrſte. 
Glass Raute, einge veraltete Art der Tenfterfi den, | m 
Def an d, i. eines gefchobenen ieredee; 
589 
gi * Sa oben, S. 651. 


Salz, ſiehe Glas⸗Galle. 


Eee. beibe, eine Scheibe von Glas, befonders eine 
ſeiche Fenſter ſcheibe, Fr. Vitre; f. TH.XII, S. 589. 
Inſonderheit verfteht man darunter die flachen oder 
runden Stuͤche Glas, en Mitte ſich ein weh 
25 unge 


714 BGlas⸗Scherbe.  Glabı Schleiſen 
Enoten befindet, den man das Andsauge west, uub 
woraus die Glaͤſer zu dem Feuſtern gemacht werden. 
BSelbige werden korbweiſe, oder nach der Laſt, jede zu 
24 ſolcher Scheiben, verkaufet. Hierven aber fd 
PEN fo genannten Blastafeln wohl zu unterſcheiden. 
10:& erbe, fiehe oben, ©. 670. 
Ge. ere, fiehe oben, ©. 514. 
Glas⸗Schleifen, das Schleifen des Slafes, und de 
Kunſt, dem Glaſe durch Schleifen eine jede verlangte 
Figur zu geben, dergeſtalt, Daß fie Heil und burchfde 
.tig bleiben, und die Dadurch fallenden Lichtſtrahlen auf 
. mancherleg. Art brechen. 

Ueberhaupt iſt das Stasfchleifen eine Arbeit, ver 
‚miteelft deren dem Glaſe eine verlangte echabene, ver 
tiefte, platte, oder eckige Figur gegeben, und nachdem 
folches geſchehen ift, a wieder hell und durchſich⸗ 


tig gemachet wird. jeſchieht nun im kupfernen 
oder meſſingenen Shan, ee nach derjenigen Fi 
gur, die das Glas befommen fü ſind,) 


vermittelſt des Sandes, et Sehmirgeis und de 
Zinnafche; da denn der Sand zum = und Klar⸗ 
Schleifen, der Tripel, Schmirgel und Bine aber : 
zum Polieren gebrauchet werden. Ge wer⸗ 
den auf dieſe Are nur “Brillen, — 
ſer, und allerhand andere zum fernen und f 

ben noͤthige Glaͤſer, zuweilen aber auch Flaſ 

teilen, Trinkglaͤſer sc; zugerichter. Derienige um, 

der die Kunft, Släfer zu fchleifen. und fir 
vornehmfte Beichäftigung Daraus m e, wird en 
Glasſchleifer genannt. 

Zum Schleifen und Polieren des Bloß ha 
Hr. Burrows, in England, eine beſondere Dia 
erfunden, und dren Monarhe lang im beſtaͤndiger X 

gebalten. Er erhielt dafür, von der zut Mufmunsreug. 
| der Künfte, Manufacturen und Handelſchaft erri 
Sereäiheft, d. 20 May 1765, einen Preis ** 
















* Das Modell der Maſchlue hat die Geſellſchaft 
achtem Hrn. er dv. 10 May 1767, um 
* an ſich 

Inen berfp —* Kiß dieſer Mafchine, fr 
ig Binde. 

A, die Achſe des Kammrades, iſt 9 Zoll lang, und hat 

Zoll im Durchmeſſer. Das 9 z00 vr Achſe Id 


a utuen Oi, umd das Oberende iſt ein 


:B, cin Horijoatal⸗Kammrad meld ı uf im Dur 
weike, und 168 Zähne at. Es treibt 1 kleine Doris 
. wutal»Mad E, und das Vertical⸗Rad V ‚ 





a weldhe.in Die Dalößange eingelafien. 
Er ein ‚Horiontel-Lammrep, welche⸗ 24 Bo im Dar 
Fi sine eiferne Kurbel, son $ Sol kam Durchmiſſer. Der 

— Terme ie bat. * og, d, ihre Dide fund te Bol. 





6,. ein krunmer Arm von Meffing, we "ad zoll lang | 


A a ne A nen Cen⸗ 


K gebt. Dur die fchlefe Deegung 

8 F, ne des Frammen Armes G, 

" pH * des Stirn⸗ oder 
Sieigradet H, ei ber Kite N, eine unordentliche * 


BD, | Daffen Durchmeſſer 1 N) 
a 281* Es iſt an einem 1 on bat 
” re 8 . n der Mitte der beweglicher Kis 

— des — — 

ge dar 

"de Kae Br Dice — * in me am Ca fie an die⸗ 
* Orte Bad kan geflogen 


* I, dis 
‘ \ % 


—E DE 


76 Slas⸗ Schleifen. 
ee 


‚bie Beitflange, * 83 Sol jap: und Ar 3.did. 
2. isuera Ende b M ein koch für —** R, 
und 4 300 davon noch ein anderes 6 für die Spiedl 
oder für den Centralſtift des Rades H 
L., 3 —A Säule, weiche 33 2. lang, und uaizı 


M, eine gläferne Platte, welche anf ihrem Bette sder Stan 
de seherig gelegt iſt, um geſchliffen gu Er 
N, eine bewegliche meſſingene Kiſte, weide 3423. lan en 
breit iſt. In der Mitte ihrer Ober —8 
35 uen befeſtigt, welcher du⸗ das 
nd Durch die Mitte der Leitflauge K gebf. “ 
O, "ein dickes Bret oder Städ Do werenf DR Bet, 
de man fchleifen wil, geleget wi 
P, eine Sandkiſte oder Bett, —28 4 3. Ian, 43 
. breit, and 43. tief if. 
Q ein 2 22 3otbabe Fuß von Del, deſſen Luntertpell 23 


RR De vier —* Saͤulen, deren gane Hi 
833. hat; am Boden haben ſie im Durchm Ha 


breit nd 4 zw die iſt. Sie erhält dad Werticals Rab V 
nebſt feiner Achfe und Kurbel. 
*" T, eine meffingene Säule, welche 443. fang #, ad un 
«ten einen Durchmeſſer von $ eines Zolles Hat. Wuf die 
’ fer Saͤnle iſt ein rundes erhabenes Bret befefiiat mit ch 
se N een Schale, um erbabene und — 
den 


D 
VG . .u 


V, —— welches 54 3. Im Deramd | 

fer, und 52 Zähne bat. Die Achſe dieſes Radet ne 

\ —e urbel, welche 13 Pollerſtangen is 

W, eine convere (erhabene) Scheibe, welche z 4 Ze im 
Durchmeſſer bat, und mit einer hohlen oder Eugelien 


\ ! 


\ 


DE man 
. — 


Ad 
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Cube Hier „Pie, Ua den 
em 'h der Me * ein eiſerner — welcher 
‚Durch Die eiſerae Stange V, Fig. 981.0), geht. 
X, eine Kurbel, wovon der Halbmeſſer 3 30 hat. Diele 
ıhel {ent x2 Stangen nebft ihren Polierflöden ze, im ' 
Bewegung, wis oben gemeldet worden. Kin Ende Yyer 
ab drehet fich in einer ber Säulen R; das andere En 
„de in der mmfjingenen, Stange 8, welde.an dem Boden: 





3 ah an einer der strengfiangen U befeltigt in. 


Y, } lang ‚.und 753. dick 
ge len Shan DIR ZA la m 3 te 


.  ‚auf.ber fugelförmigen Game W. "in cıde diefer Stange 


„8 einer 


BGroße dei Bla 


iſt mit —5 veiknoͤpſt, welche Die kugelfoͤrmige 


Kappe b ar —ã— fährt Durch eine Oeffnuug 
me 


zu ſehen iR,) *7 die Stange K in der Säule L. 

22, ima eiſerne Stangen, welche 44 3, laug, und 2. 
did ind. Die Vorderenden berielben find an ben Yo 
Uerſtoͤcken mit Schranken und Nuͤſſen heſeſtigk; Die am 
dern Enden gehen agf der Kurbel X, welche durch ihre 


‚7. Abwechfelnde gung 12 Stangen nad eben fa viel Dar 


Veridife im Urbelt ſetzt. Es werden der Stangen und der 

Stoͤcke mehr Dunn | weniger angelegt in Berpältniß dee. 
welches Man gie nl 

N B, Mir 2 &tangen: md. 2. werben in dem Riſſe 


angeieigt. 
Pr a, ., a, sier meſſ iagene Säulen, deren ganze Länge 42 * 3 
und der Durchmeſſer am Boden 5 3. bat. Sie unjch 
" fügen” dad Bert oder die Tafel, "anf welche das mu polies 
sende Glas gelegt wird. 


. N b, bie emgeichrittenen Bänder der Bettet, find 43. dreh 


nd 3. dick. Es ſind 6 Parallti⸗ Einfchnitte au jeder 


Seite des Bettes, welche die Staugen 2, 2 leiun. 


8 3 auf welches das "Glas geisget wird, um ‚poliert | 
ga A Potterfiöc, welche mit ner sum Poiteren J 


Kuinbelftangen beſeſtigt find. 


ſchickten Materie uͤberzogen, und mit * caubra an 
©, eine Glactafel. . 


ı Plan der Maſchine, Fig 981 >), 


A, de tfäule- oder A Sr if 3 2.0 
ler 3 B, —S —28— | 


Säule, (welche in diefem Kiffe nicht . 


, dere Wahn eb, unter Dem Rabe de, ins Aber de dhſee 


718 — * 





vder Tafel. RR, % R, Die vier — S, tuewch 
ingene Stange, weldhe das Vertical» Rad Ben de Kr 
Bei trägt. U,U, bie Krenbflaueen, weiche au den Ole 
len befeftigt find. V, Dad Verticab⸗Kamm⸗Rad. W, dal 
erhabene Bert; oder Scheibe. 
Leitſtangen. 3 Z, die Leitſtan 
a, 2,2, a, die vier Säulen, welche den 
das: Bett unterflägen. - b, b, die Seiten ee 
mens mit ihren Einf@nitten, " welchen die Stangen es 
d, d Ba 75 


fen. c, das e, die u⸗ 
Sat. 5 eine fleine Säule, we 

g. 981 3) De su ſehen a 
Rn ule tft eine Deffu ung,” —ã— — mar 
ee Ra we 
ung la 


Was inshefondere das Säheifen 









oder Seb- : Bläfer bewiffe: Blake 


weher erhoben (conver.) oder linfenfärmig gefi 
und beißen alsdenn Linſen oder Einſengl ler eder 


vertieft (concav), und heißen Sohlglaͤſer. Von bey 
5 es. wieder beſondere Gattungen. „Sig. 98% 


nitt von glaͤſern. 1, MM 
lady „erhobenen ; 2, ein doppelt ; 3, 
vertieften oder Debian; 4, ein bopl- fir 


5, em hohl 


Das —*— fen diefer em. gefehießt ** 


| Mafchinen oder Muͤhlen, welche nur mit der 


trieben werden. Die gemeine Art derſelben, finde 
man Sig. 983 *), in ihrer wahren Geſtalt und Griſc 


m ent Darunter beflab lichen Yerjängten Maßſtub von 


einlaͤnd. Fuß, abgebildet. Nach ſolcher muf der mw 


_ 


Gi: Che 7 


6 Hiaamt vertäugert, und in Zormı vien Babel Aus 


: glatten , auch Imwendig mut einander entgegen ſtehedden 


‚ autgeböhlet werben. Ya dieſen Ausıchaut und Nu⸗ 
tben,. wird ein anderes Stuͤck Holz, welches man den Läufer 
: uonuen kann, gefüget , in deffen Mitte oberwärts eine eiferue 


Achſe, um w das Rad deb umgetrieben wird, an. der - 
Be aber eine Schraube, die Ziehſchnur auzuſpannen oder - 


nadyzutaffen, befeſtigt iſt. Hiernaͤchi muß die Spindel, Sig. 
983 b) , über weiche die Schletffchüffelg zu ſtehen kommen, aus 
Meſſing geguffen, aufs gleichene abgedrchet, und oberwärte 
wit eimer etwas breiten Scheibe, fg, aus deren Mitte eine 


Schraude herver raget, verfehen fega, anf welcher hernach 


," Verfihledene bölerne Anfläge oder Gröde, hi, woran die 


‚, häffeln ſeſt angekittet werden, vermittelt einer eingelaſſenen 


iinnernen Schranbenmatter feſt aufacfchranbet werden können. 
; Die Role kl, welche ın m an die Spindel geſteckt wırd, muß 
mie dem Made, deb, Fig. 983 2), im gleicher Hoͤhe ficken, 
and anterwärts , damit fie nicht herunter fallen Pönne, mit der 


| Schraubeumutter n verſchloſſen werden. Längerer Dauer und 


bkechterer Bewegung haiber If ſehr gut, wenn ſowohl Das Loch 
des obern Ballens, durch welches der Theil o der Spindel, 
Ba. 983 6) , acht, als and) des nutirn Balkens p, imglel⸗ 
. dem das größere Rad um feine Achie herum, mit engli 
Bine ausgegoflen iR, und die Spindel unterwärts ugeſpitzt, 
lber ein borigontales ſtaͤhlernes Blech, fa in der inwendig er⸗ 
weiterten Wanne mit eingegoffen feyn muß, geliellet wird. 
Der viereckige Kaſten, in weichem die Schuͤſſel herum läuft, 
RM doppelt, und emer su dem Ende in den andern hinein: ges 
fett, damit man den, während dem Schleifen aus der Schale 
durch ihr ſchnelles Herumlanfen heraus geworfenen Sand ſam⸗ 


wein, und bey dem Polieren des Glaſes gar hinweg thun, auch . 


deu äußern zu beyden Seiten an ber Maſchine fell angeſchraub⸗ 
im Kaſten rein und fauber behalten möge; weil ſouſt bag Glas 
Durch ein dazu kommendes Körndyen Sand leicht Riſſe befanw 
men, und wieder verdorben werden kann. Dieſer äuferfie Ka⸗ 
fien kann, wenn die Spindel gefänbert und mit Oehl einge: 


Khatient werden ſoll, 106 geſchraudet und abgehoben werden. 
Es Hat diefe Schleifmüple die Unbequemlichkeie, 
daß ſie ſehr ſchwer geht, und die Hand bes Arbeiters 
ſehr ermuͤdet, weil das Rad auf einem Abſatz ru⸗ 
‚bet, und darauf umgetricben wird, ‘Denn, je weiter 
dep 





\ 


720 GSlas⸗Schleifen. 


‘Bee Abſatz von dent Mittelpuncte ber Achſe, ober ſe 
breiter er iſt, deſto ſchwerer ift Die Bewegung; wenn 
ober des Rades Achſe nur auf einem Puncte oder feiner 
.Spige ruhet, fo ift die Bewegung defto leichter. 


 Möhre oder Hulſe, Sig. 983 D, welche fich auf die Spike 


°. Yar Mefferräden did; an das andere Ende aber außen berum 
: einen Kragen , eines Fingers breit, im welchem 2 Eden Fed, 
‚daß der Kragen mit 3 Holsfchrauben an das Rad 


- 


I 






Diefes nun gu vermitteln, und obigen Fehler zu verbeſſen, 
ſpitzet man die Spile, an melche das Rad gefſtecket wird, oben 
afl paraboliſch zu, Sig. 983 9, macht hernach eine eifer«e 


ſchickt, vonder Längı, ais die Spile vom Abfage bi? zur Spike 
fi, loͤthet einen runden Boden in das eine Ende, etwann eis 


fefliget wen 
den fann. Diefe Hälie ſteckt man von unten in das Rad, mıd | 
bringt alfe das Rad um feine Spille, welches folglich vom ih 
füge der Spille, 2 Mefferrüden ab, höher ſteht; Die Spiſe 


aber trägt da6 Rad, indem der Boden, weldher oben inte 


auf einem Puncte herum läuft, daß alſo die Bemegung ſche 
leicht von ſtatten geht. 


Hoͤlſe geloͤthet iſt, darauf ruhet, und demnach anf der Spik | 
| 


Weil aber die Spille in dem Zinne, inden 


ſolches nachgibt, ſich bald locker laͤuft, und 'zm 

wackeln anfaͤngt, weiches eine ungleiche Beweg 
ung verurſachet: fo bar Leutmann dieſen und am 
dere Fehler der gemeinen Glasſchleifmuͤhlen, durch 


die von ihm erfundene Art glücklich verbeſſert. 


Seine Spindel ſiedt man im Profi. Fig 983 ©), vorge 


: fiel Man läßt einen Schläffer orer Buͤchſenmacher die Spin 


w 


del von recht wrichem Eifen ſchmieden, mad aus-dem groͤbſien 
auffiilen, berrad ausgluͤhen, und alfo glähend im lebesdige 
Kohlen legen, auch darın, wohl mıt aluhruden Kohlen bededt, 
Über Nacht licgen, und alles mit eınander won feibR amfachen, 
und falt werden. Hernoch drehet man anf einer Feften Duch 


jebanf dieſelbe acenrat ab; vorher aber läft man dir Schrank 


u A daran fchreiden , und zwar ehe man das. Arıige da 
Gpindel abörebet, damit fie nicht von der Gewalt des Schrei 
Dreifene in der Achſe geruͤcket werde. Wenn nun die Srindel 
genau abgedreht ıt, läßt manein Imfed Scmeideeifen made, 

:4g groß, Daß der Theil B darin gefchnitten werden farn, Kißt 


‚ alödean Diefen Theil B mie der.Gculg 1m euer linken Cork 
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machen und einfeilen, wie der linke Schraubenbohrer if. 
Wenn es nun fleißig aeftilt iſt, doch ſo, daß ch in das Schnei⸗ 
deeiſen noch nicht recht eingeht, fo ſchneidet man endlich die 
Schraube mit dem Schneidteiſen vollends gu recht. Den Abs 
fag C drehet man mit Sorgfalt, Daß er mit der Achſe recht. 
winfdia laufe. Der Theil D wird faſt paraboliſch abgedrebet, 
Bas Ende Faber abſchuͤßfig, und unten rund zugeſpitzt; fo iſt 
Die Spindel fertig Ä 

An den vierecfig-n Theil E,.wirb von g bis h eine conifche 
Diode von Hol, Sig. 983 f), mit 3 oder 4 Einfchnitten, 
worin Die Schnur gebt, geſtecket, und unter dieſelbe eine vier: 
oder achteckige Mutter bey A feſt vorgefchraubet. Licher den 
Theil D gießt nman einen ſtarken Ring vun Zinn, in welchen et⸗ 


was weniges und dünn gef hlag. aes Meffing mit eingefchmels ' 


get wird, damit es recht hart werde. Auswendig drehet man 
Den Ring ab, wie Sig. 983 8 zeigt, und gießt hernach ein 
zinnernes Stäbchen, m, eiwa 4 Zoll did und breit, daran. 
Veber den unterſien Zapfen F, gift man auch einen Ring, 
Fig 983 6), ber etwa 3 Zoll länger ale der Zapfen ſelbſt iſt, 
da man auf die Spike des Zapfens ein ſo dickes Holz mit ei 
nem Loche, In welches die Spige dis Zapfens hinein’ geht, 
feget, und das Zinn alsdenn herum gießet. Das Hol; sicht 

man hernach heraus, treibt ein, ein Par Meſſerruͤcken Dickes, 
eiſernes Plaͤttchen, o, in das Loch hinein, bis an Die Spitze des 

Zapfens, und gießt alsdenn das Loch mit Zinn auf das Plaͤtt⸗ 
chen zu, daß unten alles feſt sulommt, und fein Baumoͤhl aus 
fließen kann, wenn es anf der Maſchine ſteht. Auswendig 
wird es wie ein Cylinder ganz gleich abgedrehet, und eben ein 
ſolches Leiſtchen n daran gegoſſen, tie m bey dem erſten Ringe. 
zZ. der linfen Schranbe 3, werden eiſerne Muͤtter geſchnitten 


aus ei iem Buͤchlenlaufe u. d. gl. die ermann 1, 2 oder 3 Meſ⸗ 


ſerracken länger find, als die Schraube. Aa einem Ende loͤ⸗ 
thet nıan einen eiſernen Boten cin, und versinner den Baden 
‚ und die Mutter auf folgende Art. Man feilet alles auswendig 


rein,“ beflreicht es mit Baumöbl, und reibet e6 mit einem Stuͤck⸗ 


en Salmiak allenthalben, wo es versinuet werden fall, ſtreuet 
gerälvertes Colophontum darauf, tunft es ia zerlaſſenes gemei; 
nes Zian, oder In cıne Miſchung von halb Ziun und Bley, 
ſchwenkt es darin hin und ber, und zieht es heraus: fo iſt es 


verzinnet. An dieſe Schraubenmuͤtter gießt man ebenfalls die - 


Schalen mit Zinn an, welches Feutmann folgender, Mahen 
bewerkſtelliget. Zavoͤrderſt verzinnet er die nen gegoflenen Scha⸗ 
Vec. Enc. XVUTH . 33 len 


\ 


x 
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ben auswendig, indem er ſie mit der rein ſellet, and elle 
auffriſchet, auch fofort mit — ke bieraut ER 

. «er fe warm merden, und begießt fie alsdenn mit heiftin Zinn 
etliche mahl, daß es davon ab, und wieder in den Loͤffel Me: 
fo nimmt endlich Die Schale das Zinn an, und iſt verziand. 

Erndlich gießt er die Mutter au, und rings herum Zian, def 
alfo die Schale die Seftalt bekommt, wie Sig. 983 1) ca 
genyollige Schale anzeigt. i ifi die Schale; 1, die cfam 
Sutter; kK, das herum gegoifene Zian. 

Diie Schleiſmuhle bekommt die Geflalt, wie Fig. 
84 2) im Proſpect, und Sig. 984 b) im Proßil eig. 
Bey c, No. 1, wird der große Ming, Fig 9839: 

- won unten in den Dbertbeil der Muͤhle, in cin Bd 
geſteckt, welches In einen, oben etwas heraus gehenden, vierech 
Yen Spund der Muͤhle zukelrund gefchnitten iR; daſelbit wad 
der Ring mit einer verſenkten Querſchraube, welche in des fing 
viwas eingreift, befeſtiget. Der vierediige Spund, No. ı, 
Sig. 984 0) IR 5 Zoll breit, and 8 Zoll lang, Damit die Ey: 
del, ohne die Muhle aus einander achmen zn din ſen, mit ihn 
Brote durch das Spundloch ausgenommen und eingefehet MP 
den kann. Ueber diefen Spund fichen die Kaſten, melde ra 
folch rundes Loch in der Mitte Haben, als der runde Oberlhel 
des Spundes erfordert, hinein gu gehen. Unten in dım Us 
tertheile der Muͤhle iſt ebenfals ein rundes Loch in Lem vicrech 

gen Spund No.2, In daffelbe solıd das sienerne Inſttumen 
9: 983 9) eingefeht. Dieſes Loch acht Durch den Spa 
Unten it eine hölyerne Mutter angeleimt, und mit vier bihm 
nen Nägeln befeſtigt, durch welche eine hölzerne Schraube ba 
zinnerne Jaftrumemt, in welchem die Spindel ficht, Kal 

. treiben fann, word) denn bie Spindel in dem oban jun 
Ringe fefl geſtellet und nachgelaifen werden fan, fo, daß alſo die 
Spindel nicht wackeln kann, fondern beftändia gerade laufen al. 

Diefe Mühle, welche nach dem verjüngen Maßſlabe AB: 
welcher die Länge von einem halben leinziger Decimalfchuh del 
genau ſowohl Im Perſpectiv ald Profil aufgeriffen ifi, in 47 IF 
Ser Decimaljoß lang, und 8 breit: Der Ober⸗ und Usht 

Theil fommen 3 bis 4 300 von einander, und merden fepK 

von gleicher Fänge gemacht. In beudefeßt man Läufer, ansdb 

ein. Der im Untertheile hält die Pfanne von der Zee Ki 

MRades, uud if chen ſo gemacht, als die Pfanne am Unterhalt 

der Spindel. Im Länfer des Obertheilet in Der King, end 

7 Gem die Welle geht, auch fo gemacht, mie bed der En 
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eben die Welke. des Rades daſekbn «Benfane coniſch gefeilet if, 
Wirfe beyde Stücke dürfen eben nicht vom Zinn, ſondern Ans 
nen auch von Eijen feyn, und der oberfie Ring darf nur fe. im 
den Oberläufer eingeleimet und verfellet werden. Am Unter 
Käufer wird eben eine ſolche hoͤlzerne Stellſchraube gemacht, wie 
bey der Spindel, damit, menn das Rad wackelt, daſſelbe 
höher und aifo ſeſt zu fielen Zwiſchen die beyden Läufer wird 


iuten eine Gabel, Sig: 983 9, mit einem Ende oben, mit 


u’; = %* 


dem andern unten, befeñtget; der Stiel derfsiben iR eine 
Shraube, dieſe geht hinten an der Maſchine durch ein ange⸗ 
ſchranbtes Eiſen; and mird von augen mit einer Mutter p re 


gieret, weiche im Anfıhranben das Rad zuroͤck sicht, Juner⸗ 


bald der Mofchine ift wieder eine Mutter, tn Form eines Ra» 
des, q, weiche die Länfer mit dem Rade wirder zur Spindel 


ieht. Vermitteiſt beyder wird das Rad in feiner Stellung bes 


fefliget. Die Spindel des Rades mird fo gemacht, wie dee 
Riß Sig. 984 ©) zeigt, oben nit einem krummen Arme uod 
beweglichen Hamdgriffe oder Kurbel, die man abfchrauben 


- Inn, and womit fich Die Mafchine überans leicht tractiren Läße, 


Des Rad Hat im Diameter 22 lelpı. Deeimalsoll; das aͤbrige, 


in Anfehung der Kaflın und andern Umſtande, bleibt, tot 


uben bey den ordinären Maſchinen beichrteben ift, 
Die Srager Ob ein großes oder Fleines Rab bey 


einer Gtasfchleifinäßte beiler fen? hat Leupold in’feie 
nem T'heatr. machinar. gener. ©, 37, “erörtert, und 


init einem Profil und Grundriß erlaͤutert. 

Die Schleifmuͤhle nah des Sen. D. Lieberkuͤhn 
Kinricheung, Sit. 985, befteht aus zwey parallel 
über einander-Tiegenden ‘Bretern, deren beyde Enben 
und Mitte unterftüge find. Sie werden als eine Bauk 
von 4 Füßen getragen, fo, daß man während der Are 
beit bequem davor figen kann. An den 4 Ecken des 
Oberbretes find Hölzer mit Keilen, bie Schleifmuͤhle 
feit zu ehe Durch daffelbe Bret geben 2 Spin 


dein ſenkrecht durch, und fpielen unten auf dem Untere 


Dret. Auf der einen Spindel, welche von Eifen iſt, 


md in einer Mutter von Mefling, läuft, ſteckt die 


Schleiffchate Die Spindel ift wie ein Kegel gebilber, 


— 


unten dickrr als oben, man ſchraubet Die Schleife 


0} 
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. Schuͤſſel, deren Fuß hohl iſt, darauf feſt. Unten 
W ſteckt an der. Spindel die Spindelſcheibe von Buͤchen 
zur Holze, von der eine Schnur in gfeicher Höhe zum fe 
| "de geht. Um die Schleifſchale geht ein kupfernet 
Becken, den Schleifjand aufzunehmen, ı Fuß brei, 
. weil ein hölzernen Kaften, ber beitandig: voll Naͤſſe il, 
- bald verdirbt. Das große Drebrad, von 2 Fuß m 
Durchmeſſer, ift nen Eichenholz, en 4 Stellen durch⸗ 
brochen, und ftelle eigentlich nur eine horizontal fin 
‚gende Scheibe vor. " Seine Spindel geht durch tat 
Oberbret hinauf; und weil es daſelbſt 2 hölzerne Schie 
ber, und am Ende des Oberbretes 2 eiſerne Schram 
ben antrifft, fo läßt ficd) die Radſchnur, fo bald tie 
* Seite ſchlaff wird, fehärfer oder lofer fpannen. ende 
Spindeln find fegelföenig, und laufen in einer Pfanst 
' von Meſſing. Es ift alfo die Lieberkuͤhniſche Ehleif 
Bantk viel einfacher, und eine dauerhafte Verbeflerum 
. ber vorher befchriebenen. 
Erklarung der Fig 985. Das Mad oder Cdielb: ı, mi 
- feiner Epındıl 2, und Kurbel 3, läßt fih Durch Die zwo Air: 
uen Schrauben 4, in feinen Eicher 5 rücken, um die (left 
Schnur anzutichen. 6, iſt das kurferne Schlammbechen % 
- nerbalb deßelben ift die Schleiſſchale 7 an der Spindel tel | 
ſchraubet, welche unten bep 8 eine böherne Scheibe zum Sf 
nehmen der Schnur bat. 4 ’ 
Wenn man die Schleifmühle in gehörigen Stan 
gefegt bat, nıuß man fich auch verſchiedene Schlei⸗ 
+ Schyüffeln anfchaffen. Man läßt fie von einem Geb 
Gießer aus Meiling ‚gießen. Die Tiefe oder Hoͤhl 
ung, weldye man ihnen gibe, ift ein großer oder fer 
. ner Zirfelbogen zu Brenz » oder Vergroͤßerungtglo | 
fern. Zu den verfleinernden Hohlglaͤſern find de 
Schleifſchuͤſſeln erhaben rund. Um eine ſolche Shi 
fel gießen zu laſſen, verfertigt man ſich vorher ein Me 
dell oder eine Lehre nach einen gewiſſen und beſtimm 
‚ ten Zirkelſchnitte. In dieſer Abſicht nimmt man mt 
einem Stelljirfel von wohlgehärteten Euren dicken und 
/ ſtumpfen 
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ſtumpfen ſtaͤhlernen Fuͤßen das Maß von einem Maß⸗ 
Stabe, naͤhmlich fo viel Zoll oder Fuß ab, als die 
Schuͤſſel ever das Glas, dem Radius nad), halten ſoll. 
Mit diefer Definung befchreibe und fchrieider man auf 
. einer wohlgefchlagenen Meffingplatte einen großen ober 
kleinen Zirfelbogen ein. Nach.diefem Bogenriß wirb 
Bie Platte mitten von einander gefchnitten;. man reibet 
beyde Hälften. mir Schmirgel fo lange an einander, bis. 
ſich alle Ungleichheiten, welche aud) feine Zeile meg⸗ 
Schaffen fönnen, abgefchliffen haben, und beyde Theile 
anf das genauefte an einander paſſen. Diefe beyden 
Bleche geben die verlangte Lehre, ſowohl zu einer er- 
babenen, als hohlen Schüffel von Rem erwähnten 
Seammr. — — 
Nach dem Vorriß dieſer Lehre laͤßt man ſich von 
einem Zinngießer aus Bley eine Patrone oder ein 
Vorbild zu der kuͤnfiigen Schafe, an der einen Seite 
hohl, an ber andern erhaben, x Zoll. dit, abdreben, 
und nach folcher die Schale felbft. von. Meffing gießen, 
Miele machen fidy ihre Patronen von Holze ſelbſt. 
. Dey dem Gießen der Schale von Meſſing muß man - 
fich in Acht nehmen, daß feine Afche durch den Ein- 
guß in die Form falle; Daher dreht man die Form im 


Wlennen unter fid.. Werber wird.nod) oben meben 


. dem Einguß em Loch in.die Form geſchnitten, damit 
bie erhitzte Luft Platz Hunde aus zuw Man fchlage 
2: Be fertig gegoſſene Schüffel ftarf, damit das: Meffing 
Bart werde, und fie fich ins Fallen nicht. leicht.verbiege, 


 .. Mach. dem. Guffe wird fie auf: einem Zimmgirßertade, 


: oder guf der Schleiſmuͤhle, von inwendig nach der Lehre 
anf Das genaneſte abgedreht; auswendig ift dieſes nicht 
ig, weil fie ohnedies durch den Gebrauch bald 
duͤnn genug. wird. Hierauf draht: man .fie. mit 
Scchmirgel und Oehl dergeftalt ab, Daß man: den Vo⸗ 
Den.der einen Schüffel in die'Höh‘e Der andern, welche 
von gleicher Groͤße iſt er , bis fie. bende genan: in 
" 5 3 ein⸗ 


/ 
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anander yoff. anche nehen getherethem· Ya 
. In die Schuffel, und reiben fie vit dem Bley um 
- Schmirget fauber aus. Man kann deu Diawe 
ter der Schüffeln drey Mahl größer nehmen, alg der 
: Diameter bes beſtimmten Glaſes if. Man hat ind 


fen genug, weun wan Schuſſein won einem Vieuth 


‚ halben, ganzem, anderthalb, einem, zwey, drey, wer, 


ſechs, acht, zehn Zoll, wie auch von x, 145, 2, 3,4, 6,8 
dergleichen 


aAnd mehr Fuß beyfauunen hat, Mau hat 


auch von 28 Fuß. 
ußer diefem ‚gehört nach zum Schleiſen der 6% 
‚fer eine Flachſcheibe, welches eine vollfommen gerabe 


. Scheibe von Meſſing iſt, zu flachen Siöfern. Ci 


kupferner oder eiferner hohler Kegel, Der wie ei nt 


liche Taſſe ausfiehe, und eben am weiteſten iſt, diest 


ben Glaſe feine Ruͤndung zugeben. Sein Fuß F 
ne ne hohe Schraubenmutter, welches der Zug iſt, de 
alle Schleifichuffeln haben, und womit man ibm jan 


Ruͤnden des Glafes an bie ie ber 


L 071 > 


; * um. en in Fr größten, —* etwann ven 


—* Man gibe ihm mie dem kupfernen zunm 
Boden einerley Haͤhe. Gerneiniglich ſchmirdet man 


1* von Cifen, umb folörbet man ihn. Mas batakt 


It ‚di mirgelt 
Shih min my en On ae 


u a ‚Die Urfache if, wei die hohlen Schaͤſſch, 


b „gebraucht, 
und Daher an Sun, = ji ann. 


fen, ſaiſch befuuden werden. Ban fm [er 
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be, fo bald man diefes gewahr wird, mit der hauchi 
n Schale, worauf man die. Hohlgläfer. ſchleiſt, die 
Ehen ſeltener vorkommen, mit feiner Scymirgel und 
Oehl auf der Mühle wieder zu recht. 
B, «ia Städ von einer Meffingtafel, worauf der Zirkel, der 
+ €. auf 3.200 geöffnet ifi,. einen Bogen sieht, um die | 
Lehre zu den-Schäffela zu geben, dreyzoͤllige Glaͤſer (d. i. 
deren Erhabenheitein Bogen. von einer 3.300 großen Kur 
Pi if,): darin zu fehleifen. 
C, eine. Schleifichäffel vun Meſſina, deren hohler Fuß anf 
bie Spindel geſchraubet wird Han fe (lei ade Glaͤſr 
baden ſind. Man- bat fi won und klein 
D, Ecleffeifel un nen Dobls 
E, dia mefi ingener.hobler Regel mie Bohlen Zuß,. um 2 
in die Glaͤſer am Rande abzuruͤnd 
F, Die. meſſingene Jlachſcheibe, platte Glaͤſer darauf ie 


fepleifen. 
Zum Schjeifen. muß man das helleſte und reinfte 
Glas ausſuchen. Alles dunffe, biafige, nebslige-umd 
Berfige Glas iſt hierzu untauglich, weil fich darin Die 
Licheſtrahlen unordentlich brechen, und von. ihrem We⸗ 
ge verirren. Man A daher en Stuͤch Glas: von 
. guter Eigenſchaft, ehe man es fehle, gegen das Liche 
oder Genfer halten, um zu ſehen, ab einige Wolken, 
oder Wellen Das Sehen. verwirren. - Man. erwäßle 
Rasjenige vorzüglich, welches gegen das. Licht vollfoms 
‚men: Eine, und wenn man es auf. ein weißes Papier 
eg bläufich oder gruͤnlich ſpielt. Ein ſoiches ſchickt 
veenehmich zu Sehroͤhren, weil dag ganz. weiße 
‚ daß es. zu viel Licht durchläßt, blaue 
and En the Ibe Sprben dem Auge zuwinſt, und mit der Zeit 
an der Luft eine Haut bekommt, weil es zu weich und. 
zu gleichartig if. Das befte Glas, wenn es flach und, 
vbuͤnn ſeyn fell, geben die Stuͤcke von zerbrochenen ve⸗ 
netianiſchen Spiegeln, woran man, weil fie ſchon ge 
ſchliffen ſind, auch die ſonſt in ungeſchliffenen tief ſte⸗ 
ckenden und verborgenen Fehler leicht bemerken kanne 
Doch iſt auch das dennd Glas, wenn es ſeine an 
134 are 
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Gare und Kühlung befommen hat, hierga gut. Um 
große und dicfe Glaͤſer zu haben, hat man runde Form- 
Zangen erſonnen, womit man das fluͤſſige Glas aus 
den Häfen der Glashütte, nachdem es 3 oder mehr 
Tage im Fluffe-geftanden bat, fchöpfee. Cine ſolche 
Zange, Sieg. 986, ift mit langen Handgriffen AB ver. 
feben, an melchen vorn bey B, verfchiedene nad der 
Geſtalt der Glaͤſer eingerichtege Schöpfgefäße, CD, | 
EF, find, welche nad und nad), wie es bie Fi | 
gur des Glaſes, es fen ein Brenu⸗, Objectiv⸗ eder 
. Deular» Glas, erfordert, aufgeſteckt werben können. 
Mit einer folchen Zange läßt man in den Hafen und 
in. die Materie des Glafes hinein fahren, "zufammen 
drücen, und alsdenn in den Kuͤhlofen bringen: fo wird 
man gewiß ein reines und fauberes Stuͤck Glas be 
 - kommen, weldyes fidy auch beynahe fchon in die Ede 
- je, darin ‚es gefchliffen werden fol, ſchicken, und we· 
. iger Arbeit verurfachen wird, . u . 
, zum Echleifen der Gtäfer bedient man fich zweyer⸗ 
ley Arten von Sand. Die erfte, welche zum Bor 
fohleifen gebraucht wird, ift grob, oder der gememe 
Srreufand, Man bringe dadurch das geründere Glas 
aus feiner unförmlichen ebenen Geſtalt zu ber verlang- 
ten. Figur... Man fiebet diefen, nicht allzu grob, 
doch harten und angreifenden Perlfand, damit it 
. Kies davon fomme, durch ein Haarfieb, und feuchtet 
ihn mit Wafler an. Zum Klarfchteifen oder Lärigi 
: ten bediene man fich des rorhen Uhrfandes; oder man 
: fammelt. den durch das Glasfchleifen. bereits fein ger 


22 


. mahlnen Schlammſand aus der kupfernen Schlamm⸗ 


Schuͤſſel der Schleifmuͤhle, thut ihn in ein reines Ge⸗ 
faß, gießt Waſſer darauf, rühre ihn mit einem Halt 
“wohl um, laßt ihn etwann eine halbe Minute flehen, 
bie das gröbfte zu Boden gefallen ift, gießt das. Wal 
ſer mie den noch darin ſchwimmenden Sandiheilchen 
in ein anderes reines Geſchirr, und laͤßt es — 
er geſahr 


- \ 
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gefähr eine Biertelftunde ftehen: fo wich fich auf dem 
Boden des Gefäßes ein Elarer und ganz fubriler Sand 
fen, der zum Kiarfchleifendienlidy iſt. Endlich gießt 
man das noch ganz trübe Waſſer in ein drittes Gefäß 
ab, und läßt es einen Tag über ſtehen, big eg wieder 
hell zu werden anfängt, fo befommt man einen noch 
viel gartern Sand, den man zulegt, ehe man polieren 
will, gebrauchen fan, Der Uhrfand dient, den Glä- 
fern eine gute Ründung zu geben; zum Klarfchleifen 
aber, infonderheit gegen dag Ende, m er nody zu rauh. 
. Er diene aljo zum Anfange des Laͤvigirens, und auf ihn 
"folge der geſchwemmte Sand. Jedoch kaun man fich 
eine noch viel beffere Arc des Sandes zum Klarfchlei- 
fen und Läpigiveh zubereiten. Man läßt nahmlid) ei⸗ 
ne Quantitaͤt Feuerſteine ın einem Mörfer zu Mehlpul⸗ 
ver zerſtoßen und durch ein Haarſieb ſieben, fuͤllet ei⸗ 
"nen irdenen Topf damit halb voll, gießt ihn beynahe 
halb vol Waſſer, ruͤhrt das Mengfel fleißig um, fchäu« 
met es ab, läßt.es 6 Minuten ftehen, und gießt als» 

‚ denn das trübe in ein: anderes reines Gefaͤß ab: fo 
Bird fich der. allerftärfte. Sand zum Lävigiren zu Bo⸗ 
den fegen. Auf die varige, Materie gießt man wieder 
‚reines Wäffer, welches, nachdem es wohl umgprührt 
werden, nad) 3 oder.4 Minuten wieder, daß eg ſich 
‚fegeri Fönne, in ein ander Gefaͤß abgegoffen wird, 
Endlich wird noch einmahl Waffer auf die. obige Ma⸗ 
terie gegoffen, melches nur, nachdem es umgerühre 
‚worden, bis zum Abgießen 2 Minuten fteben darf. 
Solchergeſtalt echälf man dreyerley Arten des. fubtil« 
ſten und doch zugleich fchärfften Sandes. In unſern 

Gegenden bedient man ſich zum Klarfchleifen , bes 
‚Sormfandes der. Gießen, den man von Freyenwalde 
bekommt, ſchlaͤmmet, und nachdem man das erite, wel⸗ 
‚des blog Schlamm iſt, wegſchuͤttet, fo bedient man 
ſich des Bodenſatzes vom zweyten und dritten Abguſſe 


zum Laͤvigiren. 


— 


J 
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| | Zu der- Politur, welches der dritte Gead des Eichler 
fens iſt, gebraucht man Tripel, den man mit einen 


Meſſer zu zartem Staube ſchabet; oder Das fo genau⸗⸗ 
"te Caput mortuum der Scheidewaſſerbrenner. Dod 
dieſes greife, fo wie die Binnafche, das Glas zu ſehe 


an. Wenn man indeffen malader Zinn vom Fin 


Gießer zu Spänen gedreht, in einem irdenen Topfe 
’ wol verkleibt, im Töpferofen roth brennen läßt und 
ſchlaͤmmt; "fb gibt dieſes eine vortreffliche Politur auch 


ohne Mafkhine, 


Wenn man- unter Bruchſtuͤcken von —* 


ein helles Stück Glas von derjenigen Größe ang 
fen bat, als man zu ſchleifen verſangt, oder als dem 

Glasſchleifer aufgegeben worden: fo zeichnet man mit 
einem, auf fo und fo viel verlangre Zolle, die vom Maf- 
Stabe abgenommen werben, geöffneten —— 


vermittelſt zwey Bogen, ſowohl die Dicke als 
des Glaſes auf Papier ab. Die Arten der gewoͤhnli⸗ 
chen Gläfer, welche man ben dem Glasfı leitet verfer⸗ 


tigen ſieht, find: platte Glaͤſer, die auf beyden Seiten 


ebene Stächen haben, Virrum plano-planum; 


bene Glaͤſer, entweder wenn beyde Seiten (V. come 
- xo-tonuexum), ober nur eine erhaben, Die audert 


aber platt ift (conuexo-planum); Hohlgiaͤſer, die af 


- beyden Seiten (concauo - concauum), oder nur anf eb» 


ner Seite wie eine Schuͤſſel hohl gefchfiffen und arf 


der andern platt (concauo - planum) oder erbaben (con- 


- wexg-concavum) find, Siehe Fig. 982. Die erha⸗ 


benen Gläfer vergrößern, und die hohlen verfieinem, 


und zwar ftärfer, nachben dev Bauch oder bis Tiet 
elben größer iſt. 
Nachdem alſo bie Zeichnung des Glaſes durch 
zwey Zirkelſchlaͤge auf Papier entworfen werden, winm 
man mit einem Taſterzirkel die Dicke und Breite der 
zeichneten Figur, ſuchet unter dem amgefchaften 
orrath des Glaſes ein Stuͤck von eben ſolcher * 
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: und Groͤße aus, fehnerdet mit einem Diamant das Ue⸗ 
berfluͤſige ab, Bricht Die übrigen Theile vermittelſt eis 
nes kleinen Handfchraubeftocfes oder einer Zange los, | 

ruͤndet es in dem kupfernen Hoblkegel, welchen man 
an die Spindel ſchraubet, mit Perſſand und Waſſer 
auf beyden Seiten. Andere kitten es auf ein Holz, 

vwelches fie an die Spindel ſchrauben, und ſchmaͤler iſt 
als das Glas, drehen das Rad um, halten mic des lin⸗ 


ten Hand einen Sandſtein an die Seiten des Slafes,. 


geben diefem Rande feine Ruͤndung, und glätten Diefe 
mit einer ebenen Eupferuen Platte, und Zufchüttung des 
Uhrfandes oder Schmirgels vollends, big fie klar wird. 
Hierauf fchlägt man Das geründete Glas mit einem hoͤl⸗ 
jernen Hanmer ſeitwaͤrts behutſam herunter, oder Id» 
‚ jet es durch eine gelinde Wärme.davon ab, und kittet 
es. mit einer Mixtur von ſchwarzem Pech, Colophoni⸗ 
um und. Hepülverter Kreide, auf eine Haudhabe, oder 
einen hölzernen rundlichen Stod, Sig. 987, (deren 
‚ man mehrere, von nerfchiedener Größe, zus Hand ha- 
‚ ben muß,) fe, daß felche. misten auf das, Glas zu ſte⸗ 
ben komme, applieirt die zu dieſem Zirkelabſchnitt, 
| erwähle worden, eingerichtete Schüffel an der 
. Mofchine, fireuet von oben befchriebenem Perlſande, 
mit Waſſer vermifche, auf Die. Schüflel, hoͤlt mis ber 
finfen Hand, vermittelt des angefittesen Holzes, das 
Glas auf der Schaffel au, und beweget mit der rech⸗ 
ten das Rad, welches jene unter. dem aufgebrüdten 
Glaſe fchnell Herum wweiben wird, wodurch endlich dat 
Glas zu gehäriger Figur gelangen kann. Waͤhrend 
: ber Arbeit muß allezeit das Glas von dem Centro bee 
a gegen die Circumferenz, und fo auch wieder 
gegen daſſelbe hinzu geführet, guch allezeit um 
. fein eigenes Centrum umgewendet werben, damit es 
‚eine vollfomunene Sphäricität befomme, und jene die 
Figur wicht verliere, Weil aber der aufgetrageue  . 
Sand gar beib zermalmet, und durch bie fehnelle Be⸗ 
Ä Ä wegung 
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wiegung (mit welcher man dann und warn anhalten 
. muß, damit ſich das Glas auf dem warmen und mıid 
"werdenden Kitte von feinen Centro nicht verride,) 
- Beraus geworfen wird, fo tft nörbig, Daß man ſtets 
- neuen auftrage, fo- fange bis tas Glas allmthalten 
- rauh abgefchliffen und zu der verlangten Form gebracht 
. worden ift. Auf eben die Arc verfaͤhrt man, wenn 
- die eine Seite rauh gefchliffen ift, mie der andern. 
- Soll nun ferner ein foldyes rauh geſchliſſenes und 
bdunkel gemachtes Glas wieder glatte umd durchſichtige 
Flaͤchen bekommen, und die verlangte Wirfung ned 
- feiner Art thun, ſo fchreiter man zue Laͤvigatur, und 
zwar auf'folgende Ar. Man bringt das angefltrt 
geweſene Glas won der Handhabe wieder herunter, und 
befeſtiget darauf An metallenes Plättchen, ab. Sig, 
- 988, welches in der Mitte ein bis über die halbe Dir 
cke eingehohrres Loch hat, in d. Hlierein ſetzt man ci: 
nen ſtumpfen ſtaͤhlernen Griffel mit einer Handhabe, 
cd, mit welchem man das Glas in der Schuͤſſel Hin 
und wieder führen: Fan; (bey ben gar großen aber, 
ols: Brenn-, und gar Fleinen, als: Mikroſkopien⸗ 
- &fäfern, ‚behält man den runblichen Stock), ſaͤubert 
die Schafe oder Echüffel ganz rein von dem groben 
Sande, ſchuͤttet anfänglich allereis etwas von dem flo 
“gen geſchwemmten Eande, mit Waſſer benest, himu, 
und arbeitet fo large, bis matt, wenn das Glas ſchraoͤ 
!..ge gegen das Licht oder unter ein Mikroſkop gebaften 
-ı. wird, feine Gruben, meiche Der grobe Sand verutia 
C :cher hat, mehr‘ erblicken fann. Alsdenn nimmt man 
- von dem fubriften Sanditaube, und macht es damit 
: fo Har,- daß, wen es geſaͤubert, gegen ein Fenfter 
gehalte: witd, man'die Glasſcheiben deutlich erkenten 
Fönne: ſo ift eg iur Politur fertig: Man muß aber 
' dag Glas während dein Läpigiren in der Schäffet eben 
—falls anf und ab führen, da es denn unter den Stifw 


; 


u 


- 
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buech der ſchnellen Lauf derſelben auch zugleich um Fin 


. eigenes Centrum umgetrieben werden wird. _ 
Um nun das Glas vollends zu polieren, uͤberzieht 


\ 


man eben diefelbe Schüffel, worin es bisher gefchliffen: ' 


worden, mit zarteın Poflpapier, welches man mit, in 
Maler aufgeldfetem, Traganth anleimet und überall 
feſt andruͤckt, damit eg nicht runzelig werde. Ferner 
überzieht man das Flar gefdyliffene. Glas, auf derjeni, 
gen Seite, welche man polieren will, mir etwas ftärs 
Ferm Papier. Wenn beyde Stuͤcke getrocknet find, 
radiert man mit einem fcharfen Meffer, alle, auch die 


‚ geringften Knoten und Sandförnchen, welche erwann 


in dem Papiere fteden, oder unter Denifelben in Dem 
Gummi verborgen find, heraus, damit nichts übrig 
bleibe, was dem Slafe Schaden zufügen koͤnnte. Ob 
aber auch Die überzogene Schale rein: jey, Fann man er⸗ 
fahren, wenn ınan mit eben dem Ölafe, welches poliert 
werden foll, ganz gelinde darüber hinfaͤhrt, und Fein 
Kaufchen oder Knirſchen, noch im Wegeſtehende Kno⸗ 
‚ten mehr gewahr wird. Sodenn hebt man den inwen⸗ 
‚digen Kalten mit dem Sande hinweg, ſchraubt die 


⸗ 


‘ 


überzogene Scyale auf, ſchabet mic einem Meſſer etwas - 


Tripel auf diefelbe, und reibet es mic dem Finger aus , 
einander, daß das ganze Papier Damit bedecket werde, 


und der Tripel feſt anhaͤnge. Alsdenn probierrman _ 


. obermahl mit dem unter den Händen habenden Glafe, 
welches mit der andern Seite an den hölzernen rundli» 
chen Stod, daran es rauh gefchliffen. worden, gefitter 

. ; fg muß, mit gelindem Hin» und Herziehen, ob auch 
‚mit dem Tripel nichts grobes oder hartes dazu gekom⸗ 
men fen, welches man durd) das Rauſchen des Glafes 
‚bald erfahren kann, und fängt zu polieren an, auf eben 
‚foldye Art, wie das Glas gefchliffen if. (Nach der 
Lieberfübnifchen Art poliert man. mit Caput mortuum 
und Waffen, in einer mit Taffer.und Pech überzogenen 
Schuͤſſel, worin man das Caput mortuum vermittelt 

| | . eines 


/ 
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. dines Phiſcks hinzu ſchutret.) Bey dern Pollerru ſan 


führt. man das Glas nicht, wie vorher bey dem Schlei⸗ 


- fen, mit den Stifte beſtaͤndig auf- und abtoirts, sort 


Yon dem Rande der Schuͤſſel zu ihrem Centro herob, 
und von diefem Wieder hinauf; denn dadurch ſchleiſt 


man immer-von der Bauchſeite des Glaſes Ringe Ab; 


fondern man hält es außer dem Centre der S 
auf.einer Stefle unbeweglich, unterdeſſen daß die Sche 
ie oder Schüffel herum getrieben wird. J 

Bey dieſer Arbeit des Polierens werden die Umdreh⸗ 


ungen des Rades mit der rechten Hand, gezaͤhlet; und 


wenn etwann 15, :25 oder 50 derſelben, nachdem das 
Glas Flein oder groß ift, geſchehen find, wendet mas 
das Glas allezeit, vermitrelft des Stiftes unter der fin 
Pen Hand, um fein eigenes Centrum herum, damit «6 
nicht ungleich poliert, und die Figur deſſelben verder 


ben werde. Diefes geſchieht fo lange, bis, wenn man 
das Glas in einer fchiefen Richtung gegen ein Fenſter 


EN 


oder helles Licht halt, ober auch durch ein Vergroͤßer 
ungsglas beſiehet, Feine Striche, Gruben, oder Ne 


bel, weder in der Mitte, noch am Rande mehr erſchei⸗ 


nen, Die Probe aber, ob es recht ſohaͤriſch gejchftf: 
fen fen, ift dieſe, daß man, wenn es gegen ein Fenſter 
gehalten wird, daſſelbe ein wenig in der Sand wende, 


‚und. genau Acht gebe, ob die Darauf erfeheinenden Fair 


fterfcheiben, weiche im Wenden auf. und abwaͤrts ger 
ben, ſowohl in der Mitte als am Rande des Glaſer 
eineriey Größe und Figut behalten, Verſchieben ſich 
aber foldye und ziehen fich zuſammen, fo ft das Glat 


- zum Durchſehen untauglich, und muß von neuem ge 
ſchliffen werden. Man muß daher die Glafer im 


noch das Rad ungleich, ſchuell oder ftoßweife, ſondem 
gieichförung, Bepegenn — 


I und Polieren nicht auf dem Kitte erhiget, 
0 
let 
das ficherfte Mittel, accurate Giaͤſer zu baben, dieſck, 


daß man Die Schäffeln in ihren Paper, 2 


\ 


u 
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wehanlich zuletzt im Klarſchleifen uud Glanzgeben, oͤf⸗ 
| —— damit das letzte Schleifen dem Glaſe 
nicht zu viel Rand raube, und gleichſam hohle Zuͤge 
heraus ſchneide. 4 | — 
Auf eben ſolche Art werden nicht nur die erhabenen 
Glaͤſer in tiefen Schuͤſſeln, ſondern auch die Hohlglaͤ⸗ 
fer auf erhabenen Schuͤſſeln, bey einerley Verfahren, 
geſchliffen und poliert. Die Brillenglaͤſer werden von 
dünnem weißem Glaſe in flachen Schuͤſſeln geſchliffen, 
weiche man aber oft ſchmirgeln muß. Die platten Glaͤ⸗ 
ſer bekommen, unter einerley Umſtaͤnden, auf der von 
Meſſ ing gegoſſenen geraden Flachſcheibe, welche man 
J Die Spindel ſchraubet, ihre Vollkommenheit und 
olitur. W 
‚Um die ſehr flachen. Glaͤſer, welche man indie Sch 
Möhren fege, in Schalen ohne Schleifmuͤhle zu ſchlei⸗ 
fen, gibt man dem in einem Hohikegel abgerändeten 
Glaſe, vermittelft des Uhrſandes, in der aufein Stuͤck. 
hen Bret mit Kitt befeftigten Schale feine beſtimmte 
Figur, doch nur dergeftalt, daß an feiner Mitte noch 
ein heller Fleck gelaflen wird. Man fchleiftes vollends 
mit dem gröbften und mittleren Sande von Feuerſteinen 
zu, indem man beftändig mie der Hand vom Rande 
der Schüflel gegen die Mitte derfelben freisförmige Ver 
wegungen macht. Man fänbert Glas und Schale mit 
einem Tuche, und wenn man vorher bem Glaſe in ei⸗ 





ner tiefen Schale noch einen Fleinen Rand augelchlifz - - 


‚fen, und auf dem reingewifchten Glaſe fich die Fenſter⸗ 
Scheiben wie in einem marsen Spiegel zeigen, nach- 
dem man es mit dem allerfeinften Sande fo lange ge: 
rieben, bis fein Geraͤuſch mehr zu vernehmen ift: ſo 
weiß man, daß man nunmehr zum Polieren fchreiten 
darf. Diefes verrichter. man in eben der Schale und 
auf einem Streifen Poftpapier, welches man mit Wäps 
fer von eingeweichten Oblaren auf kleibet. Man nimmt 
mit einem Meſſer alle Unreinigkeiten weg, und pliert 
2 es. 


j 2 
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es aus ber Hand mit zatter Zinnaſche und feinem Poſt⸗ 
Papiere. Man muß aber das Glas im Klarſchleifen 


und Hellmachen beſtaͤndig hin und her wenden, um es 


in feinem fphärifchen Zuftande nach dem Modell der 


Schuͤſſel gehörig zu formen, 


Was die Kegelfchnitte betrifft, welche den ſphaͤri⸗ 
ſchen Glaͤſern am nächtten kommen, fo erfordern bie 
Parabeln, Hyperbeln und Ellipfen fchon mehr Auftab 


ten und anderaSchäffeln um Schleifen. 


Zu den nach einem Regelſchaitt (Settio comica) 
zu fehleifenden Bläfern, hat Hertel die Sigg. 989 abs 
gebildere Mafchine erfunden. Cs beitehe diefe Ma— 
ſchine aus einer vieredfigen, von hartem Holze verfer: 
tigen Zarge, da an allen vier Ecken die Enden ver 


ſchraͤnkt über Das Auadrar hervor ragen. Dieſe Zar 


ge ift fo aroß, daß fie bequem in den innern Kaſten 
der Schleifmühle, Fig. 983 9, gebt; um mehrere: 
Deutlichfeit willen ift Diefelbe hier erwwas größer ge 
zeichnet. Sie ift auf allen vier Ecfen nt zwölf Stel 
Schrauben verfehen, deren vier vertical ſtehen, die 
Zarge in dem Kaften body oder niedrig zu ſchrauben 


die andern aber horizontal gegen die vier Seiten des 


Kaftens, um die Zarge damit zu flellen und zu befeſti⸗ 
gen, geehrt find. Hierzu läßt man bey einem Dreche- 


‚fer, einen accuraten, etwas großen Lonum aus recht 


. hartem trocknem Holze drehen, und ſchneidet ihr, nach 


Belieben, entweder mit der Schräge deffelben oder mir 
der Achslinie parallel, oder weder mit der Schräge 


noch Achslinie parallel, von einander, nahdem man 


dem Blafe einen Schnitt (Section) geben mil. Dem 
erfien Schnitt nenne mau den Parabelſchnitt (Sectio 


. parabolics), den andern Hyperbeſ⸗(Sectio hyperbalı- 
- ca) und ben dritten Eilipfen. Schnitt (Sectio elliprica). 
In ſolchen Schnirt leget man ein flählernes, zu bey 
den Seiten gleich gefchliffenes Blech, von eben ber 


f; 
6 
‚3 


Meke, als des Gägenfchnittes Breite erfordert, Damit 
a Zu die 
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bie beyden Stuͤcke des Coni in Ihrer Ründung ‚genau 
wieder zutreffen, doch daß das Blech auf allen Seiten. 
etwas hervor rage. Dieſes Blech, welches an vers 
fhiedenen Orten durchbohrt iſt, wird, vermittelft eis 
ferner Holsfchrauben, oder auch nur ‚Nägel, zwiſchen 
die Stuͤcke * eingezwaͤnget, daß es ſich nicht ſchieben 
koͤnne, und hernach deſſen hervor ragender Rand bes 
hutſam, und nicht weiter, als das Holz es zulaͤßt, be⸗ 
feilet. Solchergeſtalt bekommt man ein vollkommenes 
Segmentum parabolicum, oder mas es ſonſt vor eines 
ſeyn ſoll. Auf gleiche Art muß man zwiſchen eben 
dieſen Kegel, noch ein anderes, dem vorigen ſowohl 

-an Materie als Größe völlig gleiches, verfertigen. 
Solcher ftählernen Model kann man verfihiedene, non 
ungfeicher Größe,‘ Body allezeit parmeife, zu vielerley 

Glaͤſern in Vorrath machen, melche aber insgefanimet 

hernach mit einer aus dem Verticalpunct auf die Mitte 
der. Bafis herab fallenden geraden Linie auf das ges 

naueſte bezeichnet werden müffen, wie d zeiget. Fer⸗ 
ner theilet man auch zwo einander gegen über ſtehende 
Seiten der Zarge, in ab, in zwey gleiche Theile, und 
sieht eine Linie quer hindurch, richtet ein gleiches Par 
von vorbefchriebenen Modeln darüber perpendifulär 
auf, daß die darauf bemerkte Finie recht über die Linie 
ab zu fteben komme, und befeftige fie beyde auf beyden 
Seiten mit den Stüßen ce, melche angefchrauber wer⸗ 
den fönnen. Alsdenn fchleife man ein Glas in einer 
ſphaͤriſchen Schuͤſſel, die dem Segment gar nahe 
kommt, doch etwas flaͤcher iſt, rauh ab, kittet eg — 
gli auf einen an der Spindel angefchraubten Stock 

"5 daß es im Umdrehen des Rades recht gleich laufe, 

Nach diefem fegt man vorbefchriebene Mafchine in den. 

Kaſten, und richte fie, vermittelſt der aufrecht ftehen« 
den und liegenden Scyrauben, alfo, daß die Vertical« 

Puncte der Modeln, und der obere Mittelpunct des 

Glaſes in gerader Linie zw ftehen fommen, welches 

Oec.Enc. XVHITH. Aaa man 






738 Slas⸗ Schleſſen. 
man vermittelſt eines zarten ausgedehnten Fadens de 
Haares erfahren, und hernach durch fefteres Anziehen 
der Hiegenden Schrauben die Mafchine leicht feſter fe. 
- Ien kann. Ferner maß man eine recht ebene eiferue 
Platte (denn Kupfer oder andere Materie wuͤrde zu 
weich feyn,) die fo lang feyn muß, daß fie zu beyda 
Seiten auf den Modeln ruhen fann, zur Hand habe, 
welche, wenn fie gerade-über die Model und das Glas 
hält, alle drey Stücfe berühren wird. Dermittelil 
diefee Platten kann bernach, mit Zufchürtung des be 
nesten Sandes, wenn man folche zu benden Srira 
über die Model auf- und abwärts führer, das Glas ze 
der verlangten Form (wiewohl langſam, weil es m 
"auf einen kleinen Fleck, und im Klarſchleifen auf er 
nem Punct angegriffen wird,) gebracht werden, mm 
muß nothwendig gerathen, weil es Feine andere Figm 
gewinnen fann, als weiche. die zu beyden Seiten fr 
- bende Modeln haben. Die Politur Eönmte mit einen 
geraden lindenen Holze, welches ebenfalls über dirk 
Model Hin und wieder geführet werden müßte, wor 
‚ anfänglich angefeuchtere Zinnafche, und hernach Ir 
pel gefchütter wuͤrde, gefcheben. Auf eben foldye M 
koͤnnten auch die Hohlglaͤſer ausgeſchliffen werden, uz 
daß die Model und die raſirende Platte darnach einge 
richtet werden muͤſſen. 
Auch zu den Pohedris, d. i. Glaͤſern, welche er 
ne Sache vervielfaͤltigt vorſtellen, weil fie vieledi⸗ 
geſchliffen ſind, hat man beſondere Maſchinen. 
"Hertel bedient ſich hierzu eines Quadranten, Fig 
990. Diefer befteht aus 4 Stüdfen: 1) dem Am, 
welcher den Quadrant haͤlt, und bey c oben umd mm 
mit Meſſing befchlagen ifi, in a aber mit einem pie 
der, melcher unten mit einer Spige neben dem Kol 
der Mühle in eine Pfanne gefegt, oberwaͤrts aber in 
feiner Achfe eingebohrt, und mit der Schraube d, de 
. ven Mutter an der Seite des Kaftens eingefchraubt if, 


_ N 
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angezogen wirb, doch fo, daß der Arm zu beyden Sei⸗ 
ten beweglich, bleib. Durch diefen geht bey c dag 
zweyte Stuͤck, nähmlich ein meffingener Cylinder fg, 
welcher auf und nieder gefchoben, und um feine eigene 
Achſe gervendet werden kann, unterwärts aber gefpal- 
ten ift, und den idee genannten Quadrant, kgh, ˖ 
in ſich Häft, welcher gleichfalls aus Meffing, in 90 Grad 


eingetheilt, und das dritte Stüc ift, welches um fein - - . 


Centrum gemendet, und mit der Schraube 1, er fey 
aufrecht oder ſchraͤg geftelle, pefeftigee werden Fann, 
auch unten bey n einen runden Zapfen hat, auf wel⸗ 
chem das vierte Stuͤck i, welches aus» und inwendig 
eylindeifch abgedreht, und ebermärts in 48 gleiche Theis 
fe eingerheile ift, unten aber einen etwas breitern Rand 
bat, geſtecket und mit der Schraube m befeftiget wird. 
Will man nun mit diefem Quadranten ein vielecfigeg 
Stüf Glas zubereiten, fo ift nöthig, daß man ein et 
was dickes Stuͤck Glas, auf-einer Seite, etwa in einer 
Schuͤſſel von ı3 Zell, rund mache, felbiges.an des 
Quadranten Theil i mit der flachen Seite een anficte, 
| Fi —ã nebſt * Safe über eine accurate 
lachſchuͤſſel, die in ihrem Laufe im geringften niche 
—— ſtelle, und nach Beſchaffenheit der die 
des Glaſes erhöhe, wie folgende Tabelle zeigt, (4. E. 
erftfich auf 5 Grad) und hernach denfelben mit der 
Schraube 1 befeflige,- Ä 


Ordnung der Slächen vom Cemro des Blafes 
gegen den Rand hinaus.  \ 
in ihrem Zirfelherum, die erſten, die andern, die dritten, 
StellungdesQud. Grad, Grad. rad, 
bey flachen Glaͤſern, 5. 15. 25. 
bey mittelmaͤßig dicken, 7. 21. 35. 
bey noch dickern, 9. 27. 45. 
Ferner muß der unterſte Theil i, woran das Glas 
angekittet, und oberwaͤrts um den Zapfen des Qua⸗ 
Aaa2 dranten 


. 
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dranten herum in 48 Theile getheilt ift, mic dem erſten 
Theile gegen ein auf der fehmalen Seite km gemachtes 
Merfmahln gedrehet, und vermittelt der Schrauben 
feft angezogen merden, damit nichts an der ganjen 
Mafchine wanfen fönne.. Alsdenn ſtreuet man ange 
feuchteren Uhrfand oder Schmirgel auf die. Schale, 
und fchleift die eine Ecke fo weit ab, big fie mit ihrem 
Rande den Mittelpunct des Glaſes, welches man mi 
einem Zirfel erfahren kann, erreichet. Während den 
Schleifen aber wird das Glas aiıf der Schale bin um 
wieder geführet, auch um fein eigenes Centrum gewen 
det. Sodenn hebt man die Schale ab, uud fege a 
deren ſtatt eine andere auf, weldye aus Lindenbei 
: gemacht ift, und poliert fogleich mit unverräctem Ane 
dranten diefe Ecke mit Tripel, fo, daß das Glas ſten 
umgemendet werde. Wenn folche fertig ift, laͤßt man 
. den Quadrant in feiner Stellung, und fchraubet um 
das Stuͤck, woran das Glas befeftige ift, um, fo, def 
der gerade gegen über ſtehende Theil, welcher der 24 
fenn wird, unter dag am Quadranten beyng 
Merkmahl zu fteben fomme: fo wird man die gega 
über ſtehende Seite fehleifen Fönnen, die der voriga 
gleid) groß werden, und im Centro des Glafes mi 
derfelben zufanımen floßen muß. Wenn diefes ge 
ſchehen ift, verfähre man auf gleiche Art mir dem®, 
16, 32, 40 und 48ſten Theil: fo befommt man dk 
mittlern ſechs Flaͤchen, die in einer Spige zufamme 
: faufen werden. Hiernaͤchſt ftecfe man den Duadram 
auf 15 Grad, und das Glas nad) der Ründung her 
um, wie vorher auf dem 8, 16, 24, 32, 40 m 
4sſten Theil des Stürfes i: fo. wird man fechs ander 
Flaͤchen, Die mit den vorigen in gleicher Ordnung ı 
fteben kommen, durch das Schleifen erlangen. Em 
lich wird die dritte Reihe derfelben mie Richtung dei 
Quadranten auf den 25ſten Grad, und Stellung Di 
Glaſes auf 2, 6, 10, 14, 18, 22, 26, 80, 34 * 


— 
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42 und 46ſten Punct bemeldeter 48 Theile, wie oben. 


beſchrieben worden, zubereitet. So ift das Polye- 


drum fereig, und darf nur das Glas auf der andern 
Eeite ganz eben gafchliffen, und hernach in einer klei⸗ 


nern Hohlſchuͤſſel oder in einem etwas tiefern Cono zu 


beyden Seiten abgeruͤndet werden. 

Es bat diefe Mafchine vor derjenigen, deren fich 
fonft die Steinfchneider ‚bedienen, dieſes voraus, daß 
mit jener die ebenen Flächen zu einer rechten Gleich» 
heit gebracht werden Fönnen, weil feine derfelben um 
iht eigenes Centrum gewendet werben kann, welches 
‚ aber mie dem Herteliſchen Auadranten ganz leicht an⸗ 
geht. So ift auch der Mugen von jener nicht fo all« 
gemein ; da hingegen diefer zu mancherley Dingen, 
z. E. zu den gläjernen Conis, prismatifchen Ringen 
u. d. gl. gebraucht werden kann. 

Die von Leutmann zu den Polyedris erfundene 
Maſchine beſteht aus folgenden Stuͤcken. Fig. 
591 %, iſt eine, 18 Zoll hohe, 15 3. dicke und 23 
3. breite, viereckige Säule; fie hat oben einen Ein⸗ 
ſchnitt a, und in demſelben eine hervor gehende Holz⸗ 
Schraube b, welche bi um ihre Befeitigung, als 

um eine Achfe, im Einjchnite hin und ber lenket, und 
wird eben mit diefer Achfe c, welches eine eiferne 
Schraube mit einer verfenften Mutter iſt, in der ihe 
gegebenen Stellung feft gefchraubet.. Die Säule 
wird Durch ein vierecfiges Loc) in die Mühle gefest, 
welches man im obern und untern Blatte der Mühle 
“ abfonderlich. macyen muß, und zwar außerhalb des 
Kaftens, zwifchen dem Kaften und mittelften Stapel 
der Mühle, welcher Dre in dem Abriß gedachrer Muͤh⸗ 
le, Fig. 984 P mit dem Zeichen H angemiefen it. 
In diefen Löchern wird es mit zwo Schrauben, eine 
in Ober» und eine im Unter: Blarte, angeklamnıerr, 
daß es nach beliebiger Höhe feit ftehen. kann, indem 
die Schrauben von der Seite der “Blätter bis zur 
Ada 3 Saͤule 


J 
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, Säule der Blattflaͤche parallel eingeſchraubet werden. 
Das Stüd Sig. 991 b) ift gleichfam ein Querbalken, 
welcher auf die Sänfe zu ruhen Fommt. Daurch das 
Lody d wird die Schraube b der vorbefcriebeum 
Säule geſteckt, da-denn der lange Einfchnitt e vermi 
ceift einer eifernen Schraube das Loch zuflenmen us 
nadjlaften Fann, daß es feſt um die Schraube der 
Säule ſchließt. k, ift ein Einſchnitt, in welchen de 
Quadrant, welcher fogleich befchrieben werden fol, 
eingefege wird, g, jiſt eine Stellfehraube, womit 
man den Schwanz des Quadranten, mit i bejeichue, 
ftellet. Sig. 991 ©), iſt der Quadrant, welcher die 

Reihe der Flächen im Polyedro determinirt. h, # 

das Loch, durch welches bie Schraube geht, wenn de 

Quadrant in Fig. 991 ® an den Einfchnite. f gefrkt 

wird. i, iftder Schwanz, weldyer denfelben im Ein 

ſchnitt vorgedachten Stüdes Fig. 991 d) durch dr 

Dafelbft befindlicye Stellſchraube g nicht fiefer, as 

man begehret, finken läßt. Sig. 991 dk, tm 

befonderes Stuͤck am Quadranten, weldyes oben nah 
ber Neigung, die man den Glafe gibt, als ein Zeige 

die Grade bemerkt; es wird mit einer Schraube, di 

fid) in der Kerbe oder dem eingefchnittenen Falze des 

Quadranten ſchieben läßt, auf den Grad, welchen e 

zeigen foll, befeftiget. In 1 bewegt es fich im Lenmo 

des Quadr. Unten an dem Theile m, welcher vor der Quadt. 
heraus geht, iſt ein anderer Quadr. Fig. 99 1 V, rechtwinke 
lig angeſchoben und befeſtigt. Ferner iſt ein gekroͤpftes bi⸗ 
nealFig. 991 8) angeſteckt, an welchem eine eiſerne Röhre 

p ift, in weldye der Zapfen o des Stückes k, 5% 

991 ©) hinein fomme.. Diefer Zapfen muß genau im 
Centro des Quadranten Fig. 991 9 ftehen. J 

Fig. 991 9 iſt jetztgedachter andere Quadrant, mi 

deſſen Hulfe die Anzahl der Flächen in jeder Reihe ge 

ordnet wird. s. ift dag Loch, welches an das Srüdk 
bey m eingefchoben und befeitiger wird; im der durch 
ge 


oo. 
. 


\ 


gebrochenen Rise t geht bie Schraube n, MM Fig. 
9979, Sig. 991 8), ift das Lineal oder der Zeiger, 


fo die Grade auf Fig. 991 U anzeige. : In u wird 
der Zapfen o, und bey q der Tuß rs eingeftede, an- 
welchen im Centro das Glas, fo ein Polyedrum wers 


den foll, mgefittee wird. Damit mar nun den Qua⸗ 
dranten, Fig. 991 9 und das daran haftende las per- 
yendifulär und nach rechten Winfeln über die Schale 
ftellen ınöge, fo laße man fich bey einem Tifchler einen 


accuraten vierecfig-längfichen Kabmen machen, wie 


Sig. 99: f) zeige, ſuche auf ber kurzen Seite oben 
und unten die Mitte, und reiße Dafelbft die.fenfrechre 
Linie, feße alsdenn diefen Rahmen auf die Flachſchale 
x, Fig. 992, und richte dag Lineal k des Duadranten 


dig. 991 © recht perpendikulär vermittelft dev Beweg ⸗ 


‚ung Fig. 991 9) b, ſchraube es mit der Schraube e 


feſt, und fange alsdenn zu fchleifen an. Im Schleis 


fen wird der Balfen Fig. 991 b), Fig. 992, an der 
‚ Schraube b des Stücdes Fig. 991 *) bin und ber ho⸗ 
tizontal beweget, und fo führe man das Glas y auf 
der Schale xebenfuls hin und he. 


Dieſe Maſchine kann um ein merkliches verbeſſert 


werden, wenn man an ſtatt des unterſten Quadran⸗ 
ten, Fig. 991 d, entweder den Untertheil der Her⸗ 
telfchen Mafchine aptiret, ‘oder eine meflingene Hülle, 
welche oben einen, etwann ı Zoll breiten, Kragen, 


Sig. 991 h), hat, an den Theil o des Quadranten, 


dig. 991 0) anſtecket, und den Kragen in 20 ober 
24 Theile theilet, weil man doc) ſchwerlich mehr als 


fo viel Flächen in einer Reihe bringen wird, Wie . 


nun diefe Hülfe mit den Kragen oben an den Dua- 
drant Fig. 991 ) angeſteckt wird: fo wird unten das 
an dem Fuße angefittere Glas eingeftecfet, and wenn 
eine Fläche fertig ift, wird nur die meflingene Huͤlſe 
mit dem Kragen herum gedrehet auf den Punct, den 
bie Zahl der Flächen auf ne Reihe aumeifer. 

| | a4 | 
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244 Glas Scheifen. 
Die. ganze Maſchine, wie folche, wenn alle Stk 
cke zuſammen geſetzt find, ausſieht, zeige "Sin. 992 
nur daß die Schleifmuͤhle unter ſolcher Mafchine z 
Theil mit einem verbrochenen Stuͤcke z angedeutet i 
Gezunftete Glasſchleifer gibt es inſonderheit m 
verſchiedenen Reichsſtaͤdten; wiewohl auch die Glas 
Schleifer, Brillen» und Perſpectivmacher in man 
Ländern eine freye Profeffion treiben und in fei 
Zunft ftehen, 
Von derjenigen Aunft, Da man allerley Si 
ren in Blas fchleifer oder. fchneider, werde i 
Art Blas: Schneiden handeln. 


An extradt of a letter from Paris, about the polifhing of T 
pical glaſſes by a Turn-lache; as alfo the making of an 
dinary burning - glafs ar Milan, fl. im 3 3. der Päxlef. Troſ 

4.8. %. 1668, No. 40, ©. 795, f. ' 

The defcription of a way, faid to be new and univerfäl, for « 
king convex fpherical glaffles upon a plain, for all practicabæ 
Lengths, without other difhes or concave moulds, f, eb. dal 
No, 42, ©. 37 840,0. 1 K. T. | 

Mr, AUZOUT’s judgmenr touching the apertures of objedt- glar ' 
fes, and their proportion, in reipect of the. feveral Lengihs d 
Telefcopes, wich a table thereof, fl- im x 9. der Pk. Tras, 

a. d. % 1665 & 1666, No. 4, ©. 55, f. 

Eb. Deſſ. Confiderations upon Mr, Hook’s new inftrument for grir- 

ding of optick -glafles, ft. eb. daſ. &. 50 - 62. 

Jo. Marıh. Beyers Schauplatz der WMüblenbaufuf, 
fein. 17395, f. ©. 103 — 19. .. 

Extrait d'une lettre deMr. N. FATTIO de DUILLIER a Mr. C. P. D. P. 
far la maniere de faire des baflirs pour travaslier les verres ob- 
jetifs des relefcopes, ſt. n. 1 K. 2. im Joarn. d. Scoo, delm 
1684, ©. 374 — 378. on 

De ınoru & attritu lentium, dum fuper carinis poliuntur, Aut. 
LEONH EULERO, ft. in Novo, Comment. Acad. Sc. Inp. Par 

. polit. To, VII, pro.annis 1760 & 1761. ©. 254 — 270, 43 


K. T. 

Fo Alb. Geßners Relation yon einer Invention, cemet 
Glaͤſer mit geringer Mühe zu machen, ft. im 37 Merf. ber Bredl 
Samml. v. Erst: 1726, ©. 1726, ‚©. 370— 372. 
allene Werkitäte der eur. Rünfte, s Rand, E. 161, fe 
brift. Gottl. Zertele vollfiändige Anweiſung zum @let: 
Schleifen, mie anch zu Verfertiaung der ortifchen Machincn, dt 
aus gefhliffenen Glaͤſern zubereitet und zuſammengeſetzt werdet. 
Halle, 1716, 8. 12 und em halb. B. n. do K. T. 


Ur 


* 


Mr. HOOK’s anſ wer to Mr. Ausont’s conſiderations uponMr. Hosk’s 

‘ new engine for grinding of optick glafles, ft. im ı ®. ber Phil, 
Trans. a. 8. J. 1665 und 1666, No.4, S. 65 — 68. 

Eb. Deff. a mechod, by which a glafs of a fmall plane-convex 
Iphere may be made to refract the rayes of light re a fecus of a 

‚ far greater diſtance, than is ufual, ft. eb. daf. No. 12, G. 202, f. 

CHRIST. HUGENII commenrarii de formandis poliendisque vicrig 
ad velescop, ft. in Deifen Opusc. poſth. L.B. 1703, 4: ©. 265— 
290,1. Pa: 

The figure of a machine for grinding Lenfes fpherically, invenred 
by Mr. SAM JENKINS, ſt. n. e. K. T. im Ch. des XU 2. 
der Philof. Tranfadt. for Fan. F. & March 1741, ©. 555, f. 

JO. GB. HENK. KBAMER obf. de conficiendis poliendisque: va- 
riis lenribus vitreis, fi. im Commerce. litt, Ner. A, 1733, hebd, 
13,n.1. &. 97— 100, und hebd! 14,.n. 1. &. 105 — 108. 

I. Bro. Leurmanıs neue Anmerkungen vom Glas⸗Schlei⸗ 
fen, darinnen die rechten Mafchinen, die Gläfer -Durch Hülfe 
dreier Bewegungen zu mehrerer Vollkommenheit ;u bringen, 
deögleichen die Verziehung der Bilder durch Polyedra' leicht zu 


machen, nebſt allerhand neuen optiſchen Inſtrumenten, wie folche 


gemacht und applieiret, andere allbereit bekandte aber verbeſſert 
werden. Wittenb. 1713, 8. 7B. n. 21 K. T. 
Machine pour tailler les verres de lunertes, invent&e parMr. PAbhẽ 
NOLLET, fi. im VI Th. der Machines & Imventions appromvses 
“ pär l’Acud, R. d, Sc, ià Par. 1739, 4. No. 406, ©. 127, f. n. e. 


Maniere tres- fimple de tailler les ıneules hyperboliques propres a " 


la dioptrique, & de leur dunner ‚les proportions convenäbles 
pour des efpeces de verrcs, & des dıftances de foyers propof£es, 
avec Ja maniere de tourner tous les conoides, fpheroides & cylin- 
droides fur une droire quelconque prife pour axe dans le plan des 
fettions coniques, en fe fervane de tour & des initrumens otdi- 
neires; par Mr. PARENT, n. 2 8, 2. in Deflen Ellis &c, 
Vol. JE A Par. 1713, 12. &. 645 — 662. 

SAM. REYHERI diff. de lentibus ‚ fiue vieris lenticularibus, pecu- 
lari eaque facillima ratione preparandis. Kil. 1704. 


An account of the invention of grinding optick and burning -glaf- _ 


fes of a figure nor fpherical, produced before che R. Sociery, 
by FRANCIS SMETHWICK, f.’im 11 B. der Phil. Tranfı 
0.d.°%. 1668, No. 33, &. 631, f. 

Traite d’optique inechanique, dans laquelle on donne les regles 
pour faire toutes forres de lunettes d’aproche &c, par Mr. THO. 
MIN. ä Par, 1749, 8. 

- Generatio corporis cylindroidis hyperbolici elaborandis lentibus hyr 

perbolicis accoınmodari, Aut CPH. WREN, ſt. n. Kupterabbild, 

im IV DB. der Pal. Trovſ. a. d. J. 1669, No, 48, ©. er f. 

A deſeription of Dr, Cliiſt. Wren’s Engin, Yeligne for grin« 
ding hyperbol:ical glatles; „as ie was- in a manner promifed 


Numb. 48, p- 962, ſt. lat. u. Kupferabbild. eb. dal. No. 53, 


©. 1059, f- 


& 
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. 146 Slas⸗Schmah. Glos. Schuhen. 


Olas:Schmals, Glas⸗Schmelz; f. Glas⸗Galle. 

Diieſe Benennung führen auch zwo Pflanzen; die 
Parieraria, fiehe oben, ©. 689, und die Salfola Lies. 

ſiehe Salz: Kraut. | | 

Glas⸗Schmelzen, in den Glashuͤtten, ſiebe oben, 
©. 586, fgg.; bey der Lampe, ſiehe oben, S.650,f, 

GSlas⸗Schmus, ſiehe Glas: Galle. 

Glas⸗Schneiden. Hieher gehöre ſowohl die Kunfl, 
das Glas abzuſchneiden, und zus zerſchneiden, als auch 

die Kunſt, allerley vertiefte Figuren in das Glas ei 
zuſchneiden. | 
Das Abfchneiden des Glaſes, ober bas Weg 
ſchaffen desjenigen, was an einem Stücke zu viel #, 
kann auf verfchiedene Art gefcheben. | 
1. Wenn man eine der beyden Seiten mig einem Eter 
ne oder einem andern fcharfen Werkzeuge vorriget, und 
es hernach ein wenig nad) benden Seiten bieget: ſo 
bricht das Stud an diefer Stelle ab. Auf diefe Art 
Fann man eine Roͤhre oder den Hals einer Retorte ſiche 
. abfürzen. Man darf nur mit einem Feuerfteine,e 
nem fcharfen Achate, mit der Spige eines rohen Die | 
mantes, oder mitder Ecke einer neuen feinen Feileu.ff. 
- einen Riß an die Stelle machen, fo wird ſich das Scht 
leicht dafelbft abbrechen laſſen. 

2. Das Glas läßt ſich auch an einer jeden verlangen 
Stelle abfprengen, wenn man die Ecke eines glühenden 
Eifens, oder das Ende einer gluͤhenden Kohle andie vorge 
rigteStelle haͤlt. Iſt das Glas dick, ſo, daß es nicht brechen 
will, ſo darf man die erhitzte Stelle nur mit dem Ende eines 
Schwefelhoͤlzchens anfeuchten. Mit ein wenig Geſchic⸗ 
lichkeit, und einem gluͤhenden Eiſen oder Kohle, wird man 
den Fleinen.Einfchnitt, den man mit einem Feuerftein 
gemacht hät, verlängern, und ihn binführen koͤnnen 


wobin man nur will, 


— 


He 





Hper, man nimmt einen Schwefelfaben, bindet 
benfelben um das Glas, welches man in einer gewiſſen 
Meise abfchneiden will, und zündee ihn an, fo wird 
has Glas, fo weit der Schwefel gebrannt hat, ab» 

n. —W 
. Chemiſten, wenn fie den Hals eines Kolbens abſchnei⸗ 
ben wollen, bedienen ſich eiſerner Ringe von verſchiedenem Dias 


= 


meter, deren einen fie, der fi zu dem Halfe ſchickt, gluͤhend 


machen, und, wenn das Glas Durch den ing ſehr erbigt wor⸗ 
den iſt, mit Waſſer begießen: fo wird, megen der ſchnellen 
Zuſammenziehung der Glastheilchen durch die Kälte, das Glas 
an dem verlangten Orte abfpringen. , | 
Indbeſſen find doc diefe Arten, das Glas abzır 
fprengen, mit manchen Unbequemlichkeiten verfnüpfe. 
Es finden fich zuweilen Zaden oder Steine in dem Gla⸗ 
fe, welche dem Spalte eine falfche Richtung geben, fo, 
daß das Glas entweder fchief, oder an Orten, mo man 


es nicht haben mollte, abfpringe. Wenn alfo das Stuͤck 
Glas Foftbar ift, oder man fonft Urfachen hat, warum 


man daffelbe nidye. gern einbüßen will, ſo fchneide 
man es, | 


3. auf folgende Art, ‘weiche zwar etwas langweili⸗ 
ger, aber doch die ficherfte.ift. Man nehme eine höher: 
we Spindel Non, Sig. 993%), die etwann ı lang iſt, 
‚and an beyden Enden Burze riferne oder läblerne Stacheln, in 
der Mitte aber eine Erhöhung O hat, welche auf-der einen 
Seite gerade abgefchnitten if, Damit eine.runde Scheibe von 
dinnem Meffingbleh daran geleget werben könne, die man 
anf den duͤnnern Theil n ſteckt, und vermittelt des Stückes P fefl 
bilt, welches man mit einem Stifte, der durch die Spindel 
seht, befeſtiget. Auf den Theil N fege man noch eine Spuble 
vyn 3 Zoll im Durchmeſſer, um eine Schnur darum’ jun wid» 


ein. Dirranf bringe man diefe Spindel Qq jwifchen zus 


Docken Rr, von 6 bis 7 Zoll hoch, melde aufein, einen gu. 
ten Zoll dicket, Bret befeiligt find, und deren eine mit einer 
Fleinen metalienen Platte verfchen iſt, welche mit einem ſoitzi⸗ 


sen Bohrer ı 4 Finien tief ausgehöhlt werden , Damit die eine. 


Spitze der Spindel hinein geſtecket werden könne. Die andere 
| | ocke 
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Docke bekommt eine Schraube ohne Spitze, melde ein hal⸗ 
ches Loch hat, und ſich ihre Mutter in dem Holje ſelbſi mad, 


damit fie nicht anders, als mit Gewalt, in demſelben baum | 


gedrehet werben kann. - Diefe Spindel fege man darch aue | 


Schnur ohne Ende, welche um die Spuhle geht, und dieman, | 
wenn man will, auch um das große Rad sieben Fann, or: ac 
um ein Meineres, welches man unter dem Tefche, auf milden : 


... man diefe Schneidemafchine befefliget, anbringen und mit dem 
Fuße treten kann, in Bewegung. 


Wenn alles ſolchergeſtalt eingerichtet if, fo drehe ınan den 
Umfang der meffingenen Scheibe .völig rand ab, und ride 


“ Die beyden Seiten mit einem Graßftichel, damit fie die geh 


rige Die habe. Man trage mif dem Ende einer Feder eiwei 
aepuͤlverten, und mit Baumoͤhl oder Waller angefeuchtetn 


Schmirgel, auf Den Rand der Scheibe SDieramf halte man 
- fein Stud Glas daran, welches man von Zeit zu Zat dan 
: an andrädt and wieder abfegt, um friſchen Schmirgel auf | 


gutragen. Wenn man bep dem Schneiden, dem mit Tinte 
auf dem Glaſe gemachten Strich gerau folget, fo wird ma 
endlich das verlangte Stuͤck abiondern können. 

Da die Scheibe im Herumdreben die Dehltropfen, gr 


“ man Darauf.chuit, von dem Centro wegfchleudert, und 


dem Arbeiter leicht in das Geſicht fliegen fönnten: fo muf ma 
die Scheibe mit einem flachen Ringe von versinntem Blechs— 
umgeben, der auf einem Stuͤcke Biey liegt, und von melden 
man vorn einen Theil ausfchneidet, damit man das Glas u 


die Scheibe halten. koͤnne. Der Arbeiter kann auch die Me 
ſchine zwiſchen Das Glas und ach ſelbſt fielen, und zu mehrere 


Bequemlichkeit die Eibogen auf die beyden Docken legen. Ju 
beyden Faͤllen iſt e8 gut, wenn der Ring eınwärts gebogen I, 
damit er das Oehl und den Schmirg-!, welche von der Scheibe 
fliegen, deſto Geffer aufhalten koͤnne. Wenn man fi dad 
großen Rades bedient, muß man daſſelbe nur langſam umdre 
ben laffen. 

Mit einer der vorigen faft ähnlichen Materie, di 
man an ihrer ftatt auf den Tifch fege, und mit eben 
demfelben Rabe in Bewegung bringt, ann man auch L% 
cher von beliebiger Größe in das Glas fhneiden. 

Man richte das Bret und dic Decke mit der Schraube eh⸗ 
ne Spige, wie R gu. Allein an flatt der andern Dode r, a 

m 
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man eine baranf, welche eine Fupferue nike Dat, eine ei⸗ 
ferne Spindel dadurch zu ſtecken, deren anderes frigiged Ende _ 
grgen die Echranbe der Docke R gefegt wird. Dieſe Spindel 
bat eine Spuhle son 3 Zoll im Durd meller für die Schnur; 
und das Ende, melches in die Brille fommt, bat, der Länge 
nach, ein: ıundes Loch, 2 bi8 3 Lin. im Durchmeſſer, und 
2 Zoll tief, welches bey feinen Unfange eıne Kleine Ausſchweif⸗ 
ang, 3 8. breit und noch einmabl fo tief, hat, unten aber eb 


mas enger wird. Siehe Sig. 993 PB). 


Wenn man nur ein Fleines Loch in dag Glas ma- 
‘hen will, fo ftecfe man in das Ende der Epindel einen 
fupfernien Stift, der dag Loch wohl ausfüllee, und ei- 
nen Fleinen bervorfpringenden. Theil bar, der in bie 
Ausfchweifung paffee, damit er fich zugleich‘ mit der 
Epindel herum drehen müffe. Tier vordere Theil dies 
ſes Stiftes ift ſchwaͤcher als der übrige Theil,und endigt fich 
mit einem abgeftimmpften Kegel, deſſen Grundfläche 
auswärts gebt, und mit dem Loche, welches man na» 
chen will, einerlen Breite hat. Diefer Theil, auf wel⸗ 
chen,. mit Debl oder Wafler genegter, Echmirgel ge- 
ſchuͤttet wird, reibet an das Glas, und bringe endlich 
das verlangte Loch hervor. \ 

Wenn das Loc) über 2 oder 4 Linien im Durch» 
mefler haben ſoll, fo nimmt man, an ftatt deg abges 
ftumpften Kegels, einen andern Stift, der einen vorn 
etwas ausgefchweiften Bohrer har, und eine Art eines 


Hohlmeißels ift, der einen Zirfel von beliebiger Größe 


- 


und alsdenn langfam und gelinde anf deſſen Kopf ſchlaͤgt. 


abfondern wird. Diele Mafchine muß mit mehren 
dergleichen Stiften mit abgeftümpften Kegeln, und mit 
mehrern Bohrern verfeben ſeyn. Wenn die Löcher 
baid durch find, muß man behutfamer arbeiten, damit . 
das Inſtruinent niche zu ſchnell durchfahre, und Riſſe 
oder Splitter verurfache. 

Zuwcilen gelingt es auch, Löcher in Glaefcheiben zu 
machen , wenn man fie auf einem Pfriem von gehärtet m 
Etaple leget, auf die andere Seite einen andern Diriem fest, 


IHR 


--—- + 0; 
.® 
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Kam das Glas [Hl and gerade liegt, fa durchbohren die bes 
den Pfriemen nach und nach die erfie Dberfläche des Glairk, 


| welche der gefährlichie Theil gu bohren iſt, und bald darauf 


eutficht das verlangte Loch. 


. Um ein Kelch: oder Weinglas von oben an 
Bis unten, in einer Schneckenlinie, Tünftlich zo 


" zerfehneiden, nimmt man ein reines Glas, darin 


weder Blafen noch Sandförnchen find, und zeichnet 
zuoor mit Tinte die Schnecfenlinie ab, Die man fAme 
den will, nimmt hierauf das Glas in die Hand, und 
häkt es oben, am Mundſtuͤcke, ben dem Anfange de 
Zeichnung, an ein brennendes Licht, daß es dafelhf 
heiß werde, und ſchlaͤgt mit einem zuvor mie Speidelge 
negten Finger ‘an felbigen Punct, mo eg erhitzt iſt: f 
wird es davon ein Rißchen befommen. (Andere ma⸗ 
chen diefen Riß mit einem Diamant.) 
Diefel 


nimmt man zwo brennende Lunten, und hänge 


- ben fo, daß das brennende Ende unten komme. Wen 


nun die Lunte fein ſpitzig abgebrannt ift, hält man ſe 
mit der brennenden Spige zu äußerft an das im Gl 
entftandene Rifchen, und fahre Damit facht, der Zeich 


e un nach, auf dem Slafe bin, fo wird daſſelbe m 
merfo 

die Lunte ſtumpf geworden iſt, ergreift man die ander 
Lunte, und wechſelt damit immer ab, bis die Zeich 


re nad) der Lunte zu fpringen. Wenn aldenn 


nung vollendet if. Am Ende muß man mit der Lunte 


. einen Querftrich machen, damit das Glas feft beyſan⸗ 


men halte. Man muß aber nicht allzu nahe an d6 | 
Ende des Glaſes fommen, fondern etwann I oder IT 


. Singer breit, vom Querriffe an, bis zum Ende st 
Fuße des Glafes, Kaum laſſen, damit baffelbe ned | 
. eine ziemliche Stärke behalte. Das folchergeftalt ur 


fehnittene Glas hänge fo dicht beyſammen daß es ⸗ | 
traͤnke hält, und wenn es leer iſt, zur Curisfität au 


einander gezogen werden kann, Da es denn, Bei 
ein 
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calliſch iſt, von ſelbſt ſich wieder zuſammen begeben 
wird, daß man daraus trinken kann. | | 
Dieles Zerſchneiden geſchieht auch folgendergefial. Man 
simmt einen mit Terpenthinoͤhl beuegten Faden, bindet ihn um 
das Glas, zuͤndet ihn au, und löfcht ihn wieder mit etlichen 
Sropfen Waſſer: fo theilt ſich dad Glas alsbald davon. 


Ich komme nunmehr auf das eigentlich fo genannte 
Glasſchneiden, oder die Aunft, allerhand nertiefte, - 
Siguren, Wapen, Schriften w. d. gl in Glaͤſer 
zu fchneiden, oder zu fchleifen. Derjenige, der 
auf diefe Art das Glas mit allerhand Figuren kuͤnſtli 
auszieret, wird ein Glasſchneider, (gemeinigficy | 
auch Glasfchleifer), genannt. . Seine Mafdyine fo 
wehl, als feine Handgriffe, haben die größte Aehnlich⸗ 
feic mit der Mafchine und den Handgriffen derjenigen 
Steinfchneider, die man Wapenfchneider zu nennen. 
pfleget. Uebrigens muß derfelbe eine gute Fertigkeit 
in der Zeichenfunft befigen. 


Die Stasfchneidemaichine, nebſt allen ihren Theilen zu⸗ 
fammengenommen, pflegt der Slasfchneider den Werktifch zu 
nennen, Sig. 994; denn die einzelen Stüde diefer Maſchine 

at anf einem gemöhnlichen Zifche ab angebracht. Unmittel⸗ 
v anf dem Tiſchblatte a, ſteht ein yon Hal; gedrechfelter: 
Stod cd, auf welchem ein eifernes ober meſſ ingenes Gehaͤn⸗ 
fe de mit Schrauben beſeſtigt iſt. Die beyden Wände e d 
and hd dieſes Gehaͤuſes tragen in ihrer Dritte eine Meine fer 

ne Welle, oder fo genannte Spille, fg. Sie muß aus gehaͤr⸗ 
tetem Eıfen, und ihre Zapfen müffen von harfem Stahl verfer; 
tot ſeyn. Diefe laufen in f and t in einem blevernen Zapfens 
Lager, welches ans zwey bleyernen Platten oder Baden, i 
und k, zuſammen geſetzt il. Wende bilden, zuſammen gefuͤ⸗ 
get, ein Zapfenlod. Die Mbfcht diefer Zuſammenfuͤgnug 
der bepden bleyernen Backen iſt, den abern Badın näher an 
den untern zu treiben, wenn fich, ben Dem-Gehrauche der Ma⸗ 
f&ine, das Zapfenloch f ansläuft, und hierdurch der Spille fg 
wicher die. erforderliche Feſtigkeit zu ertheilen. Dieſerhalb 
haͤngt mit dem bleyernen Backen K eine kleine Schraube Gun 
\ am 


. 
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‚ Tammden, vermittelft welcher der KRänfiler den obern Yadın k 


näher an den untern i treiben Fann. Eine gleidye Bewandinij 


‚ bat es mit den beyden Baden neben dem Zapfen t der Wanbhd 


des Gehaͤuſes. In g iſt die Spille fg in ihrer Achſe fegelar 
tig ausgehoͤhlt, und in dieſer Aushoͤbhlung ifi wach eine vertiefte 


Kerbe. Denn der Kuͤnſtler ſteckt in die Ausböhlung der Exil 


le fg den hintern Peaelartigen Theil uv, Sig. A, feines Radet, 
and befefliget dieſes Rad um fo. viel Baltbarer im der gedachten 


Aushoͤhlung der Epille, da fih in die Kerbe der Ichtern eis 


Erhöhung auf den Pegelartigen Hintertheile u des Rades peb 


ſet. Auf der Spille fig befindet ich eine eiferne Scheibe I, anf 
+ Deren ausgeboͤhlten Stirn eine Schnur In ruhet, welche di 


Scheibe mit einem hoͤlzernen Schnurrade mn vereiniget. Die 
eiferne. Welle op hat in q einen fo genannten Prummen Zapfen, 


| ‚an welchem, und zugleich an einem hölzernen Fußtritte s, cu 
* lederner Kıemen r angeknuͤpft if. Auf diefem Zußtritte s ke 
wreget der Künftler mit feinem rechten Zuße die Maſchine. 


Aus dem Zufammenhange der Theile dieſer Ma 
fchine erhellet bereits, daß ihr einziger Zweck dieſe 
ift, das Rad Fig. A an der Spille fg des Werktiſchet, 
Fig. 994, im Kreife umzudrehen; und die Folge wird 
lehren, daß diefes Mad die Figuren in dag Glas ein 


° fehneidet, Die Figuren A, B, C uud D. fteflen ver 


fchiedene Abänderungen diefes fo genannten Rades ver. 


. Die Räder, welche in A, C und D vorgeftelle find, be 
.. ben diefes mit einander gemein, Daß an einem eiſernen 
Schafte r u eine Fleine Scheibe t befeftigt ift, welche eis 
gentlich das Rad genannt wird. Die Fleinen Räder, 


find ganz von weichen Eifen, und machen mit ihrem 
Schafte ein einziges Stüd aus; denn die Eleine Schei⸗ 


‚ be oder das Rad wird an der rechten Spitze des eiſer 


nen Schaftes angefeilet. Ein ſolches Fleines Rad hat 


. etwann ı Linie im Durchmefler. Die mitelern, A, 


und die großen Räder, D, haben zwar gleichfalls einen 
eifernen Schaft, aber die Scheibe'oder das Rad felbft, 


Fig. A, ift von Kupfer. Die Eleinften kupfernen Ro— 


der haben etwang 2 Lin., und die größten 2 bie 3 Zeil 
ı , un 


— 
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in Durchmeſſer. Ihre Stira iſt flach, und etwaun 
| ein. Sa beſißt der Kuͤnſtler auch einige Fleis 
‚here, duͤnnere und ſcharfe Räder von Kupfer, womit‘ 
er, wie ic) weiter unten zeigen werde, die Figuren 
vorfchneidet, , Die Kanten an der Stirn diefer Räder 
muͤſſen fcharf ſeyn. Außer diefen Rädern von Eifen‘ 
ober Kupfer, gibt es in dieſer Werlſtaͤtte noch andere, - 
"die flatt des. Rades eine Spige haben, B, womit der 
' Künftlee Puncte, z. E. die Augen einer Figur aus 
hoͤhlet. Diefe Räder find, ganz von weichem. Fifen, 
and beftehen aus, einem einzigen Stuͤcke. Mit diefen 
ſaͤmmtlichen Rädern ſchneidet der Künftler Figuren und 
„andere Verzierungen in das Glas ein, und bringe fie 
hiermit, big zum Polieren, zur Vollkommenheit. 
Zum Polieren bedient er ſich bleyerner oder. zinnerner 
„Räder von eben der Geftalt, und nad) allen vorgedach⸗ 
ten Abänderungen und Groͤßen. ‚Die großen Mäder 
‚diefer Art ‚find von Bley, die Fleinern aber und die 
frigigen von Zinn, weil zu den iebtern bag Bley zu 
weich iſt. Mit-den bisher befihriebenen Rädern nun: 
‚werben Figuren vertieft ober.auch eehaben ausgefchnit« 
sem. Allen, zuweilen ſchleifen die Glasſchneider auch 
‚geoße Flächen ab, ohne zu vertiefen; und. in dieſem 
‘alle bedienen, fie ſich der Mäder von Eifen, welche 4 
bie 6 Zoll im Durchmeſſer haben, und.über z Zoll, dig 
ſind. , State diefer eifernen Räder Eönnen fie auch fleis 
neene joahlen, die 'aber in hieſiger Gegend nicht ges 
braͤuchlich find. Die ſteinernen ſowohl, als die eiſer⸗ 
nen Rqaͤber haben im Großen eben die Geſtalt und Ein⸗ 
richtung, ale jene Eupferne im Kleinen. . Die.großen 
lächen, welche mit einem eifernen Rade abgefchliffen 
ind, ‚ werden gewöhnlich mit einem ‚hölzernen Rade 
oliert. Die Siheibe felbft, tr. Fig. A, an allen Raͤ⸗ 
dern, muß, wie leicht zu erachren iſt, vollkommen fenf- 
secht an der Spille fg, ‚Fig, ag 2), laufen; dah 
Oec. En xVIli Th. bb mu 
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muß imsbefondere det Theil tg der Spille genan feti 
zontal liegen, und folglich an feinem Orte ein 


Krümmung haben. /Bemerkt daher der Glasſchneiber 


. einen Fehler diefer Art an der Spille, fo hält er an bie 


Spitze g der Spille in einer kleinen Entfernung ein 
Stuͤck Kreide, bewegt die Kreide von g — u m 
dreht zugleich die Spille um. Man begreift leicht, 


: daß die Kreide die Spille an demjenigen Orte zeichnen, 


wo fie krumm iſt. Der Kuͤnſtler fletft daher eine Ker 
be des Richteiſens, E, an dem gekruͤmmten Orte auf 
die Epille, und biegt die Krümmung mit dem Ei 
gerade. Zumeilen werden auc, die Kanten des No 
des ſelbſt, t. Fig. A, ſtumpf, oder die flache Stim 


laͤuft ſich bey dem Gebräuche ab. In dem erften Fale 
ſteckt der SGlasſchneider das Mad an die Epille des 


Werktiſches, laͤßt es dermittelſt der Muſchine unlar 


“fen, drehet mit einem eiſernen Stifte oder Meſſer ee 
was Metall nebett der Kante ab, "und fchärfet him 


durch-die Kante. Iſt Bas Rad auf feiner Stim aut 
geldufen, fo dreht er diefe mit einer Zeile ab, 

Mit diefen Werfzeugen fchneidet nun zwar de 
Künftter infonderheit vertiefte Figuren und andere Bo 
jierungen in dag gemmößnliche weiße oder in das Kıy 
ftallglas ein, 3. € 
auch tn den gläfernen Rahmen eines Spiegels ; « 
ſchleift aber auch alles dag, mas nur bey gläfernen Ge 


| eärben abzufchleifen vorfälle So fehneidet er z. B. die 


Glaͤſer der Tafchenubren von einer länglichen Glasblaſe 
ab, paſſet die Arne eines gläfernen Kronleuchtets in den 
Körper ein, und befeftigerfie u.d. gl. Alles diefes map 
in unſerer Gegend ein einziger Kuͤnſtler verftehen. R 


‘andern Ländern, z. E. in Böhmen, fondern fich de 


Glasſchneider wieder in 4 verfchiedene Künftler ob. 
1) Die Glasſchleifer fchleifen nur ebene Flaͤchen ab, 


3. E. die Facetten am Rande der Spiegel. Sum 
. io u ia a J en 


in ein glaͤſernes Trinkgeſchirr, oder 
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ben das Glas bloß auf einer mit Schmirgel und 
Baumoͤhl, oder, ben geringen 'Släfern, mit ges 
ſchlaͤnmtem Sande befthmierten eifernen Plate; und 
polieren Die geſchliffene Flaͤche mit Bimsſtein oder Tri⸗ 
pel anf einer glatten hölzernen Tafel. Die biefigen 
Steinſchneider ſchleifen gleichfalls Juweilen mir ger 
ſchlammten Sand, went ſie z. E. Kanten an dem 
Se eines Wemglaſes abfehleifen (brechen), und bedies 
nen fich, in diefem Falle, der oben erwähnten großen 
eifeenen Mäder, Hierbey iſt weiter nichts zu bemerk⸗ 
en, als daß die Fläche auf dem Rade eben abgerieben 
oder abgeſchliffen, und auf einem hölzernen ade mit 
Bimoſtein poliert erden muß, wie meiter unter jeis 
en werde, Auf Tben gedachten: eiſernen Raͤdern 

leift der Kuͤnſtſer auch Die Zapfen der Arme eines 
. Keonfeuchters ab, wenn sr die Arme in den Körper 
des Leuchters einpaſſet. 2) Die Facettenſchneiber 
—5 bloß anf dem Glaſe Fatetten uns, wie die 
teinfehneider auf den Edelſtenen. Sie erleichtern 
66 ihre Arbeit durch eine Schleifmüähle, die den aͤhn⸗ 
ichen Mafchinen der Steinfchneider gleicher, und auf - 
großen Glashuͤtten zumeilen von benr Waſſer gerrichen 
wid. - 3) Die Augelfchneidery oder Rugeler, (yueis 
den in’das Glas bloß Verriefungen ein, die einer ges 
wöhnfichen Kugel oder kaͤnglichen Halbkagel gleichen. 
Sie bedienen ſich hierbey der oben beichriebenen Mas 
ſchine, Big. 994%), und Arbeiten übrigens nıit den 
Handgriffen det 4) eigentlichen Steinfchneider, wo⸗ 
"von an feinem Orte gehandelt wird, Gemeinigfich 
Kneben dieſe Kuͤnſtler vertiefre Verzierungen in das 
"Blas ein. Sie koͤnnen aber auch erhabene Figuren 
und andere Zietrathen auf den Glaſe darjtellen. 
Vertiefte Verzierungen, die ſowohl flach ale hohl 
t* vertieft find, voerdem folgendergeftald in das Gfag ger ' 
fhnieren. Der Künftlee entwirft, mit einer Zeder 
ee Br. - und 





N 
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leget der Rünftler gleichſam die Figur an, d. h. er höh 
‚let vorläufig die groͤßern Vertiefungen nach Maßgabe 


Zeinſchneide. Alles dieſes gilt nun auch von der voͤl 


! 


„und einer weißg.Farbe von, Bleyweiß und Gummi 


Waſſer, den Umriß ber Verziernug auf ‚dem Glaſe; 


u. €. die Figur eines Menfchen. ac dem ganm | 
AUmfange diefes Umriſſes fchneidet er mit- einem Flev 
„..nen aber fcharfen Rade yon Kupfer, A, in das Glas 
„ein, Das Rad x muß bierben,. fa wie jederzeit beym 
‚Schneiden vertiefter Verzierungen, mit Schmircgel, 
welcher mit Baumoͤhl vermiſcht iſt, benetzet werden. 


| ., Der Steinfchneider zerſtoͤßt naͤhmlich den Schmirge 


. in einem Mörfer, und zerreibt ihn auf einem Steine, 
vermittelſt eier eifernen Kugel, fo fein note möglich zu 
. Pulver. Don diefem Pulver ſchuͤttet er etwas ine 
"nen eifernen Loͤffel ohne Stiel, vermiſcht es mit Den 
Oehl, und ſtellet den Loͤffel uf deu Werktiſch. Da 
dem Gebrauche nähert er den Löffel dem.Nade, und 


—laͤßt dieſes einige. Mahl in, dem Schmirgel unslanfen. 


Wenn nun der Umriß durchgängig vorgefchnitten il 


„ des Umriſſes aug.. Den Kopf z. E. legt er nur als en 


“ 2. Opal, jeden Arm und Zuß als cin Par kängliche Ber 
tiefungen an, u. ſ.w. Er wuͤrde aber vielleicht ſelbſt ein 


Regeln angehen koͤnnen, nad) welchen Gejegen er das | 
‚ Rad wählet, womit er eine jede Vertiefung ausgeböflt 
. hat, Soviel iſt gewiß, daß, eyejne geräumige Vertiefung 
.„ mit einem großen, eine Fleinerp aberaudzmit einem kler 
. ‚nen Rade ausſchneiden muß, Daher hängt die Wehl 
bes Rades jedesmahl. von der Befchaffenbeit jeder Ber 


„. tiefung, und zuweilen aud) von. der Bequemlichkeit des 


Kuͤnſtlers ab. Das Rad ſchneidet aud) bald mit de 
‚ Kante ein, z. B. ben bloßen Zügen, bald. aber gt 
der flachen Stirn, 3. B. bey der ölbung einer Ver 


tiefung. Da aber das Rad im Kreiſe an einem und 


® 


„eben, demfelfen Orte umläuff,. fo muß der Kuͤnſtlet 
„.bas Glas jedesmahl fo, regieren, daß das Rad gehörig 


I 
gm 
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RE Shut. 17 
7 En Mucfahrung dre angelegten" Ti ii Nfpfer 
Bi gehött , '% de K Ki ein 3 
egeen Aushoͤhlung Are: Geſichces die Naſe, den 
Maund die Augen, die Wade, ꝛc. mit ;fleis 
De &, :und zum Theil misigen., Raͤdern R Une 
. einfdmeiber: daß graph an den Händen Die Singer, 
x an wi Süßen die: Zehen, und durchgaͤngig bie * 
Fein gleichfafla. mit —— — und 
—* mit dieſen Raͤdern, die er gleichfalls jedes Pr 
‚ ‚ma den, Umſtaͤnden waͤhlet, die Figunz zus Volſtom⸗ 
wenhen bringt. Endhich muß die apllammen. ausge⸗ 
ſchniſtenr Sig nach poliert meiden. Dieſes geſchieht, 
ze. epähnser M en großen Fiachen, mit bienernen 
u hen kleinen Fiaͤchen aber mitäleinen,janp jum Ihei ſpitz⸗ 
igen, zinnernen Raͤdern. „Der Könſtlex mähler; jedes 
Mahl ein bſeyernes ober ziunernes Rad beym Peligwen 
Erbwier Vertiefumg, welches die Gräfe besienigen kupf⸗ 
erzen oder eiſernen Rades hat, „ungeir ex die Vertief⸗ 
ag wishoͤhlte. Erige benetzen Pas len 
ze mit Tripel ader Zinnaſche, H wit Waſſer mpger 
5 Barden ;: aubere finder engine 
8 mg) in zu E en ei Ee; 
nal Rerfächen auch die Kunſt — 
ef einge Glastaſel, ven 34 ders Rahmen 
rines piegels angotwennet, werden: fol, zu veggojgen, 
ana sdenn· das Glas mit —* * —* 
Es hält nicht: ſchwer das Dlgttghid mit einem Glanz 
Firniß in den vertisften Figuren a ‚dag Glas aufzu⸗ 
en? allein due Hüeckfilbet muß;. beym Belegen 
iynitder Epiegelfolte, dem Golde — Se ir ne jüe 
Be und ey Bein (tegt die Echwierigkeit bfeſer 
eit. Die vertieften Buchſtäben ˖ werden niit ei⸗ 
rem ſtharfen Rande duf dem Saft Fingefchritken ‚and 
bernach mit des Kiste der Stirn eiues Rachen Sades 
Bbb 3 gſechen wei · 
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„weiter ausgekildetz „body pflegen ſolche eingelchvittene 
F Buchfichen sicht poliert en 


N. eUebrigens —— er die erhabenen Verzierungen mit 


Funter einander vereinigt. Ihre Lehrburſchen en 


I 
‚lin einen Bofaf mit vertieften Figuren verzieren. | 
Berlin find anjege acht anfäflige Glasſchneider. * 


—— — — 


ad: Shen. - BP: Schrift. 759 


nee music >Recht;. mit Gias zu 


H' 
21 


———— und Guͤldebrief des Glaoſchneider⸗ 

Gewerks in der Chur und ‚Mort zntndenbung, ins 
fonderheit in Zerlin;, v. 29 Ian 17 

"fen. * KO: Sers ius — lines ame gam. Maga, 


ange eis. daudw. und Kfyı ‚20 &amml. S. 330, fg 
v. S reiten gem Bee uch Amowertogeläicht de 


gt Reicheſtadt Ameburg © 
Glas: 


⸗Schrank, ‚ein Schrant in welchem allerley 


Släfgerte Geſchirre 5— werden. Zuweilen auch 


er Schrank mut Glasthuͤren 


Glen, Schrift. lastafel , worauf dergleichen 


Sechrift · kommen muß nicht, nur fchön weiß und 
‚rein, federn auch wit Kreide und, einem mollenen 


: Lappen: abgerieben ſeyn, daß keine Fertigkeit daßauf 
u ſpuhcen fiyı Alsdenn nimmt man, wenn, eg roth 
werden ſoll, Kugeuack reihet dieſen mit Bier auf eis 


nem Steine ſehr zart; ſetzt, in fo fern die Farbe hel⸗ 
ler ausfallen. ſoll, etwas Bleyweiß dazu, trägt mit ei⸗ 


new Spatel die Farbe anf das Glas, theilt und reibet 


mit dem Finger auf.ber Flache ſolche aus einander, und 


zieht mur einem etmas. großen und weichen Haarpinſel 
ſolche uͤberall gerade, damit die gauze Flaͤche des Gla⸗ 


> 


ſes bedecket werde, . Die Farbe muß euch erwag dic? 
. aufgetragen werden. Man fäße die Tafel auf dem Ti⸗ 


gerade liegen, fo, daß die Farbe an feinem * 
ſi ich mehr —*2* kr als An einem andern, . und läßt 
troden werden, Die Schrift ſchreibt man auf ein 


Papier, welches, die Größe der Tafel hat, mit Bley⸗ 
ſüift, ſticht mit einer zarten Nadel alle Riſſe der Züge, 


Dunct an Pündt, durch, leget hernach die Schrift dere 
kehrt auf die Farbe, thut in ein dünnes leinenes Lapp⸗ 


chen feih geftoßene Kreide, hält das Papier, oder läft 


. 68 fich von jeinand mit halten, daß es fich nicht ers 


ruͤcke, und reibet mit dem Kreideſaͤckchen die durchge⸗ 
Bbb 4 ſtochene 
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ſtochene Schrift uͤberal Janz milde ſo Fällt bie Weide 
durch die Löcher. Wenn dieſes aller Orten gefcheben 
ift, nimmt man das Papiet weg: fo ſteht die Schrift 
in weißen Puneten verkehrt auf, dem rorhen Grunke. 
Hernach ſchneidet man ſich eine Feder, in welcher fei- 
ne Spalte feyn darf, radiret und fchaber Damit bie 
‚ Farbe hinweg, daß die Buchſtaben auf dem biefen 
Glaſe zu ſehen ſeyn; es muß aber diefe Arbeit mi 
leiß gemacht werden ,: : damit nichts von dem Farben 
runde in den Buchftaben ftehen bleibe. Man kanr 
ſich nach der Stärfe’der Buchflaben‘, etvas 'breie 
Schnaͤhel an die Febdern ſchneiden, um den Grund bef 
fer und geſchwinder damit weggunehmen. ::Diefe- Tor 
fel begießt man hernach mit einem hellen Mahlerſtrniß. 
läßt ſolchen wieder davon ablaufen, und ſetzt das Glas 
ſchraͤg an einen warmen Ort, bömit-afler überfläglige 
Firniß ablaufe, Man -Fana dir Tafel auf ſechsfaches 
Loͤſchpapier ſtellen, damit det ablaufende Firniß 4 
" Bineim jiehe; man laͤßt die Tafel ſo lange fteben, bit 
“ der Dehlgrund-troden ift; "darauf leget man. cmentbe 
feines Blattgold oder fchlechtes Metal, (man Fam 
auch gefchlagenes Silber darauf tegen,) fo wird de 
Grund roth bleiben, die Buchſtaben aber werden a 
dem feyn. "Siehe aud) oben; ©: 649, 
Man Fan auch den Grund won. ander Sache 
Mächen, 3. E. blau, dazu ninımt man betliner Dion 
‚und Bleyweiß; grün, deilifiinten Grimfpan mit 
Bleyweiß verſetzt; zur gelben Farbe nimme man zart 
geriebenes Auripigment. Ueberhaupt kann man alle 
Farben, welche in Oehl gerieben werden koͤnnen, 
zum. Grunde gebrauchen. 


"es Schuͤrer, in den Gionpäinen; fiebe oben, 
622. 


[4 . 
.„. .® . . & 
=. . An 
n ® 
‚ . s 
t [y ® 


_ Ze 


Be, - ie. TEL, 

In den Blaufarbenwderken derjenige Nrbelihr, 

welcher den fen beſorget/ „mb das —— * 
zut gehötigen: Zeit an 

Glas⸗Schweiß, ſiehe⸗ ann Bel" , 

&las:Spath, fiehe — — J * 

las: Spimenz ſiehe oben, S. 65 gi ee) 


le Steh; 2. Quoxolos; —— "Bi Pie | 


verre, em Stein, weltheyr in Tobsanı,' und:aıt 
27 ahden!Dreen in Ycabum,” gefunden wird. - Er iſt d 
J Marmor. nicht ungleich): Tiwie er denn au van Einie 
. array du den Marmorarlen gerechnet: wird/) jeboch 
en 2 durchſichtig, ſo hart wieiein) Kiefel, und 

: gi6t Fenerftuken wir ·ein Flintenſtein. n Ee ſteht weiß 
3.0 und etwus meergruͤn ans; und has Mderi wie der ver 
Aethſche Tail Wann min dieſen Stein ir, einn Sluth 
1: rin, ſo verltert er Feine: Schein, und wird leichter 
us werßer; wenn man das Feuer recht verſtaͤrket ſo 
Sri: * Stop, Man taucht: ähnsanf einigen 


Bias: ein fen Birenfintyefre 2% IV, 

I WBNST, —* 
‚las tal, I% Verits'en table, Table PR verrs;. Kar” 
- . rei. de wire, :Veerziere, mennt malg,biejertigen großen 
. und vierrcligen Stuͤcke Glas, weſche am den Sänften 
und Kutſchen an Ratt des: Spiegelgipfes gebrauchet, 
s und. amch faſt anf.eben bie Art, wie Das leßtete,: ge» 
blaſen werden, fonft aber an einem. Ende ſchmaͤler⸗ als 
:. am andern, und amgefähr 27 Fuß uun Gevierte Breit 
ſind. Sie werden don unterſchiedlicher Dicke undwon 
verichiedenen Farben gemacht, welche insgeſammt, wie 
die weißen, nach den Ballen verkaufet werden; jedoch 


mit dem Unterſchiede, daß die Ballen von dem weißen 


GSlaſe 25 Bund, und das Bund 6.Tafeln, enthalten; 
vom Zarbenglafe aber 127 Bund im Ballen, und 3 
Tafeln im Bünde fi. 

Bbb 5 Glass 


\n 


762 Mldskais. ‚MilessTrenfeg. 
—— ke Glonrkrnfe, 
8° e, et, ia . 
Glas: Chüre, eine aus. Wlabſcheiben gang aber zum 
‚ „Teil zufammen geſetzte Thure. nn 
Glas⸗Topf, ſiehe oben S:187. -. " . - ‚ 
Glas⸗Traͤget, firhe oben. ©. 668. . . --: 
—* —— yon —— En a, m 
rog, in welchem das gluͤ s geloͤſchet wird. 
Slas⸗ Tropfen, Elaothraͤne. Springglas, Ver 
terglas, L. Köacryme. baravica,, ma boraiues, 
d Lacrymar vida, Sr. Larse.de vo eine Art Gi 
6:. fer, welche fa: allgemein belaunt ale (item. in em Ä 
a, Wirkung iſt. , Sie haben einen dichen dee ſich 
2 in EINEN Geh | endigt, jerer heißt der Kapf, dieſer der 
0:1: Schwang. Der Echumsy iſt bald Img, bald kur, 
9. Arge, year fich gene 
6 ‚gut Snönkihen. 3— FÜR RR har, Da un 
sth mit binnen: ſchweren Hammer mi 
vricht man aber den Schwanz ab, (o:jerfäßt alles in 
.V'einen feinen Staub, Boch’ ohne größed' Getoͤſe zu to 
dyen, woben die Trümmer: noch zufanmen bangen. 
"Kur den Kopfe finden. ſich foft: alepeit Blästhen, vga 
sc denen Einigs glaubten, :die-feyn- mit Luft exfisikt, noch 
. de, ber denn Einbringen der äußern Luft, Die Zer⸗ 
.. truͤmmerung verurfacher; man iſt aber von der Lim 
richtigkeit dieſer Erftärung überzeugt marken, als man 
c..aufing, fie int luſtleeren Raume eben ſp abzubredhen. 
1,.Die Wirkung war einerfey, Um Dergleichen Glaͤſer zu 
1 bereiten, laͤßt man einen; Tropfen fluͤgiger —— 
— in kaltes Waſſer fallen. Von dieſer 
hat dieſes Stück die Benennung eines laerrop ons, 
ı und von der WBirfung heißt. es ein Springglas. 
: Man erfieht Hieraus die Aehnlichkeit dieſes — 
mit den oben, S. 663, beſchriebenen Springkolden. 
Ein merfwürdiger Unterfchieg aber äußere ſich ri 
2, daß 
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—E wegen der Ahfüklung ei⸗ 
e noch worzüglicjere Härte haben muß. Dieſe und 
er. gewöhnliche Erfalg geben viren, wenn er indein 
jeuer gluͤbend gemecht wird. gebrechtich er bey 
em: en des Halſes iR: * —* kann dr das 


ner ifl, wie oben gezeigt werden; elaſiſch Wenn 

—— inem a nn bey feinen Bildung heiß ft, iſt es 
F mehr ausgedehnt, als wenn es kalt geworden if. 
tefen gebt d —33 nach und nach aus ſeinen annern 

* in ee ae. laͤche, und fo fegen fich al? Theile in 
eRonkn er Pi *3 Bee elaſtiſchen Kraft er 
wderta. hen der pi hung der Aufern Glide aber, 
he ben den Eat en IM ehe ſich dieſe außere Flaͤ 
ku. Ye gr * HN inf gr (nbem: ‚0 Snte | 
und der Gewalt, Die es zuſam⸗ 

ion Dede * —— — ——— Köırcr, in 
gedsehte ‚sinfifche- Materie 

Inden, die Ron ber nt ER verbärtete, änfern Schale zufams 


en, t d. Schal als dus 
— et Bit Sour — a an rd 
er 







en Wir 
Kat hrs ſo Hört die® einiguug diefer Faden, 
zen adjenige, was dag —9 A sufammen ge« 
Bi ec, —** Erhiht man, ie 
wo- Materie darchaus einiger IR een daß ſich nun 
nn nee 
R fat u u 
—— Mal a a 


Wefüpie Dit nature e mirgenli phenomena exphtanne dirca quamdam 
*** vitream. que in hoc ipfo termpkhre ‘per univetläs Bu- 
wAcademias vagatus, in Beravis huper admodum det 
tat. int IV Th. der Gederia di ‚Mineroa, in Venez, 1704, 


34 
——— te Anpaymi o⸗ 
ium Audorem, —— — in —— a Kane 
135 eo de argumeneo doftifiime feripf, k.im VTh. verfelbeh, 
i 

Bacon ds phene nes des larıyes de: verre brifkes dans le vui« 
par LOUIS HENRI DE BEAUCHAMB, [? im Journ, d 

Sa, p. Fo. 169, '&.: 826 7 239. 1. 
A me 


äne, fo made 


764 Eins, Bereit "Olaf, 


f A memoir orittWhe'Lafryriw Batarict, ib Glafs- Drops, the testipe- 
ng of Steel, end Effervecence,,.ascounted for by ıhe {ame 
principle; "by CLAUD. NIC. LE CAT, translarsd from the 
++ French, bys TS M-im” KLVE ®; —— „ars. Jar ii 
moncht ef Apr. M, de, 1749 ©. Fark B- I 
allens.Wertfikt e ic: ER ©. 148, f. 
;ReRexions far Vexperieice des Inner de verre, qui fe-brifent Ans 

le vuide, par Mr. HOMBERG, fi. α Memeir. de [ Acaf. de 
Pavie. ma U. 1kan. K 182 — 197. 














terner 

Scheiben gemeiniglic, in Bley werden, wird 

an einigen Orten aud) der Bleyglaſer gmannt. 
gribiichen Berricrungen des. Ölafers find demnach, 


‚bafrer Jenſterhlon giche und g ne 
"fe verblenet, und die Glas auf en es fiebe 

v,:©. 691, fgge- .. Die übrigen, Arbeiten, — 

‚ Dernachgebenfen merde, find weit. ſeſtenen. 
Die Nothwendigkeit dieſes Profeſſioniſten 
„ae von ſelbſt ans der Umentbehrlichkeit dex Glas ſenſter 
Kane ‚und bedarf feines. — Beweiſes. Man 
aun 48 allemahl as einen Fehler der. — auſehen, 
venn in einer jeden Stadt, auch ſelbſt. in der allerklein⸗ 
ſten, ſich nicht menigffene ein Glaſer befindet, der da⸗ 
‚de Beuel ig iſt, und feine Profeffion für befländig 
.deibe, wenn Die Einwohner Darauf wagen 
«.follen, big —— Senferhuächer die nir⸗ 
« „gends eine, A Ehe haben, zu ihnen fommen, - 

‘ß —5 — ſie t ſich vielem Ungemach. und Be⸗ 
. Kon Hichfeit. ausgejeßt ſehen. 
ie Verfertigung der Stasfenfter if, gebachrer 
Maßen, ‚die berrächrlichite Arheit des Giaſers. Zu. 
Weilen. verfertigt ex. gläferne Laternen von allerley Ükre, 
 Epiegelsahmen, Kſtehen von Gpiegelglas u. d. 3. - 
Me Biefe- ‚Hebeiten kann man allenfals Waaren dieſer 

J a eben 7 ei 
ie Glaſi ein. freyes und g en es 

x Handwerf. en Geſchenk beſieht in 3 
J Groſchen und freyem Nachtlager. Im großen 
ten Farin. ein hope Geſell wohl bis 4 
Sog freue Zehrung haben, . 
ie Lehrburſche erlernen dieſe Drafefion in 3 bis 
4 Jahren. Die Befellen muͤſſen 3 Jahre wandern. 
a0. Meiſterſtuͤck, welches ein ongehender —*8* 
', madjen muß, iſt nicht aller Orten gleich. « erlin, 
E beſteht es in folgenden Stuͤcken. 1) Muß er aus 
Br Hand, mit Beyhuͤlfe des Zirkels, einen rechten 
infel auif.einet Tafel befchreiben,, und die Riſſe yon 
den verkehrten Spißrauten und Quartierſtuͤten ija. 
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hen, 
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766 a fuel 
chen. 2) Rerfkulgr'e 
und Z im Durchmeffer, | 
% Scheiben, glatt gelöther, 
‚und mit einer doppelten 5 
Ein halbramdes Fenſter vo 
. über einem Schranfrifch 5. 
traͤl laufen. Eine be 
Laterne. 5) Einen Fenſſ 
——3 
Scheiben darin muͤſſen ger 
* ten Seiten ſcharf am dem 
kommen; die hoben und ! 
kelig gerichtet fern, genau 
vizufanmen gefchnitten, u 
werden. ° Denn hierin 
Na zus war auf 
ſiets ſchließt. 
—— Drien —8 
se“. rtenberifdien 1, 
Derflüd mit 60 PH 
„ ganjem aucſteben; 2. einem 
3. einem Quartierflüct mit 8 | 
alles in Einer Größe. . . 
’ 7° Ein Meifter muß aud 
© zu jiehen, wozu er eine b 
den ſo genannten Bleyyü, 
+ Meiftern in Meinen Bandı 
indem fich biefe das Fenſ 
© Hon "Meiften in’ großen 
koͤnnen. 22 
DDie. Gerechtſamen di. nn 
1. in der Berfertigung der Hauptarbeit ihrer Proͤfeſ⸗ 
ſion, näßnich des Fenſtermachens, des Cinfegens 
’ der Scheiben fir die verſchiedenen Atten der Laternen, 
ber Kurfcyengläfer 1c. in welcher Arbeit fie weder don 
"rend beruniſiebenden und hauſtrenden ¶ Fenſterma . 





| Siaſut2167 
de , ni von den Klempuern, were (erden = 


Sehiefifche Lanimer Circslar - Ordnuug wider das ver⸗ 
bdothene Haufleven der Fenſtermacher auf idem Lan⸗ 
de, 9.24 Sept. 178 17:87. Jun. und . Sept H254 
und 17 May 196% 

2. In der Verfertigung einiger Mebenarbeiten, 
Alfo machen die Glaſer auch an vielen Orten die Fen⸗ 
ſterrahmen, die von Fichtenholz find; nicht aber Die 
von Eichenholz, welche den Tifshlerw bleiben. Im 
Würtembergifchen aber daͤrfen ſie auch, zugleich mit 
den Tiſchlern , die eichenen verſertigen; und es ſteht 
in eines Jeden Willkuͤhr, ob er die eichenen Fenſter⸗ 

Rahrien bey erftern vder lehtech machen ſaſſen will. 

General. Privilegium und Güldebrief des. Hlafergewerts 
in der Chur und Mark Brandenburg „ infonders 
beit in. Berlin, u, d. 14 Dit. 1734, iu Mylüi Corp, 
Conftit, March, 5 Cb. 2 Abtheil. 10 ‚Ep ‚Anhang, 

Ne, 16, ©. 181. 

r General. Privileginen und Suͤldebrief des Slete gewerr⸗ 

im Koͤnigreich Preuflen, litthauiſchen — 

inſonderheit deſſen, der Stadt Inſterbueg, d. d 
F 25 17452, im Nov, Corp. Conft, March, 

R. der Stadt Tune, deeod.n.cb,dal. " 
‘ke Ser Stadt VNeidenburg, d.d, 24 Jun. 1755 eb.baf. 
163 
Refeript un die Bumbiniche Cammer, die Declarccion 
des 10 $. des Glaſergewerko⸗ Privilegii dortiger Pros 
winz.de, 20, 1752 betreffend, d, d. Berl, d. 31 Sul 
FH in. der Edkgtenfamml. a. d. $. 1761 — 7 


u) 
dr — Wartembergiſche Blefrorenung, v. y4 
Jun. 1627, 
Yuch..verfertigen bie ;Glafer Die hoͤlzernen Geftelle 
ja den Handlaternen; nf af e ſolche auch zuweilen 
don ben. Liſchlern machen la 5 


1K. .® . 


Sie 


N 


208 Glare. 
ESie ‚mache zuweilen auch : ausradierte aArben 
erumer verſteht man die Mahlerey auf dem —— 
: ader die verſchiedenen mahleriſchen Glasarbeiten; 
u man fih Stuͤcke Glas. won beliebiger Größe wäh. 
fie rein abwifcher, mie Gold oder Silber beleget, 
* poliert, die Blumen mit Rahmfirniß ſchattiert 
und endlich das Glas mit grüner, rother x. Deblfar 
* be anftreicht. Einige Glaſer üben auch das Gtasfür | 
ben aus, wodurch bem Glaſe allerley Farben einge | 
brannt werden; nelche Kunſt in Deutfchland , und 
beſonders in ben Seeſtaͤdten, von je her bey dem Ge⸗ 
werfe der Safer im Gange erhalten worden iſt; fiehe 
: oben, 8.699 : ° | 
: Einige legen fidy beſonders auf optiſche Sachen, 
ſetzen allerley Arten von (.amera «bier: a ‚zufanınıen, | 
ſchleifen erhabene und hohle Stäfer zu ‚Brillen, Ch 
Roͤhren, zuderl acer a miazicau,f,m. Allein, ws ih ! 
gezünftete Glasfchleifer, Brillenmacher zc.. (f. oben, 
S. 744,) befinden, da pflegt man folche Arbeicen en 
Glaſern, wofern dieſe nicht auch in Jener Zunfe treten, 
nicht zu geſtatten. 
3. In dem Glashandel. In vielen deutſcha | 
Staaten handeln die Glafer mit weißem und gruner | 
Hohlglaſe, als: Bouteillen, Flaſchen, Wein- und 
Biergläfer ic. ; in den brandenburgtfdyen Staaten 
s bingegen, wo die Glashändfer in dem: Befige des 
- Handels mit Ölaswaaren ftehen,.(f. oben, S. 668, fag.) 
" handelt die Hafer nur mit dem grünen Hohlalaft allein. 
In Berlin haben wir 9 Slaſermeiſter, = 22 
, fellen,, und 6 jungen, 
SH. En 8. R. Bergius neues Magazin, 3 Band, e. 1 
“. Zallene werkſtate x, 3 Band, & 161 — 
= Km 8 3 Afeitero Lehrhegriff —*— öcon, 10. 32. 


Sprengels Künſte ind Kandwerkt, ıfie Gamml. nach der 
2ten Auflage, Berl. 1778, 3. S. 100 — 135. Di | 
: ie 


⸗ Ey ‘ [9 


Pu 
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Die Glaſerarbeit, fuͤr Fenſter zu: vergfafen, wird 
nad) dem Berdinge ftücfweife bezahlt. Weil aber das 
Glas nicht an allen-Orten gleiche Preife hat, und ſich 
der Preis deſſelben oͤfters verändert: fo läßt fich nichts 
recht Gewiſſes beſtimmen. 

etzt, da die Kiſte weißes tornauer Tafelglas hier 

jur Stellen 1 bis 12 Thaler koſtet, und wenigſtens der 
dierte Theil ben Dem Transporte jerbrochen wird, 


kommt eın Fenſter mir ordinären berlinifchen Tafelglaſe 
ia verglafen, wie folger: 


Für neue Senfter zu verglafen, wird für Glas, Bley, 
Bindeifen, Kitt und alle Zuthat bezahlt: 

1. In Sproſſenrahmen einzukitten, für den Qua⸗ 
Dratfuß, berl. oder rheinl. Maß, des ganzen 
Fenſterrahmens, das Holz mir gerechnet, 3 Br. 

2. In Rarnießbley, jeder Quadratfuß des gans 
sen Senfters im Zichten,' 3 Br. 6 Pf. 

3. In ordinäs breites Bley, jeder Quadratfuß 
2 Gr. 8 Pf. 

4.. In ordinaͤr ſchmales Bley und kleine Schei⸗ 
ben, der Quadratfuß 2 Br. 


Bey Reparırung alter Fenſter, wird bezahlt: 

1. Fuͤr ein Fenſter, wenn das alte Glas in neu⸗ 
es Karnießbley zu legen iſt, jeder Quadratfuß 
obne Blas, 1 Bu 2Df . 

2. Fuͤr ein Genfer in ordinär breites Bley zu les 
gen oder zu Fitten, des Fuß ıncluf. Bley oder 
Ritt, jedoch ohne Blas, ı Br. 

3. Fuͤr ein Senfter in ſchmales Bey zulegen, ven 


Fuß 9 
NB. Wenn für: die zerbrochenen und geknickten Schei⸗ 
ben neue dazu gethan werden, fo wird dafür bes 
fonders bezahlt, und zwar für jede 4 Quadrais 
‚ Soll ı Pfennig. 
Or. Enc. XVili Ch ge Alſo 
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len . Be. pt; 
von 148-Auadrats Zoll . y— 1 
"152 , ‚ .. r 3 — 4 
is.... 3— 3 
1 
164 .. DEE Zn Fo 
168 N a > . Br — 6 
172. — — 3—27 
176 a EEE Su 5 u Ss 
190° » 329 
14» 32 10 
188 - ee. Zell 
192 a ES 4 u BE 


4 Fuͤr ein Genfer zu verkitten, bezahlt man für 
Ritt und Arbeitslohn eines jeden Quadrat: 
Gußes des Fenſters, Br... . | | 
$. Kin Windeifen zu einem ordinaͤren Fenſter ko⸗ 
fter 8 Pfenn. — 
6. Einen Windeiſenhaft anzumachen oder mit 
Zinn zu loͤthen, — Sande 
“ ei 4 
HA Ei Ze 


Glafer: Bley, fiehe Th. V, ©. 691. 
Glaſer⸗Pinſel, ſiehe unter Pinfeh, 

Gleficht, fiehe oben, ©. 582; a 
Glaſiren, oder eigentlich glafuren, (Einige ſagen laßi⸗ 


la 0 2 Dr Saar 


ven,) Fe. glacer, bey den Pe ‚ eine glänzende 
oder Due feichte Farbe (Glaſur, Laſur, Ze 
Glacis,) auf andere Farben, die man weit Heiler,’ ale 


die uͤbrigen haͤlt, mit einem dünnen Pinſel ſtreichen. 


Inden die untere Farbe durch die daruͤber liegende 
durchſcheint, entſteht aus beyder. Bereinigung einedrit- 
te Farbe, welche oft fchöner und allemahl faftigen iſt, 
als ſie ſeyn würde, wen beyde fchon auf Der. Datette 

| | x uns 





172 
unter einander 







ber, oder die Laſur, ſchwach ſeyn und nicht decken; 
daher man zum Glafiren nur ſolche Farben brauches 
kann, die nicht Pörperlich genug find, um für fech 
fliehen, Man glafirt insgemein nur mit du " 
‚den Sarben, als allerley Arten von Lad, Berrgelb 
f. w. Die dunfeln Partien glafirt man mit Umber 
and eölnifcher Erde, Damit fie deſto kraͤftiger erben. 
Bleyweiß mimmt man zu einigen recht lichten 
‚worauf das 2 Fe fallen, und foldke 
Das leb hafteſte 
Das Glaſiren * unter die ſchwerſten Hand 
Griffe in ber Mabieren gehört, i 
Wirkung. _ Die ei —2 — werden de 
durch 8*5 und 


es auch Denen, ganzen en eine —— 
Harmorie u geben. Man muß die Arbeiter der ie 
ten Meter, 3. €. eines Rubens, oft gefehen, usb 
felbft viele Verſuche damit angeftellt Haben, an eh 
lic) Darin zu ſeyn. 
- ie ein glafister Bold» und Silbergrund auf 
" den Se Seldern der Rutſchen zu machen, fiehe im Fi | 
Gold 
‚Blhi (das), gr. Giacis, —8 in deu Iudafidage, 
—— der —— Läuterungspfanne befindk 
ga Defmmg oder Erweiterung. Ci 
da En dem be en nicht ausgefege ift, mit Bley 
auegelätsert, und dient, ben Beſchmolzenen jenen Zeile, 
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lfm: 723 
her etwann verſchuͤttet werden Pünnte, zuruͤck zu wer⸗ 
fen, und den — zuruͤck zu halten. 
laſut (die). 1. Die glasartige Subſtanz, weiche auf 
ircdene —*2 oder gehrannte Töpferarbeit, auf Fay⸗ 
ance, inſonderheit aber auf Porzellan aufgreragen wich; 
Gr. und Lat, Eneauftum, Crufta virres, St. Couv erte, ı 
Vernis de patier. 2. Diefe Miſchung ſelbſt, weiche 
im Feuer die Glaſur hervor bringt. Daher glaſur⸗ 
en, im gem. Leben glaſiren, mis einer Glaſur über ⸗ 


Die Glaſur der Sayance oder des anechten 

orsellanes, if bereits im XI 3b. ©. 319, bes 
worden. Bon ber r des echten 
nes, wird am feinem Orte ein gteiches ge⸗ 
Hier habe ich uw mit Der Glaſur der Ke- 
meinen irdenen  iefäße, ober der —2** 


Rn 
. Gefäß wink af inwendig audeie 
nd ſowohl in⸗ Pipe nach dem erſten 
| Br ie um zwey⸗ 
ten Mahl in das Jeuer gebracht wird, 5* | 
"Uebergug, und gibe dem Thane eine- Ä 
Folglich maͤſſen zur Glafur bloß —** * 
braucht werden, bie ir Feuer verglaſen. Die Slaſur 
t aber dem irdenen Geſchirre ihr nur ein beſſeres 
* ſondern ern verpinbest auch, daß Die Speifen, 
in densfelben aufbehalten werden, einen erd⸗ 
* thonartigen Nebengeſchmack annehmen. Uns 
der lehten Urſache iſt die innere — bey irdenen Kür 
chengeraͤthen unentbehelich. Bey der Glaſur bat bey 
nahe jeder Töpfer feine eigene Handgriffe und eis 
ke, die er nicht gern ‚ obgleich das Algemeine 
betena genug iſt Ueberdem gibt es von jeder Fa 
gu Naledene Glaſerarten. Ich werde das Br 
om anzeigen. 


E cc 3 | 5 







ſcheben. 


m Glafur. 


gewoᷣhaliche Slaſur beſtehe a aus einer Miſch 
ung m so —* reinen guten Sand, TOD. Der 
Afche,. 30.Pf. Holzafche, und 12 Pf. At 


Diele. Moterien läßt ‚man in einen Keffel zexau 
‚and macht .einen Kuchen daven, beffen man 


Ueberziehen dee Toͤpferwaare bedient, Man ee fe ſie 
hernach zum Trocknen in einen Ofen, doch fo, def 
Fein Side Das andere berührt. 

1,.Die weiße. Elafur kann auf eine —— Art 
verfertiger werden. Bey ber gemeinen weißen 


: für, . welche in Berlin nicht ſonderlich sm iß, 
übergoffen; 


ſer auf ber Glaͤttmuͤhle fen getiebene Süberglätte, mit 


denn nimmt der Toͤpfer Mennig und 


wird das Gefaͤß mit weißem Thon 





—* 
u. Kiefelftein, reibet beydes auf der Schemetmähk 


: fein, und ginfiret hiermit den vorigen weißen Lieber 
- ‚&uß, wenn dieſer naͤhmlich trosfen iſt. Audere 





men auch ſchlechthin zerſtaßene, geſiebte und ywiz Be 





.: weißen fuͤrſtenwaldiſchen voder dammiſchen (bey Zoſſen) 


Sand. verfegt, und uͤbergießen damit das ſchon eis 


maphl gebrannte Geſchirr. An ſtatt der jetzt erwähe 
ten beyden ‚irren der gemeinen weißen Glaſur, Mu 


- Berlin die ſo gehannte weiße Schmelze gebräuchGc, 


ws 


Hierzu ‚werden 4 Theile Die, und ı Sei Zium ge 


. nommen, Der Töpfer bringt zuvoͤrderſt das Bley m 


den Nefcherofen, deflen Einrichtung fogleich befchrei 


: ben werde, und rähre daſſelbe befländig mit einer ei- 
- fernen Kruͤcke um, bis eg zu Afche zerfällt. Alsdenn 
«. wird das Zinn gleichfalls in den Ofen gebracht, und 
- mit der Kruͤcke fo lange umgeruͤbrt, bis aus der gan 


Ä jr Mifchung eine fehwefelgefbe Aſche entſteht. Lieber 


aupt werben insgemein 9 Stunden erfordert, damit 


. Die Bleyaſche im Aeſcherofen entſtehe, wenn man nahe 


lich 4 Centner Bley und Zinn: vermiſcht nimmt. Die 


! Aſche wird. nun mis ‚(ine fitienmaber Sand 


n GSlaſur. 75 
“und auchenſeg vermiſchet und zwar eutweber zu 5 Thei⸗ 
fen Bleyaſche, 4 Theile Sand und Salz oder von den 
letztern halb ſo viel, als von der erſten. Dieſes Meng⸗ 
ſel druͤckt man in einen runden, flachen, aber ftarfen 
Mapf feft'ein, reibet aber den Napf vorher mic: ge 
wöhnlihem Sand zut aus, damit das Mengſel nicht 
im Dfen anflebe. Denn der mit dem Mengfel ange⸗ 
füllse Napf wird nunmehr: mie in deu germöhnlähen 
DBeennofen, wenn der Töpfer irdenes Zeug brennt, ge 
feßt, da denm die Maſſe durch die Hitze fluͤſſig wird. 
Stehen aber indem Brennofen weiß giaſutte ße, 
ſo lauft diefe Glaſur insgemein vom ber gedachten 
Miſchung ſchwarz an; daher haben eiuige Töpfer eis 
sen befondern kleinen Ofen, worin fie das gedachte 
Mengſel zum Fluß bringen, : So bald diefe Malle _ 
aus dem Ofen genommen und erfaltet ift, nimme man - 
fie aus dem Napfe, : reinigt fie von dem Sande, 10 
mit der Mapf vorher-ausgerieben murde, und —** 
ſſie in einem groben Mörfet Endlich wird bie Schmel⸗ 
je auf der Schmelzmühle gerieben, und, mit Waſſer 
verduͤnnt, -auf irdene ejüße gesoſfen, wovron weiter 
unten befonderg ſprechen werd 
Der Aefcherofen, worin, gedacheer. Maßen, 
Bley und Bi zur weißen Schmelze, ‚ iu Aſche ges 
brannt wird, as 995, ſtehe be Insgemein in einer K⸗ 
che unter einem a 





pi eine —— g oder Maut, ‚welche dem * in 
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ur 


vere Glaſurarten, werben, vor dem Reiben, im eine 


| keit Degen leget man au den 


 Anbiei den gewd , (teile Sig. 997 da 
hieſigen Gegenden gew — Sig. be Su 


.Boden fleht, hat obermärge ein * 

Loch, und auf dem Boden: Defielben liege ein glatt 
Feldſtein. Auf dieſer Bodenplatte ruhet migder ri 
Bender Läufer cd, weicher gleichſals von — 


—* och des Blockes giemlich ausfuͤllt. * 


In der rechtes Ahtheilung b liege das Geuet, wehhe 
mit. trocknem Fichtenholz angezuͤndet, und durch ca 


in einer lebhaften Flamme erhalten wird. Die 


.. und auf dem Herde dieſer Abtheilung wird Zum 
Bley zu Aſche gebrannt, em man es befländig 
. einer eifernen Krücke uniruͤhrt. Zu viel Hige mod 


oder Klotz von hartem Holze, welcher oben ein 


J —** 














bes durch bie Mayer abgecheilten Ofes:s WR etwa ı 
ge breit, und nach Dem obigen 3 Fuß tief, wie in 
en. Mm jeder Abtheilung iſt ein Schaͤrloch, augeb. 


Zualoch e im der Decke über der zweyten Abtheuumg 


me des Feuers und hie Hitze dringe uͤber ber 
Mauer cd in die zweyte — a zur Einen, 


aber das Zinn grau oder ms 
Die weiße Schmelze, © und verſchieden od 


Mörfer, Sig. 9896.,. zu Pulver. geſtoßen. 
mein iſt dieſer Moͤrſer nur, ein ſtarker, runder 


—— oder ausgebrauntes rundes Loch has. Aka 
den Sieg ein ˖ harcer Feldſtein, worau man 
ſararten mit einer Stampffeufe zerſtoßt. Der Seh 

bölgergen Sieg eat 


Die u Pulver jerfioßene Slafır wird nun ef 

begehen, fo wieder Mahler feine Gebet 
auf Dem Reibeſteine reibet. Die Einreichung I 
Muͤhle ift micht in allen Werkftärten gleich, Eine de 








Der runde hölzerne Block ab, wel 


n gehauen, : ‚etwoann Fuß dick iſt, und 
fe 
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fee greift mit ſeinem unsern eiſtruen Zevfen im eine 
Eee Pfanne, weiche fih fidy an der Dede der Werk⸗ 
ötte befindet. Mit dem krummen Zapfen f Dreher 
* * Spille eh, und zugleich den Laͤufer cd um. 
Die Glaſur wird, mit Waſſer vermifche, auf Die Bo⸗ 
—— gegoſſen, und mit dem Laͤufer fein gerieben. 
Mühlen dieſer Art, die einen ſtarken Laͤu⸗ 
J fr haben, heiten Schmelsmüblen, weil hiermit die 
e weiße Schmelze gerieben wird, Kieinere Mühe ' 
en, worauf man alle übrige Glaſur reibet, nennt der 
Töpfer Glaͤttmuͤhlen. Die Größe abgerechnet, ha» 
ben beyde Arten einerley Beſchaffenheit. 

Zu Rotterdam macht man eine ſe ne weiße Ela 
pe —— Man (cymelst eine Miſchung von 
. — 7 Pf. —* 2 Pf. 

be 6: UND y “ 
2. Die ne elbe Glaſur antfiche —2 aus rei⸗ 
ner Silbergſatte, welche vor dem Gebrauche nochmahls 
in de dem Meicherofen he y. nebſt ae * 
t und 
engliſche Glatte. Di harzer iſt —ã— und 
wmuß allemahl mit Sand vermiſchet werden; ie 
Die aus Goslar, welche dem irdenen Gefchirre feine 
matürliche Farbe läßt, unvermiſcht bleiht. "Am —* 
keen iſt die engliſche Glaͤtte, weiche aber ebenfalls mit 
. Sand vermiſchet werden muß, weil fie ſonſt zu ſchuell⸗ 


Umdere nehmen zur gelben Slaſur „ Bleyaſche, 
——** und Spießglas, von jedem ı Pfund; calci⸗ 
nirte und pulverifiete Kiefelfteine, 2 Pfund; Stein 
Beh A I I : Pfund, reiben es wohl unter einander, und 


Din emmt auch ein ſchoͤnes Gelb, bloß ar 

eine Mifchung von + Pfund Mennig und 4 % 

Spießglas, die man mir e einander fehmelgen läßt. er 
ce5 | 
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ſchoͤneres Gelb aber erhäte man, wenn 3 Theile Men 
nig, 2 Theile Zinn, und eben fo viel — Di mit 
“ einander gefchhmelze werden. Dieſe Miſchung veiber 
man klein, um fie noch einmaßl zu ſchmelzen, und wie 
' derbere dieſes etliche Mahl. 
FE ee er / pn zu ich re 
iegelm umd 1 es 2 
+ 3 onen Tag und Nacht, in einem Ofen auf der 
Glashuͤtte calciniven, umd hernach ſchmeizen. De 
Schoͤnheit dieſer Farbe haͤngt groͤßtentheils von der gw 
ten Farbe ber Ziegelſteine ab. Die ſchoͤn rothen, we. 
che ſich leicht zerreiben laſſen, find am beften Pie 
zu; Hi weißfichen ‚aber taugen zu dieſem Gebram 


ts. 
Soll das Gelb mehr eine Goldfarbe bekommten, 
ſe nimmt man 2 Theile Mennig, eben fo viel Epieß 
Slas und pulverifite weiße Kiefelfteine, und laßt es 
mit einander ſchmelzen. 


Veſchreibung einer geben Glafur auf Votzellan mb | 
von nz u. at. #. im 9 3. ber de | 
Koͤn. d. Wiſſe A dv. 17475. 
173, gr. 8. 02% 


3. Rorbe Blafır. Semeiniglch wird das roch 
‚ „. gebrannte Geſchirr nur mit goslariſcher oder engliſcher 
, Glätte glafurt, welche dem Geſchirre feine natuͤrliche | 
Farbe läßt. Außerdem kann man aus Spießglas amd 
Hammerſchlag eine rothe Glaſur zubereiten; doc, zuuf | 
nur wenig Hammerfchlag genommen werden, weil n 
N die She ‚gelblich wird. 
der, man nimme 2 Pfund Spießglas 
Sithergfätte, und ı Pf. calcinirten Eifenroft,, vie 
alles zu feinem Pulver, und läßt es fchmelzen. 
Wenn man 12 Theile Bleyafche und ı Th. wer 
"Bes Glas mit einander ſchmelzet, fo gibt diefe Miſch 
ung eine Sleiffarbe. ; 


| Er 3⸗ 
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Zu Purpurroth, ſchmelzet man ı5 Theile Slaͤtte, 
18 Th. gebrannte Kiefelfteine, ı Ih. Braunſtein, 
25 29. weißes Glas, und ı Th. Smalte unter ein. 
ander. | u | ' 
4. Die gemößnliche grüne Glaſur, welche aber 
mecht ift, entſteht aus Silberglärte mit Sand und 


Rupterafche verfegt. Diefe Miſchung wird nur auf 


Ber Glaͤttmuͤhle gerieben, umd mie Waſſer übergoffen; 
Dech muß das Gefchire vorher mit weißem Thon nuͤber⸗ 
Zogen werden. Die echte grüne Glaſur wird aus Kuss 
pfer⸗ oder Meſſ ing⸗ Seilfpänen, und der oben gedach⸗ 


- sen weißen Schmelze, zufammen gefeßt. eydes 


muß vermiſcht in einem Topfe im Brennofen gebrannt 


werden; und wenn es auf der Schmelzmuͤhle gerieben 


iſt, ſo kann man bie Farbe ſowohl zum Mablen, ale 
zum: Glaſuren, gebrauchen. Statt der Feilſpaͤne 


nimmt man auch Kupferaſche. : 
Einige nehmen reinen weißen Sand, oder gepuͤl⸗ 


verte RKiefelfteine, 2 Pfund; Bleyaſche, 3 Pf. und” 


fein geriebenen Kupfer» Hammerfchlag, nad) Gutduͤnk⸗ 


‚en, nebft etwas Steinfalz, reiben und ſchmelzen es zu⸗ 


—4 


ſammen. Durch die Quantitaͤt des zugeſetzten Kupfere | 


u Hammerſchlages kann man bie Glaſur heller oder dunk⸗ 


lex grün machen. | 
Andere nehmen 8 Theile Glaͤtte, eben fo viel weiße 
Slaſur und eben fo viel Kupfer: Feilfpäne, und laſſen es 
mit einander ſchmelzen. Oder, man ninmt aucdyame 
2 Theile gelbe Glaſur, und ı Th. Kupfer - Feilfpäne. 
. Die gewöhnliche blaue Glaſur entſteht aus 
10 Theilen Smalte, ı Ih. Mennig, und ı Th. Salz 
und Sand. Ohne einen Beyſatz won Mennig, if 


. Die Smalte ſchwerfluͤffig. GEinige nehmen auch Vitriol 


und Mennig, welches aber eine grünliche Glaſur gibt, 


Soll die blaue Yarbe dunkel oder violet feyn, fo nimmt 
man ‚meißen. Sau) ‚und eben. fo wiel Bleyaſche, ey 
a 310 
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0 Cum 
3% viel Swmalte, und qBrauuſtein. Avere ne 
men au — oder Zaffer. 

Nach D’Aplignp, —— m ninunt man ı . Gmb 
 Wlenafche;: 2 Pf. gepälverte Kiefel; 2 Pf. Gel; 
ı Pf. weiß calcinirten (oder auch nur nur God teecfuen 
. ‚Weinftein; 16 Pf, venetianifches ober anderes ercht 

weißes Glas, und F Pf. Emalte; nie aim 

ſchmelzen und im abkühlen, 

a * ik, und —* dieſes 
uͤhlen etli ahl, damit das ige di = 

©alı heraus komme, weiches der 5 lan haben eit der 
ſur ſchadet. Will man ein fchöneres 

muß man bas Mengfel ı ober 2 Tage —— le | 
macherefen calciniren laſſen. 

6. Braune Ölafur. Semeiniglich bereitet man 
fie aus Braunſtein und Bleyaſche, oder auf Emsilart 
aus Braunftein und weißer Schmelze, ober auch aus 
Braunftein und Silberglaͤtte. Je weniger Brauuſteia 
binzugefegt wird, je heller ift die —* Farbe; amd 
je med Braunftein, defto dunkler wird die Slaſur. 

| Set man ins befondre gu ber Glaͤtte merklich 
viel Braunkein hinzu, ſe erhält man bie ſchwatʒ 

Glaſur. Unter 3 Gilbergläste nimmt man Tem 

Rein, * etwas feinen Sand. 

d Apligny nimmt ſchwarzen & 
18 —* Bleyaſche, 3 Th. Eiſenfeil, und 2 — 

Smalte. Wenn das Mengfel. aefchmelzen iſt, wird 

es ſchwarzbraun. Je fchwärger man es nun haben | 

| 




















: will, deſto mehr Smalte ſetze man hinzu. 
Daß der Baſalt und gewiſſe eiſenhaltige — 
zu einer ſehr feinen ſchwarzen und bräunlichen Glaſt 
- tauglich ſeyu, haben die damit angeſtelten 
bewieſen. | 
um su erfahren, ob der Baſalt im Schmelrfeuer in cine 
glasartige Maſſe sa verwandela fep, ee 
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Viegel mit aräbtich zerfchlagenen und. serioßfenen Gtäden: von 
Beſalte an, da fie denn insgefammt vor dem Geblaͤſe, in kur⸗ 
ger Zeit, in ein derbes, ſchwarzes Glas zuſammenfloſſen. Als 
man dirſes Glas mit etwas Glaͤtte oder Mennig verſctzte, und 
ſolches hernach im Töpferofen auf verſchiedene Scſaße einbren⸗ 
zen ließ, erhieiten fie eine ſehe ſchoͤne ſpiegelichte Slaſur von 
ſhwarzer Farbe. Datjenige Glas aber, welches auf einen 
weißen und bereits glafurten Grund getragen wurde, bekam 
Beym Einbrenuen sine brännliche oder auch eine pomeranzengels 
‚be Farbe und einen fche ſchͤnen Glanz, nachdem es eatwerer 
Bicder oder duͤnner war aufgetragen worden. " 

Da es aber, fo ſchoͤn auch das aus dem Baſalte bereitete 
Glas und deſſen Blafur il, diefen Stein zu zerfleinen, und 
ak Don armelbeten Mibfichten geſchict gu machen , fchr beſchwer⸗ 
lch iſt, ſo wählte man, wa Natt des Baſaltes, zu dem femern 
Berſuchen Diejenigen eifenhaltigen Korner, melde uuweit 
. Gchaabau, in dem jo genannten Koͤrntbache, in großer Menge 
gehwden werden, und welche ſich mit leichter Mühe zu Pulver 
seriußen und zerreiven loffen. Nach verſchiedenen mit Diefen 
Kärnern naternommenen Verſuchen, farb man, daß fir die 
Seche des Baſaues, imfonderheit aber was die aus dieſem 
Steine gubereitetete Glaſur betrifft, in allen Stuͤcken vertreten 
konnten. Man ließ einen Töpfer in Dresden einige Gefäße mie 
dem Pulver dieſer Körner, vermitteiſt einiger Zuläge, glafs 
- ren. Uster diefen Gefäßen hatten Diejenigen, auf welche die 
Blafur etwas dick aufgetragen werden, einen ſchwarzen Glanz; 
Diejenigen aber, melde verinitteift des fo genaunten Bequßtho⸗ 
ned bereit glafert geweſen, eine ſehr angrachng braune as 
‚braungelbe Siafur el erhalten. 

Wodyenbi. «- >. 1769, ©. 218.: 

Bon nun das —e— — der irdenen Seſchirre 
ſelbſt betrifft, ſo geſchieht ſolches nach dem eiſten 
VBeennen derſelben. Der Profeffioniit waͤhlt, nad) 
der kuͤnftigen Beſtimmung des Geſchicres, eine feine 


oder 


l 


gießt fie, z. B. in ein hohles Gefäß, und bewegt die⸗ 


ſes nach allen Seiten, bis ſich die eingegoſſene Sur 
| —8 auf eine gleichmäßige Art verbreitet hat. 


⸗ 
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ober grobe Glaſurart, und zerftoͤßt fie, wenn fie nicht 
an ſich ſchon gepuͤlvert iſt, in dem ‚oben beſchricbener 
Moͤrſer. Alle Glaſurarten werden hierauf mit Waffe 
vermifche, und bie weiße Schmelze, nebft allen Gla 
fürarten, welche hiermit verfege find, wird auf de, 
ebenfalls erwähnten, großen Schmelzmuͤhle, alle übe 
ge Glaſur aber auf der Fleinern Glaͤttmuͤhle, mit Wak 
fer vermifcht, fo fein wie möglich gerieben, Nah. 
dem Reiben verdünnt der Töpfer die Glafir.abermafl | 
mit Waſſer, nimme hiervon etwann einen Löffel voll, 


| 


Mehr Sorgfalt muß er ſchon anwenden, wenn en 
Geſchirr äußerlich mit Glafur begieße, damit dieſe ſich 


- zwar gehörig verbreite, aber nicht ablamfe. Je fine 
:..ber Thon iſt, worauf bie eine Glaſurart A 


wird, je beſſer dieſe gerieben, und auf dem 


gleichmaͤßig ausgebreitet wird, deſto feiner und beſe 
> wird die Glaſur. Vorzüglich muß die Erfoprung.ben 


.,. Zöpfer leiten, - daß er nicht zu viel, auch nicht je no | 


j zuweilen mie Sarben zu mablen, ing be 
"das Gefäß durchgängig glafure ift, wie z. E. 


. breitet fish die Glaſur niche gehörig, und in fa 


chadet ſich dee Töpfer niche nur felbft, fondern dk 
lafur erhält auch hin und wieder Hoͤcker. Die af | 
getragene Slafur muß nunmehr vor dem zweyten rar 
nen teodnen. | | 
Auf der getrockneten Glaſur pflege der Töpfe | 
Anden, wenn 


Dr | 
feln und Zeller. . Diefes Mablen gefchiehe eher nk | 


farbigen Thon, theils mit mineralifchen Farben 
. Dep der Thonmahlerey bedient er fich, ſtatt des Pinfes, 


eines Hornes oder einer Buͤchſe von Thon ader Zeh 


mit ‚einer Roͤhre, fo. das Mahlhoyrn genannt, vr 


) 
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998. Der farbige Thon; 
bt if}, inſonderhen ber weiße und rorhe, wird mit 
af verdünnet und — ein Haarſieb geſchlagen. 
Hiervon wird etwas in Das Mahlhorn san, und 
auf diefes ein Federkiel geſteckt. Indem bie Thon- 
— — durch den Federkiel auf das glaſurte 334 
ßt, weiß ber Töpfer das Mahlhorn fo zu lenken, 
def nach Belieben cine Blume, eine Umſchrift u. f. f. 
antfieht. Man. fieht aber leiche, daß diefe Mahterey 
me fehr grob und unvollkommen fern kann, daher 
‚wird 1 De auch nur bey geringen Schuͤſſeln und Teilen 
g efunden, die auch nar eine fchlechte gelbe oder braune 
afur haben. Seil num die Mapleren beffer fpyn, 
fo muß der Töpfer vermittelft eines Pinfels mit mine 
 talifchen Farben mablen, ‚weiche, "eben mie die Glas ' 
Se, mir Waffergerieben werben. So pflegt der Töpfer 
. insgemein auf Der weißen Schmelze, 5. E. bey Schuͤſ⸗ 
fin, Telleen und Kacheln, mit Kupferafihe grün, oder 
wit Smalte blau, zu .mablen. Er chut dieſes aus 
freyer Hand, ohne ſich vorher einen Limriß zu entwer- 
fen; - aug dieſen und andern Urfachen muß man,.auf 
den gewöhnlichen icdenen Gefäßen Feine fonderliche 
Rahlerey erwarten. : Dieſe Mahlerey, weil fie-mit 
leichtfluͤſſigen —— geſchiebt vexrglaſet gleichfalls 
beym zweyten Brenuen. 
Es gibt auch eine Mahlerey unter der Glaſur, da’ on 
Ich der Töpfer erfi anf dem unglafarten Gefäße mahlt, und 
es alsdeun erfi mit Mennig übergieht ; biefer wird, mean ex 
m Fener verglaſet it, durchſichtig, und läßt Die Farben 
derchſchimmern. Allein, dieſe Mableren wird nur felten im 








weiheegumeilenachmoßl ° 


Metäbung gebracht, uud ift Daher mandyen Täpfern michl eier” 


mahl befannt, weil fie die ſchlechteſte IR. 


Die Glaſur wohl, als die Mb * nun 
ᷣuis austrocknen, und alsdenn were 


\ 


die * Inder eo verglafe. eye 


ſem zweyten Brennen wird das Feuer zwat gleichſalt 


wie bey dem erſten, nach und nach angeyimdtt, di 


muß aber gaͤngig weit flärfer unterhalten werben 
Denn die & find durch Das erſte Breunen fr 
völlig ausgetrocknet, und man Darf Daher feine Ri 
befürchten; und uͤberdem erforder Die GSlaſut cm 


ſtarke Hiße, wenn fie verglaſen ſoll. Das Feuer on 


3 


18 bis 20 Stumden unterhalten; und es vergehen is 


- Winter wohl B, und im Sommer 2 Tage, che ie 
‚ Gefäße nach umd nad) erfalten, und endlich aus den 


Dfen genommen und verfaufer werben koͤnnen. | 
Ich Nabe Die gewahnliche Täpferglafir, wah I 


glafurten irdenen Gefäße, noch von einer wi 
Seite, naͤhmlich in Abſicht auf unfere Geſond 
heit, zu betrachten. Und hier lehren Die ummeifelheftt 
ſten Erfahrungen, daß die Slaſur unferer Gefinäßel 
(ehr nachtheilig iſt. Die Töpfer bedienen fd, um ih 
ver Slaſur, wie aus dem Obigen erbeller, des Diet 
und feiner Kalfe. Wenn fiedavon nur weiig ji 
ten, wmir’fo viel als hoͤchſtens noͤthig iſt, die 
Maierien leichter in Fluß zu bringen,“ fo mürde da 
Bleyglas durch das Uebergewicht der Kieirterde gege 





die auflöfende Kraft ſaurer und fetter Fluͤſ igkeiten ge 


ſchauͤtzt ſeyn -gemeiniglich aber nehmen ſie fo viel Din 
. Ser Bleykalk, daß diefes weit die Oberhand hat, 


‚ bereiten dadurch ihren Nebenmenfchen eine neue 


von Ungluck, wo fie nichts weniger vermutheten, 
ke fich ben dem Gebrauche des irdenen Geſchirres, e 


art des fupfernen und zinnernen, ſicher zu ſeyn glaub 
ten. Wotu aud) noch das Glas des Spießglaſet, 
weſches zu einigen gelben umd rerhen Glaſuren fon 
das feinige beyränt.- Man :begeeift leicht, daß — 


Bf 25 
ſaure und kaugenhafte Salze in ſolche Glaſur mirfen, 
und den bleyiſchen —— anfreſſen oder gar auf E 
loͤſen, und im legten Falle nen fchädlichen Bleyzucker 

; erzeugen müflen. Man bemerfe daher auch, daß alle 
ſaure Dinge in dergfeichen. glafurten Gefaßen matt ' 
> werden, nnd einen füßlichen Geſchmack bekommen. 
D. ind, in England, Hatte den Saft’ von vielen. Cie 
tronen in ein großes glafurtes irdenes Gefäß zu einem 
gemwiffen Gebrauche zwey Tage ſtehen gelaffen; darauf 
goß er ben klar gewordenen Saft in ein anderes fla⸗ 
ches glaſurtes indenes Gefchirr,; und. ließ diefen Saft 
über :einen Topf mit kochendem Waſſer abdampfen. 


Es blieb ein Bodenſatz von etlichen Unzen, der nichts j 


anders als Bleyzucker war, dergleichen. fich andy im 
Dem erſten irdenen Gefäße an den Geiten und bem 
Boden in Menge angeſetzt hatte. Im 120 "Blatt 
Der Garerte ſalutaire, v. J. 1766, wird ein alt era 
zoͤhlt, da viele Menfcyen von einem weichen Kuͤſe, 
der mit Sal, und Pfeffer in einem alten glafurten 
Topfe im Keller vermahre geweſen, gegeſſen, und 
gleich darauf Erſtickungen, Koliken, Convulfi⸗ 
onen, Brechen, Cardialgien und Schwindel erlitten 
arten. Durch haͤufiges Milchtrinken und gelinde 
Laxiermittel wurden dieſe Perfonen noch vom Tode 
„gerettet. Cs ift gar wohl befannt, ſchreibt Baker, 
im eriten Di det arzneyk. Abhandl. S. 217, da 
Sie Bleykalke leichter in den Pflanzenſaͤuren aufzuloͤ⸗ 
fen find, ats bag rorbe Metall ſelbſt. Wenn Wein⸗ 
Effig mit Bleyglas gekocht, oder allein in irdenen 
Hlafurten Gefäßen gefocht wirds fo wird er mit dem 
ſchaͤdlichen Eigenſchaften dieſes Meralles ſtark ger 
ſchwängert, und giebt durch das Abrauchen einen 
wahren Bleyzucker; allein, bdieſe Glaſur wird auch 
felbft von dem Falten Weineffig angegriffen. \ 
iſt Daher die Gewohnheit ſehr zu tadeln, daß man 
Orc. inc. XVIIIXh. Du. bie 


a 
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die Fruchttorten in einer geringen Sorte vo⸗ glafer 
tem Thongut bäde. : Diele Hausmigter wien es, 
- Ba man bey den in folchen Gefäßen gebackenen Seife 
1m eine geringere Menge Zucker zu ihrer | 
.:, nöthig hat; . aber fie wiflen nicht, 
heit, ja ihr Leben bey Diefer Erſpahrung 
rathe. - Das Trinken des Apfelweines aus 
—5— Seſchirren, iſt eine in einigen Sra | 
nglands herrfchende ſehr ſchaͤdliche Gewohnhei. 





RKruge war gebracht worden. Daß aber die Glaſe 
x von beim infe, aufgelöfet worden war, echeflet 
nicht nur aus den Wirkungen, welche das Trinken 
deſſelben hervorgebracht hatte, ſondern auch daraus, 
daß die Auflöfung dem Getränke denjenigen zuſan 
:, meniehenben, füßlichen Geſchmack gegeben hat,. 
' durch welchen die Auflöfungen dieſes Meralles bein 
ders unterfchieden und erkannt werden. Die bef | 
und zur Verwahrung faurer und fcharfer Nahrung 
Mittel tauglichften Gefäße, find die Steintöpfe, de 
Steingut, und das echte Porzellan; denn alle dk 
Geefaͤße find von dev Hitze des Dfens feibt glafurt. | 
| Hr. Weſtfeld hat verſchiedene Pflangenfäuren in beit 
muͤndiſche irdene Befäße gegoflen, aber nie wahrgenem: m, 

Daß fie die Glaſur angegriffen bätten ſelbſt minerakiiie 
Sauren waren darin ganz untbätig. Er vermuthtt, daf da 
Sand, den die Töpfer ta dieſem Staͤdtchen unter bie Silben 
Slatte miſchen, Ihrer Slafur ‚diefe vortheilhafte — 
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‚ufßelte. Der Saub, den fie Glafurfand nennen, IR eigent⸗ 
üd eine Zripelart, bie man in den Diuterlalbandlungen an 
' Ratt: des gewöhnlichen Tripels einführen koͤnnte. Er ven 
{achte es ſelbſt, denfelben zum Pelteret der Glaͤſer zu bran⸗ 
en, md ber Verfuch war nach feinem Wuniche gelungen. 
Diefer Sand liegt auf dem Steinberge an der Werra über 
Oberrode, in einer Schicht won ungefähre 3 Falenb. Schub, 
unter einer doppelten Schicht blaͤnlichen Thones, welche darch 

"(ine Schicht ſchwaͤrzlicher Erde getrennt iſt. Man ‚geübt iin 


"Städten, welche dicht find, leicht zuſammen hängen, KB, 


"peiichen den Fingern serreiben laffen, und ſie mit einen weiß, 


lichen Staube beflecden. Zerrieben geben fie ungemein zarte 
Lheilchen. Im Waffer ſinken fie nach und nach, und ihr ai - 


Eendes Weſen if kanm zwiſchen den Zähnen gu empfiaden. 
"Weil die Gegend, in welcher Die Schicht liegt, ſeucht iſt, ſo 


bee der Sand biöweilen einige Unreinigleitm , Die man leicht 


eꝛtwaſchen kam. Daß er weder thon⸗ noch kalkartige Theile 
Gen fuͤhrt, ſieht man darans, weil er im Scheldewaffr nicht 
‚ufgährer , und nje einige Zähigfeit äußert. Im heftigen 
Fener wird er ohne Zufag za Glaſe; mit gleich viel Salpeter 
genifche,, läßt er fih in einer gelinden Hitze dan fehmelsen; 
bet Glas iſt halb⸗ durchſichtis, milchſarbig, locer, und ſchlagt 
am Stahle Feuer. 
93 St. des Zannov. Mag. v. J. 1766, Col. 679, f89. 
Es waͤre theils wegen der Unkoſten, rheils mes 
gen der Gefahr, beffer, ber Glaſur Peine Gilberglärte 
oder Bleyaſche zugufegen. Die Verſuche, welche Hr. 
Beftfelo mit dem, kurz worher erwähnten, hedemän- 
diſchen Tripel in diefer Abſicht arigeftellt bat, beſtaͤti⸗ 
ig es Pa Hp a il Can ai fich ausfal- 
r nahm zwey beffilche melstiegel, und 
bh bie innere — des erften mit dem Tripel, 
Is jwepten nicht; darauf feßte er fie beyde zugleich 
mwyelehrt in Ben Ofen 8 And verſtaͤekte fein Bei 
Ddd 2 
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‚wach und nach, Er feßte fie desvegen umgekehre, 
„damit der Kohlendampf, weicher das Schmelzen be 
„fördert, Daran ſchluͤgee Als er fie wieder heraus 
san, war, ber. eıfte völlig weißlich glafurt, und 
‚Ber werte harte nicht die geringfte Spuhr davon, 
Es ift alfa angenfcheinlich, daß Der Tripel ohne Zu 
‚16 glaſurt. Lim die Güte der Glafur zu prüfen, 
‚BeB en fir recht Fakt werden, und goß alsdenn plöß 
ld) fiedendes Waſſer darauf; fie fprang nur an eins 
‚gen. Spellen, doc) one abzufalen. Bey den meiſten 
hedemundiſchen irdenen Gefäßen bemerkte er, daß die 


Slaſur ohne diefe Prüfung vielleicht ſchon im Ofen ge 


"forungen war, und daß die Ritzen, welche dieſe 


* Sprünge verurfache harten, Wafler durchließen. 


x 


Einige englifihe Töpfer fegen ihrer Glaſur end Feine Sil— 
‚berglätte zu. Ihr Thon, deu fe gsbrauchen, iſt eine zarte 
‚seine Erde von beträhtliger Schwere, einer ſeſten Textur, und 
graulich weißen Farbe, In feinem Lager IR er ungemein tra 
en, flcif und hart. Getrocknet bat er eine ebene glaͤnzende 
Bberhäges er fühlt ſich glatt_und fanft am, laͤßt ſich wide 
leicht goifchen den Singers zerreiben, und befleckt bie Haͤrde 


Naum. Er klebt ſeſt an der Zunge, zerfließt wenig tim Waſſch 


"weit im Munde nach und nach im einem breyartigen ſanfta 
eien auf, und laͤßt nicht die geringen harſches Theilche 
geilen den Zähnen zuruͤf. Mit Scheidewaffer braufıe 

‚nicht. Im gelinden Feuer brenut er ſich ganı weiß uud bay: 


‚sm Ohimelileues verwandelt er ſich ia ein Dunkelarind 
Ola | 


Bey Hrn. Weſtfeld's Verfuchen , bat feine Ein 


re auf die Ötafur der mündenfchen Fayance gewirkt; 


in der Maſſe fetbft aber’ haben fie eft viele Kalkcheil« 
chen anfgelöfet, wann fie in Die Löcher gedrungen find, 
die men. fo häufig darin bemerkt. Diefe Löcher kom⸗ 
men (heis non Steinchen, theils won Kaltıpeikge, 
w 
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Die im Feuer zu Staub werden. Die Steinchen Fön 
te man auswaſchen, wenn man die Erde, wie ſie aus 
der erſten Waͤſche kommt, zum zweyten Mahl wuͤſche, 
und den Waſchkuͤbel mit einem feinern Siebboden 


6 wäre alfo wohl der Mühe, und vielleicht der 
Ermunterung durch die von hohen Landes: Collegiis - 
sder von gelehrten Gefelifchaften darauf zu-fegenden 
Anden werth, nn in en Gegenden 
aufzuſuchen, und fie im Feuer zu prüfen, 0b ſie zur 

. Blofur gebraucht werden koͤnnen. ri 
. ö « 


. « . 

3. In der Mablerey ift die Glaſur, Fr. Glacis, 
} von leichten Farben, welche wenig Koͤr⸗ 
womit glöngendere Farben überzogen wer · 
oben, ©.771, f. \ 
e, diejenige Erde, ober vielmehr derjenige 
ge wit zur Glaſur genommen wird, im 
efte. In weiterer Bedeutung, eine jebe 
man wegen ihres ſchoͤnen Glaſes zum, 

re brauchen kaun; Flußerde. 


werde des achtzehenten Theiles. 


Zuſatz zum Art. Gewitter. i 

. "Sch Habe zwar oben, S. 272, den Sm. D. 
. Stanklin als Erfinder des Wetter-Ableitere angege 
ben, dabey aber des Procop Diwiſch, welcher an wem 
* Muhme dieſer Entdeckung gleichen Antheit bar, nice 
gedacht. Diefer P. Diwiſch, (ein Priefter aus dem 
Pramonftratenferorben, welcher 1765 geftorben, Bf : 
.. fen längfit verlangte Theorie von der mereorologk 
: fhen Elektricitaͤt, 17768, zu Ftankf. in 8. herauge⸗ 
kommen, und deffen Leben und. Bildniß man im 32%. 
der Abbildungen boͤhmiſcher md mährifcher Gelehr⸗ 
sen und Ränftler, Prag, 1777, gr. 8. finder,) i 
ebenfalls Exfinder des Werterableiters.-: Seine Ber 
termafchine, (deren Hr. Euler im 15 4ften feiner Brie⸗ 
fe an eine deutſche Prinzeffinm ermäßner, ihre 
“ang aber nicht anzugeben weiß,) beſteht aus einer di⸗ 
cken eifernen Stange, an welcher vier eiferne Arme in 
‚borizontaler Lage, jeder mit einer Querſtange, befefl« 
ir find. Auf dem Mh jebes Mens und der eh 

' Stangen, ſtehen fenfrecht Eleine Stangen, 1 | 

lang, welche Käftchen von Blech ragen. —8 

mit Feilſpaͤnen angefuͤllt, und haben einen hoͤlzernen 
durchloͤcherten Deckel. In ein jedes Loch des Deckels 
wird ein meſſingenes Spießchen geſteckt, und vermit⸗ 
. telft eines kleinen hoͤlzernen, an der Mitte des Spi 

chens befindlichen, Cylinders befeſtigt. Die Stifte 
ſind von der Die einer Haarnadel, fpießmäßig zuge 
fpißt, und muͤſſen mit dem unten Theile die Seilfpäne 
genau brrüßen. Die ganze Mafdyine wird auf einem 
Thurme oder einem hohen Geruͤſte befeſtigt. Diwiſch 
hat ſie zuerſt am 15 Jun. 1754, unweit von ſeiner | 
Wohnung aufgeftelle Sie that in der Zerrheilung 
der Gewitterwoiken die erwartere Wirkung. Der Er 
finder chat dem Kaifer Kranz den Vorſchlag, in * 


— 


u — — — — — — 





Fehiebenen Gegenden folche Wetterableiter aufſtellen zu 
kalten; aber die Wiener Marhemarifer widerriechen 
es, weil fie weder die Möglichkeit noch, den Nutzen ein- 
feben konnten. Nach zwey jahren ward die Maſchi⸗ 
ne von den Bauern der .dafigen Gegend umgerijjen, 
weil fie die Dürre des damahligen Sommers der Was 
ſchine zuſchrieben (). Sie wird jegt in dem Kloſter 
zu Bruck aufbewahree. Man muß fie wirflic) als die 
erſte in ihrer Arcanjehen. Denn wenngleich Franklin, 
im Sept. 1753, aus Amerifa nad) London gefdyrier 
ben, daß fpigige Stangen, welche auf Gebäuden oder 
Maftbäumen der Schiffe errichtet werden, und mic der 
Erde oder dem Meere. in Geweinichaft fliehen, gute 
Dienfte chun müßten: fo blieb es damahls doch bey dem 
bloßen Vorſchlage. Franklin und Dwwiſch wußten 
beyde von einander nichts. Beyde gain verfchtedene 
Abſichten. Diwiſch flellee fein Geräch auf ſteyem 
Felde auf, um die Materie des Bliges in der Höhe zu 
zerſtreuen und unvermerft herab zu ziehen, damit fein 
ſchaͤdlicher Strahl bervorbrechen fönnge, und die Wet- 
terwolfen in einen Regen zu verwandeln; Stantlın 
“aber ftellse feine Stangen an die Gebäude, um den her⸗ 
unter fahrenden Blitz zu fangen, und ibn, dem Ge⸗ 
bäude unbefchaber, der Erde zuzuführen. 


() Eine Parallelgeſchichte habe oben, ©. 321, bey Gele 
| der Beſchreibung des Wetterahleiters in Such, 
14 







LITE 





2 


Nachricht für den Buchhinder. | 
Die Kupfer werden, nach der Drbnung der oben anf ſeder 
Platte zur vechten Hand befindlichen Zahlen, hinten an 
das Fuch, an ein Blatt Papier, damit fie bequem her | 
ausgeſchlagen werden koͤnnen, angefleiftert, | 





Bean 


der 


iiü u bey 9 
Joachim Panti 


Buchhändler: —2 Verlin ‚und Stettin verlegt, und in Miro 
zu haben ind, 


i 


f 
Die mit einem." begeichneten Guͤcher And Ereniwutartt | 


bhandlung, erfahmmgsmäfige, von der Seuche nnd 
Krankheiten des Rindviehes, aus den Berl: erde 2* 
ſonders abgedruckt und nur bie Hälfte vermehrt. gr. 8 Pe | 


Welchäftigungen der berfinifchen Geſellſcha naturforkhenden | 
 Breunde, ıfler” Hand mit vielen Kupfern, gr dire 75. 


— — ater Band mit andgemahlten uud ſchwarzen —8 | 

- gr. 8. Berlin 778. 2 thl. 44t. 

— ee er Dan mit autgemahlien und fümarıen Kupfer, 
sr. 8. 77 

_— u Band. mit ausgemabiten und —* Rurfern, 


Ä — uee, gr andmirtdſchahtweherſhat 4 in 
de, jeder Band ven 12 Städın uch vouftandigem Regi⸗ 
- fer, ' zeſammen gz th. 
eder — Stad onen | 4 gr. 


werden fortgeſez· 
von Buffon⸗ eigenen Patorgefcichte ıfler 2 beften 
Inhalt ii: 1) Alhaudlnag van der beſten Art, die Natur⸗ 
wicie un aierasn u wah worjufragen, " 2) Abhaudi. Ger 





N 





BGE und Lieorte der Erbe. — DRRX 
Yan der Theätie der Erde. 1) Artiful die er der 
Siena, 2) a) das — —— —E 3) dat — 

ebäude N) 


“tie —— 8 

) Erklaͤrun er an rn 

— oe 
Da Ibe Buch fer Theil, gr. 8. Berlin zrı. | 





halt iR, 2) über: dem ra. | 

2) von den im Innern det Erde befindfichen 
fen nad andern Seegeſchopfen, 3) won den LU 

- Oberfläche der Erde, 4) von hen Meeren und 
- Gem, 3 von der Ehe und Sintb, 6) von I den 
gen im Grunde des Meeres und von den 
2) von den orbentlichen Winden, 8) von dem mnregeimuhfigen 








rs | 


inden, gewaltigen — Waſſerhoſen und am | 


dern von den erfhätteruden Bewegtsägen des Meeres sub 


der Luft entfichenden —— gr. 8. Bart. 7 


auf Drudp. 


. zog 


.auf Schreibpapier 
un a, gt. 8. Berlin m. a ehren 


cearsgemahl 
von: Düffons all gemeine Raturgeſchichte, 3 Theil; * * 
alt it: 1) von den feuerſpeyenden Sega und dem Erbbe 

en; 2) von den neun Inſein, 9 oͤhlen, ſenkrechten Oral 


ten xx.; 3) yon der Wirfung des Regens, von den in Die | 
raͤſten gegrabeaen Sölgern und - unterirdifchen Biflen; 


4) von-den Dermandelungen des Landes in Meer umd dei 
Meeres in Laad er sie twifchen Ihieren und Be 
‚wäcfen; 6) von.der Hervorbringung feines Stechen dba 
» Janpls 7) von ber an * —**5 2) von 
Erzeugung ber Thiere; 9) Anzeige der Lehr 
gebaͤnde von der Vrienguns. x. 8. Serie 71: auf at 


; " Bapkır | 
= Dali Bat 3 U, ei: Dat 77. * 


Sarcikver 
v. 


6 Salons zter Theil, gr. 8. Berlin 771. auf Schreibpapier 
mit ausgemaßlten Kupf. | i thl.8 gr. 
von Baͤffons allgemeine Naturgeſchichte, 4ter Theil; deſſch 
Junhait iſt: 1) Erfahrungen über die Erzengung, mit Kupf.. 
2) Vergleichung der Leuwenhoͤkiſchen Erfahrungch milden Mei 
nigen; 7) Betrachtungen über die vorhergehenden Erfahtr 
ungen; 4) von den unterichiedenen Erjengungsarıen der 
Tptere; 5) von Bildung der Leibesfrucht; 6) von der Enb . 
wickeluyg und dem Wahsthum der Frucht vor der Entbind⸗ 
ang; 7) Wiederbuhlungen, mit 7 Kurf. gr. 8. Berlin 771. 
aAuf Dradpap. 20 gr. auf Schreibpapier - 1 thl 20 gr. 
son Bäffons allgemeine Naturgeſchichte, Ster Theil; befien 
.Innhalt iſt: 1) von der Maturgefchichte des Menſchen; 
4) von der Kindheit; 3) von der Mannbarkeit; 4) vom’ 
männlichen Alter; 5) vom Alter und vom Tode; 6) vom 
Sinne des Geſichts; 7) vom Sinne des Gehoͤrs; D von 
dea Sinnen Überheupt, mit 3 Kurf. gr. 8 Berlin 773. 
uf Druckpap. 20 gr. auf Schreibpap. mit ansgrmabiten 
Kupfer ı thl. 12 er. 
— — — aflgemeine Naturgeſchichte, 6 Theil, gr. 8. Der . 
lin 774. auf Drudpapier 20 gr. auf Schreibp. ı thl. 4gr. 
mit 6 ausgemahlten Kupfern - ı tdi. 18 gr. 
— — 7ter und letzter Thril mit volfländigen Megifiern. 
ge. 8. Berlin 775 auf Drudpar. 20 gr. auf Echreibpap, 
1 thl. 4 gr. auegemahlt L.6 


N 1 { 0 a 
— — — Maturgefihichte der vierfuͤßigen Thiere, Her ähell, u 


deffen Jaunhalt in, 1) von den zahmen und Hausthieren, 
2) Mafurgefchichte Des Pferdes, 3) des Eſels, 4) des Och⸗ 
fen und der Kühe, 5) des Schafes und Widders, mit 13 
Ruofern, gr. 8. Berlin 772. auf Drudyap. zogr. anf - 
Schreibpap. ı tbl. 4 gr. ausgemahlt at). 8ge. 
— — — LNaturgeſchichte der vierfuͤßigen Thiere, ter Theil, 
beſfſen Junhalt iſi: 1) Natnrgeichichte der Ziege, 2) des 
gemeinen zahmen, des ſiamiſchen und wilden Schweins, 
ebl Anhang zur Geſchichte des Schweine, 3) Naturge . 
ſchichte des Hundes erfter Anhang, nach Drau. Daubenton, 
befondere Beſchreibung der Hundcraſen, 1) Danptrafen, 
2) Blendlingeraſen, 3) doppelte Blendlinge, zweyter Ans 
bang vom Runen und Schaden, den die Hunde fliften koͤn⸗ 
nen, 4) Maturgefchichte der Katze. er Unbang nach 
Salcitung des Hru. Daubenton beſondere Belebung hi 
- Ka 


Latzerarten, senken von: ber Scharlichni⸗ ve 
Katzen, mit 28 Kupf. —— 973. auf Drudsapler 
zog. auf Soreibpapier 1 thl. 4 gr. und — 


— — — Maturgeſchichte der vierfuͤßigen hier, 3 Theil, 


deſſen Iunbalt ik: 1) Raturgeſchichte der wilden Thiert, 
2) Naturgeſchichte des Hirſches, 3) des Dambırkheh, 
4) des Rehes, 5) des Hafens, und des Kaniuchens, 
mit 16 Kupf. gr. 3. Berka 775. anf Druckpapier 20 € 
auf Schreibpapier ı thl. 4 ar. nad ausgemahlt 2 thl. 168 - 
un Naturgeſchichte der vierfäßigen Thiere, 4ter Theil; 
deſſen Jnuhalt iſt: 1) allgemeine Betrachtungen der feiſch⸗ 
—5 — Thiere; =) Naturgeſchichte des Wolfs, 3) I 
uchſes, 4) des Dachſes, 6) der Fiſchotter, ©) Des dank 
Marders, 7) des Feldmarders, 8) des Iltis, 9) bei 
ben Wirjeld, 10) des gemeinen Wiefeld, 11) Ay 
. Üas, 12) des Eichhörnchens, 13. der Ratte, 14) der Maut, 
15) der großen Feldmaus, 16) ber IWafferratte, 17) be 
Heinen Zeldmaus, 18) der Spigmausy 19) ber 
Spigmaus, 20) des Siebenfchläfers, 21) der großen 
elmans, 32) der Meinen Hafelmaus, 23) der großen Wal 
atte, und 24) des Murmelthiers, mit 24 Kurf. gr. 8. 
erlin 776. auf Druckpapier 20 gr. auf en. | 
- ıthl. 4 gr. und ausgemahlt tl. 4 
u — Maturgefchichte der-vierfüfigen * ster abe 
befch Inhalt iſt: Fortgeſetzte Geſchichte der 
den Thiere, 1) das Meerſchweinchen, * ber gel, 3) de 
Maulwurf, 4) die ledermanf, 5) der Bär, 6) ber weil 
ader Eisbär, 7) der Biber, 8) ber Wehhbir, 9) dad Ru 
feafrett, 10) das Ferkelkaninchen, Agouti, 11) ber Bi 
mit 18 Kupf gr. 8. 779. auf Drudpap. 20 gr. he 
Papier z thl. 4 gr. und ausgemahlt sthl. 16 
— — — NVaturgeſchichte der wierfäß, Thiere, ee —* 
aut der Preſſe. 
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